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EXCURS ZUR S1£B£NT£N SC£N£ 



DIB SKLAVEN. 

Es ist einer der auffallendsten Widersprüche in der Denk- 
weise der Griechen, dass sie als das Volk, welches vor allen 
anderen den Werth der persönlichen Freiheit erkannte, welches 
über jede BedroboDg derselben im bflrgerlichen Leben eifere 
sfiehtig wachte nnd mit Gut und Blut sie gegen jeden An- 
griff Ton aussen zn Tertheidigen bereit war, dass, sage ich, 
ein solches Volk den gleichen Anspruch des ganzen Geschlechts 
nicht anerkannte, dass es Millionen anderer Menschen eben 
dieser Freiheit beraubte oder sie ihnen vorenthielt, sie zur 
Waare nnd zum willenlosen Werkzeuge herabwürdigte und 
den nntsbaren Hansthieren gleichstellte. Man berufe sieh, wie 
man wolle, anf die Allgemeinheit der SUaverei im Alterthnme, 
die indessen doch eine gewisse Einschr&nkang erldden mnss; 
man f&hre an, dass der Grrieche den Barbaren als yon Natur 
sich untergeordnet betrachtete, dass er ihn sich gegenüber 
nicht in gleichem Sinne als Menschen anerkannte: in dieser 
ongeheuern Anmassung liegt ja eben der Widerspruch, und 
wenn das griechische Volk anf eine auszeichnende und compa- 
lati? allerdings ananerkennende Humanität Anspruch machte, 
80 kann die Sitte eben jener Völker, die es so tief unter sich 
stellte, ihm nicht zur Entschuldigung dienen. Anch mag es 
mit dieser das Unrecht beschönigenden Ansicht kaum ernstlich 
gemeint sein und jedenfalls ist sie nicht als der Boden zu 
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betrachten, ans dem das Sklavenihum erwuchs; vielmehr war 
es wohl die allgemeine Abneigmig des griediiBcheii Volks ge- 
gen niedere Arbeit nnd eine ans missverstandeneni Freihttts- 

begriffe entsprungene Sehen vor IHenstbarkeit, welche den 
eigentliümlichen Besitz von Sklaven erst wünschenswerth und, 
als die Verhältnisse später sich so gestaltet hatten, dass ohne 
sie weder der Einzelne noch der Staat bestehen konnte, znr 
gebieterischen Nothwendigkeit machten, die den Gedanken an 
eine Erwägung des Bechts oder Unrechts kanm aufkommen 
liess. üeberdies hatte man nun eine Menschenklasse vor sich, 
die, mitunter viele Generationen hindurch in der Erniedrigung 
erzeugt und aufgewachsen, au Sitte und Sinnesart der freien 
Be?dlkerung sehr unähnlich war und durch gänzlichen Mangel 
aller der Eigenschaften, welche als wesentliche Merkmale emes 
iXe&BepoQ betrachtet wurden, die Annahme einer natflrlichfln 
Kaceverschiedenheit gewissermaassen zu rechtfertigen schien. 

Daher erklärt es sich, dass selbst bei dem milden, wohl- 
wollenden Plate auch nicht die Ahnung sich ausspricht, als 
ktone es anders sein, nnd dass in das Ideal eines Staates, ans 
wachem alles nicht Natnr- nnd Temnnftgemtae aufgeschlos- 
sen werden soll, das SklaTonelement unbedenklich anfj^om- 
men wird; dass verschiedene Gesetze für Freie und Sklaven 
gegeben werden; dass, wo bei dem Freien ein Verweis hin- 
reicht, der Sklave körperlich gezüchtigt wird, und wo jener 
Geldstrafe zahlt, dieser mit dem Leben fftr das Vergehen 
bfisst Freilich erscheint, wie die Sache nun einmal stand, 
eine solche Strenge notliwendig; erstlich um die Kluft, welche 
beide Klassen trennen sollte, recht auffallend zu machen, und 
dann um die drohende Menge der au Zahl den Freien weit 
überlegenen Sklaven niederzuhalten. Der tiefdenkende, aber 
kältere Aristoteles hingegen, der die Frage, was den Sklar 
▼en zum Sklaven mache und welche Geltung er habe, nicht 
umgehen konnte, läset sich ebenfalls durch die Thatsache, das 
Dasein der Sklaven, offenbar verleiten, nicht erst zu unter- 
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BüdoMf ob in der Sache niBprflnglidi etwas Inationellea, mit 
dem allgemeinen Menschenrecbte im Widerepracbe Stehendes 

Hege, und sucht nur in den bestellenden Verbältnissen die 
Gründe auf, wesbalb dem Sklaven der Platz gebübre, der ihm 
im Leben angewiesen war. Dabei musste er freilich auf zahl- 
reiche Widersprüche Stessen, wie wenn er die Frage anfwirft^ 
ob neben den mechanischen Yerrichtuigen nnd Dienstleiston- 
gen der Sklave noch ein anderes Yerdienst haben kdnne, ob 
überhaupt Sklaventugend denkbar sei? de republ. I. 13, 
p. 1259: TTpojTov fikv ouv nepl oouäujv dnopr^ascev dv tcq, tto- 
T€p6v iarcv dpevg rts dwkou Tiapä xäis dpYtOftxäg xat S:axo- 
vixäe dXhj TtfitwTspa to6twv^ ohu aw^poaOwj xai dvÖpia xak 
Sexoioa^ xai vStv äXJimv rwv xou/nm i$ea^, obx £mv 
odSsfi/a noffä tÄc awfiartxäc brnipBoiag * e/e; yäp dmopiav dfi- 
iforipwQ' ecTE yap iazi, zt ^totaoom tujv i^eui^dpatv; ehe py/ 
iartv ^ ovToiv dvBpwTiwv xai /.oyou xoiva)Vouv7u)v, dronov. Die 
Lösung» auf welche ihn natürlich auf seinem Standpunkte die 
Erwägung bringen musste: ei fikv yäp det dft^repwg fiev^ 
j^eof xaXoxdyiMac, dtä r( rbv fikv dpx^t» ddot Jfv, rbv ^ 
XBoBoi xaddna$; ist eben so der Denkungsart seiner Zeit an- 
gemessen, als ihr natürlich die allgemeine Gültigkeit fehlt, da 
die Prämissen falsch sind. Statt auf die Untersuchung ein- 
sugehen, ob die Sklaven, die als Menschen und vernünftige 
Geschöpfe anerkannt werden, überhaupt bestimmt sein könnten, 
blosse Werkseuge Anderer zu sein, wird dieses als unbezwei- 
felt Torausgesetzt und eine besondere dperi) SouXwv angenom- 
men, gleichwie die Tugend des Weibes und Kindes auch eine 
andere sei, als die des Mannes, wobei das Tipwrov (psuöog ganz 
ausser Acht gelassen wird, dass für die Sklaven irepov y4»oq 
angmommen wird, während dieses äussere Verhältniss nur zu- 
falliges Merkmal ist 

Freilich glaubte er die Frage über die Eechtmässigkeit 
der Sklaverei schon abgetbau zu haben. Sie war allerdings 
jTon £inigen in Zweifel gezogen worden, vgl. 1. 3: xotQ 

1» 
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oddk 8{xam' ßiatov ydp [vgl. Philemon fragm. 39 bei Mei- 
neke Com. Gr. IV, S. i7: 

xäv doükoq 7j Tig adpxa r^v aör^v l;^e< • 
^üott yäp oödetg doöAo£ fyevvi^^jj nori, 

imd nur durch eine kflnsiliche Argonneiitatioiiy worin er seigt, 

dass überall die natürliche Bestimmung des xpeccaov sei, über 
das x^Tpov zu herrschen, wie z. B. die Seele über den Körper, 
der Mann &ber das Weib, gelangt er zu der Folgerung, dass 
•B anch fOase SouXouq gebe, 5. p. 1264b, 16: Zaot pikiß oSv 
roadikw dtearSanf, 8ao¥ awfuxxoe xtd ä»Bpamoc ^u^dw 
{Stdxßiyrae 8k twtw fdv rp&noD^^ d(fw¥ iarhß fyyw ^ toS am^ 
fMazog XP^^^^ ^^^^ TouT^ ifft^ dn' aurwv ßiXriorov) ouroi pev elai 
fbaei doüXot^ otg ßiXztov iariv äp^^aBai Tonvrjv r^v dp^T/j^^j 
etnep xal roTg elpr^psvotg* iazt yäp gurret 8ou^ 6 8ovdp£vog 

m&w Ihov cMäutaBau^ dXXä Wer sind nun abor 

diese 8döM Niebt die, weldie durch das Recht des 

Stärkeren, wie die Kriegsgefangenen, dienstbar werden; denn 
dann könnte es ja kommen, dass die <pu<Tti iXeo&epdnaToc so 
genannt werden müssten, c. 6: töv dm$tov 8ooJie6eev oddofms 

fahl TtQ düükw thnu' $1 di /if^, aufiß^OMVOU vobg 
xwK dm 8oxoihfvac 8a&XooQ Am ico2 in MXm^ iäv oopß^ itpa- 
dijvae krjfBi^Qi also die Barbaren: 8t6mp oftroe^ oö/Mknß- 
rac Xdyetv douXoug, dXXä roug ßapßdpovg • xairot orav rouro Xi" 
ywatv^ ou&h äUo Zfj'^odaiv ^ zh (poast douXov^ 5nep i$ ^X^Q 
Atopsv. Die Barbaren nämlich, meinte man, sind nur unter 
deh (o&oe) eöyeveig nnd iXe&^epot, die Griechen sind es an 
sich nnd allenthalben (mamxw nnd dffüopc)« c 2, p. 1262b: 

8t6 ^aatvlol itoa^rat itßoLpßdpm ff ^Ur^vag dpx&¥ Äc6g€^ a»c 
TodTÖ puffet ßdpßapov xa\ SoüXov ov: damit aber, meint er 
femer, ist nichts anders gesagt^ als dass dooXsia und iJieu^ 
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pSoL sich nach dip9tij und xox/a bestimmen: ^zav ok touto Xs- 
yaimv^ olt&evt dXX' ^ ^p^"^ xat xaxiq. diopZooat tu douXov xal 
iXeuBepov xcd zou^ suyevue xa< rous dua^Evstg: und nach die- 
sen YoraQsseianiiigeB ergibt sich dann die gesnchte Sohlnas- 
folgerang lon eelbet Denn wenn es am Sehlosse e. 6 in den 
Haadscbriflen heisst: Sre fikv o3v fyee rtvä XSyw ^ dfi^taß^ 
rt^atg xcä oux elaiv ol fxkv (pbazi doulot^ ol S' iXeuBepot^ STjXov^ 
80 widerspricht dieses durchaus der ganzen Argumentation 
und dem schon vorher ausgesprocheneu Grundsatze: daher 
lassen schon die Aid. i. u. Bas. 2. 3 die Negation weg, die 
Aid. 2. hat jea2 dtk »ak oöm ehh, und es ist ohne Zweifel sn 
lesen: xa£ tlaw €i föme Swihn^ wie Eorai und GOttling 
gethan haben, wogegen Stahr's Ausweg, der mit Bekker 
die Negation behält uud übersetzt i>nicbt durchweg«, weder 
in den Textesworten liegt, noch mir eine solche Beschränkung 
der Diqnnction verst&ndlioh ist Die di^piaßijfn^ liegt in der 
Frage, ob die dooktia xax^ vöfwv gerecht sei? Das leugnet 
Aristoteles fllr den Fall, dass sie bloss dnrcb das ßtdaoüBat 
des xarä Sova/icv xpetrrovoQ bewirkt sei; wolil aber seien 
Manche von Natur zum Herrschen {äp'/^ety), Andere zum Ge- 
horchen (äp^ea^) bestimmt, was von dem geistigen Ueber- 
gewicbte abhänge: Svt iv zun duopunat rb rotourov, u»v aupf 
fspet TW fjikv doüXeusaf^ dk rb dsrnd^^tu, xal 8{xauw 
xak SeT rb pk» äpj^tffBüu^ rb ^ äp^eiv ttc^^xcmkv ö^/^v 
äp^etv^ aiaze xac öbotioZbiv: und diesen Unterschied kann er 
nicht seihst wieder aufheben, obgleich man leicht sieht, dass 
die ganze Argumentation lahm ist. Namentlich ist das de- 
anö^ßt» doreh nichts gerechtfertigt, indem dem ätYSviarspo^ 
und xfiefnwv wobl eine mkvtx^ oder ßamhx^ äp^h zustehen 
kann, nicht aber eine HmumM^^ and ein grosser Unterschied 
zwischen gehorchen {äpyeaBat) und Sklave sein {doüAeüztv) 
ist Femer müsste nach solchen Voraussetzungen jeder Frei- 
geborene, auch der Hellene, wenn ihm die iAsu^dpa ^u)^ fehlte, 
als fOost MkoQ betrachtet werden, und sollte es lüso auch 
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wirklich sein, was doch in keinem Fdle des Aristoteles 

Meinung ist; vielmehr geht aus Allem hervor, dass ihm die 
Generation der Sklaven, wie sie war, und die Barbaren als 
^aei SoüXot gelten» und dass er also auch ihre Sklaverei als 
rechtmässig anerkennt. Daher kann ich der fiechtfertignng 
nicht beitreten, die Göttlingdenotioneservitntis apnd 
Aristotelem in den Ann. Acad. Jen. I, p. 457 ff. durch- 
zuführen versucht, und vermag bei Ar istoteles nur das Be- 
streben zu erkennen, ein unnatürliches Verhältniss, das, wie 
die Sachen sich gestaltet hatten, als nothweudig erschien und 
nicht zn beseitigen war, mit den Forderungen der Gerechtig- 
keit zu meinbaren. 

[Vgl. Schiller die Lehre des Aristoteles von der 
Sklaverei. Erlangen 1847; Nickes de Aristotelis Po- 
lit. libris. Bonn 1851; Steinheim Aristoteles über die 
Sklavenfrage, üamb. 1853. Uhde Aristot quid sense- 
ritdeserviset liberis hominibns. Berel. 1856;8chfick 
über die Sklaverei bei den Griechen. Breslau 1876. 
Von diesen haben die meisten, sowie auch K. Fr. Hermann 
zu Charikles III, S. 7 die handschriftliche Negation mit Recht 
beibehalten. Denn der angebliche Widerspruch des Schlusses 
von Cap. 6 mit der ganzen vorhergehenden Argumentation löst 
sich, wenn man bedenkl^ dass. letztere durch Herbeiziehen der 
Griechen in Bezug anf die Kriegsgefangenschaft eine Ver- 
schiebung erlitten hat, da der Philosoph nnn in Verlegenheit 
geräth, wie er über die Existenz hellenischer Kriegsgefangenen 
hinweg kommen soll, nachdem er die Sätze aufgestellt hatte, 
dass der Barbar von Natur zum Sklaven bestimmt sei und 
dass anch der Stärkere immer der Natnrbestimmnng gemäss 
fiber den Schwächeren herrsche. Er hilft sich dadurch, dass 
er einen Unterschied zwischen SouXov shou und 8wXe6eev 
macht und am Schlüsse des Kapitels sagt, der Streit in Be- 
zug auf die Sklaverei habe eine gewisse Berechtigung; denn 
nicht Jeder, welcher Sklave oder Freier sei, sei es von Na* 
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tiir; 'Wohl aber babe bei gewissen Mensehen ^ er meint eben 
die Barbaren — die Natnr eine sebarfe Scheidung gemaehi» 

wobei dann für den Einen nützlich und gerecht sei zu herr- 
schen, für den Andern zu dienen, und dieses Dienen und Herr- 
schen gestalte sich eben ihrem beiderseitigen Wesen nach zum 
Verhältnisse des Herrn nnd Sklaven. — Dass Aristoteles sich 
so vor der Nofhwendigkeit beugte, kann ihm nicht tum Yor- 
▼nrf gemacht werden. Denn es hätte einer yOlligen Umwäl- 
zung in staatlicher und moralischer Hinsicht bedurft, um die 
Sklaverei zu beseitigen, die ihren Grand nicht in der Arbeits- 
sehen der Griechen hatte, (welche ja trotz der Freiheit von 
tmtergeordneten DiensÜeistnngen nicht der Ueppigkeit nnd 
Schlaffheit anheim fielen), sondern den freien Bflrgem eine 
höhere Lebensstellung und behagliche Müsse gewahrte, welche 
den Alten zur Entfaltung der vollen bürgerlichen Tugend un- 
erlässlich schien. Kurz mau kann sich das hellenische Bür- 
gerthum gar nicht ohne jene Grundlage denken und über- 
haupt ist der Widerspruch in der Denkweise der Griechen in 
Bflcksicbt auf den Werth der persönlichen Freiheit insofern 
nicht mit Becker so schroff hervorzuheben, als ihre Humanität 
noch keine internationale war und sie sich auch nicht herbei- 
liessen, ihren eigenen Anspruch auf Eecht und Freiheit ohne 
weiteres auf Fremde zu übertragen. Endlich hat schon Hert- 
mann anf die griechische Meinung hingewiesen, dass die 
Sklaven derMehnsahl nach aus Ländern stammten, die ohne- 
hin despotisch regiert wurden, und also eigentlich als Skla- 
ven bloss ihre Herren wechselten; und dass auch von Seiten 
der Sklaven der ßechtstitei ihrer Herren als ausreichend an- 
erkannt wurde, ergiebt sich aus Stellen, wie Plaut. Bud. I. 
2. 11; Tri n um. lY, 3. 54.] 

Denn, wie Aristoteles selbst sagt, ist das erat ein 
Tollstandiger Hausstand, der aus Sklaven und Freien besteht, 
I. 3; oixta 8k riXetog ix doukwv xal iXsof^ioojv. Der Sklave 
aber ist nur ein lebendiges Werkzeug und Besitzthum, £thic. 
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Nicom. yin. 13, p. 1161b: b yhp 8ouXoc ifu^^w SpYavo¥^ 
xb Sffyavw ä^x^^^^' ^* repnbl. L 4: 

X4xt 6 SobXoe xr^/jid re ifuffoxaiß: und in Bezngf auf die Dienste» 

die er dem Herrn leisten muss, unterscheidet er sich wenig 
von dem Hausthiere, c. 5, p. 1254 b, 25: xal //oe/a 8k nap' 
(Marret fuxpöv i) yäp Ttpög TdvayxaZa rip owfLau ßoij&sta 
ydtmu mp* äpjpoTv^ napd xm Boukm xaSt napä rm ^pd^ 
pm Cbmm'. Vgl. Eth. Nie L 5; Plate Polit p. 289. 
Dabei blieben die Unfreien freilieb immer aneh ävBpwmt nnd 
es kann, ^ av&pwnoE^ auch zwischen ihnen und dem Herrn 
Freundschaft Statt finden, was bei Thieren und leblosen Werk- 
zeugen nicht möglich ist; vgl. Philemon bei Stob. Serm. 
LXII. 28: 

xäy doulog jj res» oö^ Ijftrov, Han&ta^ 

wie denn dieser Dichter den Gesichtspunkt der Humanität 
selbst noch weiter ausdehnt, als ihn die ganze Deduction des 
Philosophen verfolgt, z. B. die bereits citirte Compar. Me- 
nand. et Pbilem. p. 861; doch mochte derselbe im Leben 
noch oft eben so ansser Acht gelassen werden, wie ee in dem 
Gesprficbe bei Jnven. VI. 218ff. geschieht, wenn sich auch 
im Ganzen betrachtet die griechischen Sklaven, wie weiter 
unten gezeigt werden wird, in einer weit erträglicheren Lage 
als die römischen befanden. Nur Sparta in seinem unmensch- 
lichen Yerfiihren gegen die Heloten wird auQgenemmen wer- 
den mfissen. So sagt Plntarch Lyc. 28: Aaxeda^unn xaH 
rbv iXB&Bepov pdhma iXe6&epov ehMu xtä rh¥ BwXov pdXeata 
dou^ov, vgl. Xenoph. de rep. Ath. 1. 11, und es ist kein 
hinreichender Grund vorhanden, die Nachrichten über den 
Missbraach, den Sparta von seiner Gewalt machte, zu ver- 
werfen; sie stehen vielmehr mit dem Charakter des Volkes in 
▼Olligem Einklänge: s. Limbnrg-Bronwer Hisi de la 
civil, d. Graes t. III, p. 261ff. and den von ihm angefthrten 
Goguet Orig. des loix t. V, p. 416; auch St. John Hel- 
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leiies t p. 86 ff. [Die wirttiBohsfIlicbe Lage der Heloten 
wer keineswegs drückend: Plai Oleom. 28. Dass politische 
Gründe zu argen Ausschreitungen und Grausamkeiten geführt 
haben, steht fest Doch sind auch hier Missverstaudnisse und 
Üebertreibongen von Seiten der Schriftsteller vorgekommen. 
BflebeenBchflti Brw. n. Bes. 8. 136. Namentlich Aber die 
tpmxda, Schümann Grieoh. Alterth. I, S. 206.] Allein es 
gehört überhaupt der Fall, wo eine ganze Bevölkerung dnreh 
Unterwerfung einem anderen Volke leibeigen wird, nicht hier- 
her und können daher die Heloten so wenig zur Berücksich- 
tigmig kommen, als die thessalischen Penesten, die herakleo- 
tischen MariandTnen nnd die kretischen Klaroten oder Apha- 
Bueten. 8. Plato Leg. VI, p. 776; Posidon. nnd Theo- 
pomp. bei Athen. VI, p. 263; Schol. Thcocr. XVI. 35; 
Poll. in. 83, [Hermann Staatsalterth. §. 19, n. lOff. 
Büchsenschütz S. 126ff.] 

Was die Anfänge des Sklavenwesens betrifft» so sollen in 
frühester Zeit die Hellenen keine Sklaven gehabt haben. He- 
rodei YL 187, wo er sagt, dass die Athener als Ornnd der 
Vertreibung der Pelasger anführten, es hätten diese ihren 
Söhnen und Töchtern nachgestellt, wenn sie an der Euneakru- 
006 Wasser geholt hätten, setzt hinzu: oh yäp ehai toutov 
^ ZP^^ ^^9^ ^ dU^C "SAib^cR oixiraff. Damit 

stunmt das Fragment des Pherekrates bei Athen. VI, 
p 263 überein: 

od yoLp 9jv TOT* oöre Sfäuifg oöre ar^xig oödev( 

8o früh wir indessen mit hellenischer Sitte dnrch gleichzeitige 
Literatur bekannt geniacht worden, d. h. in der Zeit, welche 
Homer schildert, finden wir das Sklavenvvesen schon allge- 
mein verbreitet. Allerdings sind es in dieser Zeit in der Ke- 
gel KriegsgefiAngene, die dem dienen, der sie erbeutet hat 
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{ßoptdX<i}roi)\ allein ohne Ausnahrae gilt auch das nicht ; denn 
es werden ja bei Homer die Gefangenen auch verkauft und 
Eumäos selbst ist ja von PhOnikem an Laertes verhandelt» 
OdjSB. xy. 483. [Doch waren die KanfbkUiTen männlichen 
Geschlechts grOsstentheils Kinder, da die M&nner getOdtet zo 
werden pflegten: Iii ad. IX. 589. Auch blieb der Erwerb zu 
unregelmässig, da keine sicheren Bezugsquellen existirten, und 
nur Fürsten und Edle besassen yiele Sklaven. Endlich scheint 
das mannliche Geschlecht die persönliche Bedienung durch 
Sklaven nicht für nöthig gefanden zn haben nnd darauf be- 
zieht sich wohl auch die nnten folgende Stelle des Athenaeos.] 
Erst in der Folge, als bei fortschreitender Gesittung die Raub- 
züge und Befehdungen mehr und mehr sich verloren und gleich- 
wohl das Bedürfniss der Sklaven wachs, blieb kein anderer Aus- 
weg, als sie käuflich zu erlangen zu suchen. Zwar bestand der 
Grundsatz noch immer, dass die mit den Waffen erbeuteten un* 
bedingtes Eigentbnm der Sieger seien, Xenoph. Cyrop. VIL 

5. 73: voiiog yap iv noUrtv dvd^püjTTOtQ dtSeög iarev^ ozav TioXe- 
fjLOUVTwv nuXtg äX^, va)V kXovzwv ehat xat ra aioiiaza rwv iv 
noXee xat rä ^pi^fiara: und daher werden auch fortwahrend 
doptdXame und dpyvpww^t unterschieden, Isoer. Plataic. 
§. 18; allein einzelne Fälle besonderer Erbitterung abgerechnet 
(Plutarch. Nie. 29; Aelian. Yar. Eist H. 9) verschmähete 
es der Hellene mehr und mehr, Hellenen zu Sklaven zu haben 
oder als solche zu verkaufen (vgl. Philostr. Vit. Apoilou. 
Tyan. Vm. 7. 12 [und Xenoph. Hell. I. 6. 14; obwohl 
hier Kallikratidas einen Unterschied macht zwischen den Ein- 
wohnern von Methymna und den dort gefangenen athenischen 
Soldaten.]) nnd es wurde kriegsrechtlicher Gebrauch, die Ge- 
fangenen gegen ein Lösegeld frei zu geben (oder gegen ge- 
fangene Landsleute auszuwechseln: Thucyd. V. 3 und über- 
haupt Böckh. Staatsh. I. S. 100 ff.]. Das Geld wurde oft^ 
wenn sie selbst unvermögend waren, von wohlhabenden Bürgern 
[vorgeschossen oder von Eranistenvereinen, namentlich wenn die 
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Gefangenschaft durch Seeraub oder Kaperei herbeigeführt worden 
war,. aufgebracht Demostb. in Nicostr. §. 6 ff.; in Eubul. 
§. 18.] Desto mehr gewann der Handel mit Barbaren oder Nicht- 
griechen an Lebhaftigkeit. Was Theopomp, bei Athen. VI. 
88, p. 265 Yon Chios sagt, Xeoe npwroe vm *E^^vwu ftsrä 
BcTzaXoug xa\ AaxsBatfwvioug i^py^aavro douXoeg^ rtjv fidvroi 
xrijotv auTwu ob rov aurov rponov ixetvoig . . . XToc 3s ßapßd' 
poDQ xixT^vxan roug olxerae rc/ir^v olutcjv xaraßdXXovrs g^ 
ond Timaeos bei dems. p. 264: o&x mrptov roTc "S^- 
0w (mb dpjvpai¥^wv Tiakubv dtaxoweoBai, ▼erliert seine 
allgemeine OAltigheit schon dnrch die homenschen Beispiele; 
wahrscheinlich ist es indessen, dass dort zueiv^t dieser Skla- 
venhandel allgemeiner und regelnlässiger wurde. In der Folge 
wird stillscbweigend vorausgesetzt, dass die Sklaven Barbaren 
nody nnd daher antwortet Aristarch bei Xenoph. M. Soor. II. 
T. 6 anf die Frage, wie es komme, dass er die zahlreich zn 
ihm geflfichteten Verwandten nicht ernähren zu können glaube, 
da doch Andere von einem geringen Handwerke ihr Haus und 
viele Sklaven erhielten: ouroe /ikv yap wvoufievoi ßafjßd/joug 
dif^pumous i}[otMTtv^ wirre dva^xaZetv ippiffiol^at, 8t xaXwg i^ei. 
Nirgends aber wird der Grandsatz, dass nnr Barbaren Sklaven 
Bern sollen, bestimmter aocfgesprochen, als bei Plate Bepubl. 
V, p. 469 : ftporcw fikv d^Spcmodiofidu Tzipt, 9oxeT Sexaeov 
^vag 'EXXriV'Mag nuXeig dvupaTToöuatT&at iy fii^d' dXhj ir[trpzr.etv 
xarä TO Suvarbv xal rauro iUiZciv, toü EXXr^vixotj yivoug (pei- 
BeaBae euXaßoufidvoug rijv tmh tojv ßctpßdpwv douXetav; — ^Ühjt 
xak iuan(f fyij^ dta^pdpet rö jpeiSea&m, — Ithßk ^EAhp^a dpa 
MXw im^oBae fii^re airouc rotg te äXXot^'^Xhim o&nti aup- 
ßoohuetv'y — J]dvt> pev oov^ i(pr^' pakl6)f f ilv (»uv outoj Tipbg 
nbg ßapßdpoug Tpenoivro, iaurwv ^ dTid^ocvro. Virl. Leg. VI, 
p. III. [Doch gab es neben der bedeutend überwiegenden Mehr- 
zahl der Barbaren immer Hellenen nnter der Sklavenmenge.] 
Vor Solon wnrde, wie bekannt, in Athen der Schuldner , der 
nicht zn zahlen vormochte, seines Gläubigers Skhive. Das so- 
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lonisobe Gesete verbot dieses ^ove^n^ M aw/taxt (s. Pin« 

tarch. Sol. 15); dass es aber in anderen Staaten üblich blieb, 
lässt sich aus den Worten fuxpüjv ivexa ao/xßoXcuwv dooXeueev 
bei Isoer. Plat. §. 48 (vgl. Diod. Sic. I. 79 and Lys. in 
Eratosth. §. 98) folgern, und anch in Athen gab es einen gans 
analogen Fall, wenn nftmlich ein Kriegsgefangener das Löse- 
geld, das ein Anderer ihm yorgeschossen hatte, nieht znrflek- 
zahlte, Denaosth. ad V. Nicostr. §. 11: xai ot vöfioc xeXeoouat 
Tou ^uaafidvou ix twv nohfitwv elvai rov Xubivra^ iäv jirj dno- 
Stdü) rä AuTpa, [Hierzu kamen noch die ausgesetzten Kinder, 
die reohtlicii dem Erzieher als Skhiven gehörten, femer Me- 
töken nnd Freigelassene, die ihre gesetzliehen Obliegenheiten 
▼ersänrnten CDemosth. in Aristog. I. 66; Harpocr. druh- 
araatou und /jlstocxcov; Poll. VIII. 99); endlich Fremde, die 
sich mit Bürgern verheirathet oder in das attische Bürgerrecht 
eingeschlichen hatten (Demos th. in Neaer. 16. Flut. Po- 
ricl. 87). Im Allgemeinen vgl. Sobiller Die Lehre des 
Aristoteles von der Bklaverei, 8. 24ff. nnd Bflobsen- 
schütz S. llöff.] 

Es gab, wie anderwärts, so in Athen einen förmlichen 
Sklavenmarkt^ wo die verkäuflichen zur Auswahl bereit stan- 
den. Uarpocr. p. 180: xüxXoi ixaXouvro ol t^tuk^ iv clginah' 
Xouwd rmQ* intopdoBi^aa» dk dnö to5 xuxX^ nsptsmivat toöc 

lytü ßkv ^07) fiOL duxu) vij rouq i^eoüg 
iv rolg xuxXotg ißaurbv ixdsduxora 
dpäu xuxktft rpe/ovTa xai itwkoufievov. 

Vgl. Gronov. diatr. Stat. 1, p. 162. [Die Sklaven standen 
anf einem Gerfiste znr Schan: Poll. VE. 11: h Bk dva- 

ßa^wreg ot dwkoe nmpdaxowat, rwm rpdfteCcof *Apearo^vijc 
xakeT, und darum sagt auch bei Lucian in der Vitar. auc- 
tio 2 der Herold zu Pythagoras: xardßrj&i xatnapsye aaurov 
äm^empeuxIhLt roTg mßvetleyfidvoec. Es ist dies die römische 
catasta: Tibnll. II. d. 60. Fers. VI, 76. Sueton. de gramm. 
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18. MartiaL VI. 29. 1. DC. 29. 6. Stat. SiU. n. 1. 72; 
oder machioa: Q. Cicer. de petit. cons. 2, 7. Natürlich 
verkauften die Sklavenhändler, dvdpanoSoxdTrr^Xoi, ihre Waare, 
besonders die bessere (vgl. Gall. II, S. 106), aus freier Hand. 
Sehr gewöhnlich war aber aoch der Weg der Versieigerong 
(Loeian. a. a. 0. und de merc. cond. 28) and data diente 
der 9ipaT))p MoQ (vgl. Plaai Baeeh. IV. 7. 17), den Plu t. 
Sol. 8 geradezu rou x-^puxog Xl&oq nennt. Für den Strafver- 
kauf lässt sich gar kein anderer Modus denken. Diodor. 
XY. 7. Poll. III. 78.] Ausserdem waren die aasgestellten 
Sklaven nackt oder mnssten sich doch vor den Eanflnatigen 
enttleiden, Lncian. Ennnch. 12: ol pJkv ^&ow dmMmnßtac 
aMv &an8p vobc dpyvpwvrjrooQ imxemsSi^: und gab es fer- 
ner Gesetze, welche den Verkäufer für verschwiegene bedeu- 
tende Gebrechen verantwortlich machten, Plate Leg. XI, 
p. 916; Dio Chrysost. Or. X. 14; [vgl. Meier Q. Schümann 
Att Proceea. 8. 525.] Der Markt scheint voringsweise an ge- 
wissen Tagen, namentlich der youpajvtaj dem Nenmonde, gehal- 
ten worden an sein. Darauf spielt Aristo ph. Equit. 43 an: 

— oLzog tJ Tzporipa vooßr^vta 

Der Scholiast sagt dazu: iv Sk vaue vot^u^ÜBue oi douXoi 
inuMißro xtü oi arpaxi^ ixetpovoveShxo. Eben so heisst es 
bei Alciphr. epist. in. 88: 0puya olxinju fyof mvT^poVj 8c 
änißfj roeooro^ hzl rwv dypajv wg yhp evj^ xai viq. xat' 
ixhyyijv rourov Inpidprjv^ Noopjrjvtov fikv eu&u^ i&epjjv xaAsr- 
ffBae. [Selbst in dem kleinen Sunion gab es einen solchen 
Markt: Tereni Pharm. Y. 5. 9: »ego me ire senibns Sn- 
mam dicam ad mercatam» aneillnlam emptam.c] Ansseidem 
scbeinen auch die grosseren Messen» Ttavj^yupetg, vorzugsweise 
von Sklavenhändlern besucht worden zu sein : die amphiktyo- 
nische Pylaea, Zenob. V. 36; Tithoreia Pausan. X. 32. 16; 
ein vorzüglicher Stapelort im ersten Jahrhundert v. Chr. war 
Deloa, SimifiAn^ fwptädaiß MpcoMm cM^tmpby xak 9d$a^ 
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adut xai dnomfi/poüf Sirabo XIV. 6. 2, p. 668, ?gL Hftll- 
manii Handelsgesch. S. 62. Die Preise, welche man flUr 
Sklaven bezahlte, waren natOrlieh naeh Alter, Tflcbtigkeit und 

Geschicklichkeit sehr verschieden. Ausführliche Angaben dar- 
über finden sich bei Böckh Staatsh. Th. I, S. 95ff. [und 
Büchsensch ütz S. 200£f.J; hier mögen einige Nachweisun- 
gen der gewöhnlichsten Preise genfigen. In den meisten Fäl- 
len schwankt der Werth zwischen 1 and 10 Minen, wenn anch 
untaugliche Subjecte noch wohlfeiler zu kaufen sein mochten, 
und dagegen für vorzügliche Leute, namentlich solche, die 
man zu Aufsehern uud Vorstebern eines Geschäftes gebrauchen 
konnte, zuweilen weit mehr bezahlt wurde. Xenopb. M- Socr. 
IL 6. 2: rm ohterSi^ 6 /idv mu 86o it»w¥ &S(6g iotiev, 6 
^ oöS* ^fiefjLvaeou ^ b Bk ndvre fivwv^ 6 Bk xat Bixa* Ntxiac BT 
6 Ntxr^pdroü Myerai intaTd'n)v bIq rdpytppta r^piacBat raXdvrou, 
Plate Amat. p. 135: xat yäp rexrova fikv äv npeato r.ivre ^ 
p.v(iiv äxpov, äp^nixTom 8k ouo' äv imp(my dpa^pxbv. Als 
Aristippos von jemandem gefragt wurde» wie viel er fftr den 
Unterricht seines Sohnes verlange^ forderte .er tausend Drach- 
men, worauf der Vater antwortete, dafftr könne er einen Skla- 
ven kaufen, PI Uta roh. de educ. 7 (Plate wurde von Dio- 
nysios für 20 Minen in die Sklaverei verkauft: Die d. XV. 7; 
Di Gg. Laert. III. 20.]. Natürlich waren auch die Fabrik- 
sklaven, je nachdem ihre Kunst oder ihr Handwerk höhw 
oder niedriger stand und sie selbst grössere oder mindere Ge- 
schicklichkeit besessen, im Preise sehr ▼erschieden. Demosth. 

in Aphob. I. §.9: pa^aiponocoug {xazd/uTrsv o TrarTjp) rptd- 
xovTa, xat ouo ^ rpels dvä 7:4vze fiyae § xai ef, Toüg d' oux 
iXdrrovoQ ^ rpuüv pofwv d^touQ • . • xloMmouilüg ^ sIxcmk r6¥ 
äpi^pjbv rexrapdxovxa futaw hmxetpjsm^. Letztere werden 
also durchschnittlich nur zu zwei Minen angeeohhigen. Auch 
anderwärts wird von demselben Redner ein för zwei Minen 
erkaufter Sklave erwähnt, adv. Spud. §. 8: ouo pkv pväg ipxxp- 
vjfn^v 'ApiOToydvi^^ iyxak&iv dnobv^xovza JioXueuxrov d^t^ 
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^iofuiißa/ß ahrw napä ZmuBtq. »ak 'sbv röxov toDto ^ iaxk^ 
obchou Tiyi^, dv imi^ihoQ ohoc fiapä Uohtibxxm ri^v 
M ixe^ Sdhnn x. r. X. Dagegen ist es natOrlich, dass 

Sklaven , welche zu den gemeinsten Verrichtungen im Hause 
oder auf dem Lande gebraucht wurden, einen niedrigeren 
Preis hatten. So ungeheuere Summen aber als in Bom (s. 
Gallus B.II, S. 107) worden in Griechenland schwerlich je- 
mals gezahlt Pen grOssten Gewinn erzielten die Sklaven- 
bändler bei Hasseneink&afen im Eriegslager. Nach der Er- 
oberung von Theben durch Alexander stellte sich der Durch- 
schnittspreis eines Gefangenen auf 88 Drachmen und nach dem 
Siege des Lucuilus in Pontus gar nur auf 4 Drachmen. Diod. 
XVn. 14. Plot Lucull. 14.] 

Zn den erkauften Sklaven, die ven Plate Polit. p. 289 
dvafi^caß7)T^rwc 8wXoe genannt werden, kamen noch die im 
Hause geborenen, oIxoTptßeg. Suidas: olxorptf}^ öoüaoq olxo- 
^£V7jg: vgl. Ammon. diff. vocab. p. 101: olxöxfjt^ xai ol- 
xerrjg Sta<pip£r olxorptip fikv yäp b kv rf^ olxtqi Siazpe^onevog^ 
^futg ßpsmöv xaJiou/i£»' oixdngg Sä 6 dauJiog b wwijTÖg' 
mpä dk 2!6kmi i» rote ä$ow» olxebe xixhjrat 6 oUoTpujf. 
L jsias in Tbeomn. I, §. 19 erklärt es nur überhaupt durch 
^epdzüjv. [Vgl. Becker Anecd. Gr. S. '286, 18: olxorpißeg 
Ol oixizat xa^ouvrae ot SouXoi ix douXojv yevöpevoi^ ol olxoye' 
vetQ. Für den letzten Ausdruck: Plat. Men. 82 B. Sie 
beissen ancb o^xor/^ofSfc: Poll. III. 78 und (auf den delpbi- 
seben Inschriften bäl^fig) it^o/^veeir.] Sie waren entweder von 
dem Herrn mit einer Sklavin erzeugt oder , wenn Vater und 
Mutter Sklaven waren, dpftdouXot. Eustath. zu Odyss. II. 
290, p. 1445. 51: ^dyercu napä toiq naXaiölg xak dfi^idouÄoe 

b äfi^Tspwv yovecjv 8ouXoc* Waren die Aeltern selbst olxo- 
rptßee^ so wurden sie auch ohunp^ßatot genannt. Poll. III. 76. 
Bass ihre Zahl gering und Sklaveneben selten gewesen seien, 
prie «. B. HOllmann a.a.O. S. 61 und Büchsenschütz 
S. 125 behaupten] dafür habe ich keinen Beweis gefunden \ eher 
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Ar das GegeoiheiL Der Fbli, dass ein Mann mit einer Skla- 
vin als mtXkae^ leUe, war gewiss hänfig (s. d. Exc. so Sc XII) 

und die in solcher Verbindung erzeugten Kinder konnten es 
nicht sein, die das von Demosth. in Aristocr. §. 53 ange- 
fahrte Gesetz als freie meint. [Zu berücksiehiigen dürfte na- 
mentlich sein Aristopb. Eocles. 721: 

xal rdg y Mlais oihtiti M Ttoeßoufuhais 

denn vorher sind die nSpvat im Allgem einen abgefertigt wor- 
den. Bechnet doch der Chor bei Aristoph. Pax. 1138 r^y 
ßpfxta¥ xam8f t^c Ywoixbe knifii^ geradeso so den An* 
nebmlichkeiten des Lebens im Frieden« Vgl. Lys. de eaed. 
Eratostb. §. 12.] üeber SkkTen finde ich eine Andeotung- 
bei Xenoph. Oecon. 9. 5: /üuyre rex vonotwvrat ot olxirac 
äveo T^s ^/xsTspag yvwfirjQ und Plato Leg. XI, p. 930; 8ouh^ 
ftkv iäif aufifil^ dooXa} ^ IXeoMptp ^ dneXeuBipqj^ ndvTWQ roH 
deandtco Sarm dwk^ yw^m^usim* iä» dd rte iXtu^^a 
9abX(p mfflfffjftm^ xw dsmdvou Itm» tb ^tyitöpsiutv to5 
ho' iiof 9 i$ a6nw SoCXt/jq ^ MXou iom^ xüA nepe^avk^ 
TouT jj, TO pkv TfjQ yüvauxÖQ al yovatxsg elg äXXi^v X^P^'^ 
TtepLnövrojv auv rw narpt, tö 8k rou dvdpbg ol vofio^uXaxeg avy 
Yevv7)ad<Tjf^, welche letztere Bestimmung freilich ihren Grand 
noT darin bat, dass Plato ftberbaopt jeden Umgang mit einem 
anderen Weibe als der yopsr^ verwirft, s. d. Exc so Sc II, 
S. 87. [Aristot. Oec. I. 6 empfiehlt es sogar, die Sklaven 
i^oprjp^ustv raug rexvonoetaes. Im Hause des Agrigentiners 
Pollis gab es nach Seren, bei Stob. Floril. LXII. 48 sehr 
viele Sklavenkinder, und wenn auch die Zahl der Sklavinnen 
bei dem Mittelstände den mftnnlicben Sklaven gegenüber sich 
in der Hindersahl befänden haben mag, so wird sie in reichen 
Familien wohl oft überwogen haben. Ygl. Schömann Gr. 
Alt. I, S. 368. J 
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Die Zahl der SklB?eii mur nicht nnr in Athen, sondern in 
ganz Griechenland sehr bedeutend. Nach Ete sikles bei Athen. 
YI. 103, p. 272 ergab sich bei einer Oblong der Bewohner 

von Attika unter Demetrios Phalerens, dass die Zahl der freien 
Bürger 21,000, die der Metöken 10,000, die der Sklaven 400,000 
betrug. Daraus erklärt es sich, dass im dekeleischen Kriege 
mehr als 20,000 SklaTcn nach Dekeleia Überlaufen konnten, Thn- 
cyd. VIL 27. Eorinth soll nach Tlmaeos bei Athen. a.a. 0« 
46, Aegina nach Aristoteles 47 Myriaden Sklaven gezählt 
haben. [Diese Zahlen sind von Niebuh r Röm. Gesch. II, S. 80; 
Clinton Fast Hell. II, p. 423; St. John Hell. I, p. 69; 
Letronne Memoire sor la popalation de TAttique in 
den Schriften derAcad. des inscriptions, nonv« ser. iVI, 
p. 156ff. Walion Histoire de l'esclaTage I, p. 281 nnd 
Schück a. a. 0. S. 11, als übertrieben, beanstandet worden; 
vertheidigt dagegen hat sie Büchsen schütz, S. 140 und in 
Bezug auf Korinth Bursian Geogr. II, S. 13 mit dem Vor- 
behalte, dass in der Summe anch sämmtliche Baderknechte 
und die in den answärtigen Handelsniederlassnngen korinthi- 
sdierEanfente befindlichen Sklayen inbegriffen waren.] Am be- 
deutendsten aber soll die Anzahl auf Chios gewesen sein, Thu- 
cyd. VIII. 40. Doch eine vergleichende Berechnung der freien 
und sklavischen Bevölkerung gehört zur Statistik der griechi- 
schen Staaten, nnd es genügt hier anf Böckh Staath. Th. I, 
S. 54 nnd Wachsmnth Hell. Alter th. Th. S. 14 zu yer- 
weisen. Nnr in Phokis nnd Lokris soll nach dem freilich yiel- 
föltig des Irrthums bezichtigten Timacos das Sklavenwesen 
erst spät Eingang gefunden haben, Athen. VI. 86, p. 264. 
iDass sich diese Angabe auf Sklaven zur persönlichen Bedie- 
nung beschränkt^ hat Büchsenschütz S. 186 behauptet nnd er- 
giebt sich besonders anch ans dem Znsatz: elBMou yhp i» 
TOttc oixiaug 9eaxove^ vobg vsmripoog tocq npeaßüripoig.] Was 
aber die Zahl anlangt, die oft ein einzelner Bürger besass, so 
giebt es zwar keine Beispiele einer so Ungeheuern Meuge, wie 

ChMikles III. 2 
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wir sie in Eom finden (Gallus B. II, S. III ff. vgl. Athen. 
VI, p. 272); allein sie war zuweilen doch sehr bedeutend. 
Wenn Plate Eepubl. IX, p. 678 den Fall setzt, dass jemand 
60 oder mehr 8]da?en habe^ so findet sieh wirklich diese Zahl 
bd Demoeihenes' Yater: Demoeth. in Aphob. I. §. dl; aber 
anderwärts werden noch weit mehr genannt. So hatte Nikias 
1000 Sklaven in die thrakischen Bergwerke vermiethet, Hip- 
ponikos 600. Xenoph. de vect. 4. 14; Athen, p. 272c; Plu- 
tarch. Nie. 4; ygl. Böckh a. a. 0. S. 56. Eben so Yiele als 
ISTüdsa hielt des Aristoteles Frennd Mnason. Timaeos bei 
Athen, p. 264. Diese Menge wurde indessen grösstentheils 
zn Fabrikarbeiten oder ähnlichen Zwecken gebraucht, wovon 
weiter unten die Rede sein wird; zur eigenen Bedienung im 
Hanse hatte man in früherer Zeit gewiss sehr wenige; erst 
später wuchs auch ihre Zahl bedeutend an und mochte zu- 
weilen so gross sein, dass sie dem Hauswesen mehr hindere 
lieh als f5rderlich wurde wie Aristot de republ. n. S sagt: 
Unntep iv roug olxertxcuQ Staxovtat^ oi noXXo\ ^epdnovrsg ivcors 
^tupov u7n^p£Tou(Tc Twv iXaTTovojv: vgl. Dio Chrysost. Or. 
Xin. 36. Eine bestimmte Angabe über die Starke der Be- 
dienung in einem grösseren Haushalte ist mir nicht vorge- 
kommen; es Iftsst sich aber darauf theils aus solchen Stellen 
schliessen, wo eine gewisse Zahl als gering und als Zeichen 
der Dürftigkeit bezeichnet wird, theils aus der Auzalil der 
Begleiter, die man beim Ausgange in der Stadt oder auf Rei- 
sen sich folgen liess. Xenophanes klagte bei Uiero, wie Pla- 
tarch. Apophth. reg. p. I76d erzählt, fud^ oUdvac Suo 
Tpifsw* Das ist allerdings schon ein Zeichen grosser Ar^ 
mntti; aber auch sieben BedienungsklsTen werden fftr die Fa- 
milie des Aeschines als unzureichend angeführt. Aeschin. 
Epist. 12: npcd/jL£vog ^<vpca roaouxuiv raXoLVZiov^ 8awv elxd^ 
rbv 0dhmiou /xkv nporepov, eti^ !AXs$dv8pou pua&aßrbv Zare" 
(m pmlyccvow xaik 0wx£c 9ipod6vm xat vSty ^£Xk^¥ iXeo* 
MaxMm^ xddi^iiac /zs^* iavA. b€fHm6itnm imSt^ Die 
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Funilie bestand aeben ihm selbst ans seiner llntter» seiner Vtwa 

und drei Kindern, und sieben Sklaven werden als ein Beweis 
seiner beschränkten Vermögensomstände und folglich seiner Un- 
bestechlichkeit angegeben. So wird auch eine Begleitung von 
fier Sklavinnen, welche der Gnathänion in den Peiräeas folg- 
ten, als nnansebnlich genannt Machon bei Athen. XIQy 
p.682: 

c2( üttpaiä xaxißatvt ftpög $ivov rtvd 
Mfioeüpw ipaüri^y tdr«^A( doTfiäfii^f 
rd ndp^ i^^^ Öyäpta ßtiß ta^rfc Tpia 

Keinen nachfolgenden Sklaven beim Ausgange mit sieh zu 
haben, ist ein Zeichen sehr dürftiger Umstände, weshalb Fraxa- 
gora bei Aristoph. Eccl. 593 sagt, sie woUe es abschalfen, 

BeiLysiasinDiogit §16 wird geklagt, dassMflndel hin- 

ausgestossen worden seien ou pzrä dxaXou&oo^ und das Bei- 
spiel von Einfachheit, das Phokion's Frau gab, indem sie sich 
von einer Sklavin begleiten Hess, war so auffallend, dass es 
selbst im Theater snr Sprache kam. Denn als ein Schan- 
tpielsr ftkr eine Weiberrolle ein bedentendes Gefolge verlangte 
und darüber mit dem Choregen in Streit gerieth, lief dieser 
laut nach Plutarch. Phoc. 19: tou 0wxiwvos oö)r 6p^ yv- 
vaHxa npoiouaaof del pusxä puäg ^epananvßog y dXX* dXaf^ovsuji^ 
xd ita^etpetQ ywßatxmTa»; i^axodtnou Sk t^c fon^ 

Aber anch Uftnner hatten oft drei oder mehr Sklaven beim 

Ausgange und namentlich auf Reisen bei sich. Demosth. 
in Mid. §.158: xal rptTg dxoXoüBoug ^ Tirrapag ahrhs e^ojv 
Btä T^c dyopäg coßsii: Xenoph. Memo r. I. 7. 2: Zrt ixsivoc 
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nepcdyovmu Darum rühmt anch Plntarcb. Praec. reip. 
ger. 31 als Merkmal eines aaxppm: obSk ivo^Xah olxerwv 

Tt^Bee TTspt XouTpov. In dieser späten Zeit mochte freilich 
das Gefolge noch viel zahlreicher sein, wie bei der Sm3TDäe- 
rin^ von deren Erscheinen Lucian. Imag. 5^sagt: Bepaneia 
Si mX^ xat äXMj nspl adt^ Toxpaaxstß^ ?aiinpä xcä eövouj^wv 
Tt nX^BoQ xak äßpaeToivu tsoXXou: vgl. dess. Bbet. praec. 16; 
doch kann man aus den angeführten Beispielen abnehmen, 
dass die Zahl der Haussklaven auch in der noch einfacheren 
Zeit immer bedeutend war. 

Abgesehen von diesem Lnxns in der Bedienung erklärt 
sich übrigens die grpsse Zahl der Sklaven ans den sehr ver- 
schiedenen Zwecken, für die man sie verwendete. Wenn oben 
von 50— 1000 Sklaven , die ein Herr bcsass, gesprochen wor- 
den ist, so wurde doch nur der kleinste Theil oder in den 
dort genannten Fällen keiner derselben als Haussklave ge- 
braucht, sondern sie arbeiteten als Handwerker entweder für 
Bechnnng des Herrn oder zahlton ihm nur eine tägliche Ab- 
gabe. Darin eben liegt der grosse üntorschied zwischen dem 
römischen und griechischen Sklavenwesen , dass sie hier als 
Zinsen tragendes Capital angesehen wurden, dort nur für die 
Bedurfnisse des Herrn sorgten oder seinem Luxus und seiner 
Sitolkeit dienten. So bemerkt Athen, p. 272d: xai yäp /uci- 
p{ouQ xat dtüiwphoQ xtä Irt nMou^ dk iidfmoXXoe xixrtptroUy 
o&x in} ftpoa69oec Snmep & rmß 'EXXfjivwv &inXooTog Ntxtag^ 
dX/! Ol nXetoöQ zwv ^Pwpatojv avfiTrpoujvrag s^oooi roug TiXst- 
aroöQ. Der römische Sklave arbeitete wohl anch selbst in 
der familia urbana als Handwerker und Künstler, aber nur 
für das Bedürfniss des Herrn; der griechische ist Fabrik- 
sklave nnd lebt als solcher von seiner H&nde Arbeit. Aristot. 
de repnbl. III. 4, p. 12773, 37: MXoo etSr^ nXsk» Xeyo- 
figV' al yap ipyaaiai Tzlttoog, tuv £v /xdpog xazi^oomv oi y^^t- 
v^rec ooTot o' eiatv^ ujaizsp ar^pouvec xai zouyop auzoug^ ol 
Ccuvts? dnb rm ^stpm, iv olg 6 ßdvoüöOQ re^vivi^ iarof. Der 
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Kütten, den der Herr daraus zog, bestand sum Theile in einer 
täglichen Abgabe. So sagt Aescbines, indem er Tiaiareh*8 
Vermögen berechnet, §. ©7 : x^p}g 8k olxirag dr^/xioupyoug t^c 
cxuTOTo/jLex^g zijf^vr^g h^via ^ dixa^ wv ixatrrog toutw 86' dßo' 
lolbg dniipBpz TfjQ ij/xeprxg^ 6 8' yjyefxijjv rou ipyaaTrjptou zpcu)' 
ßoXov* Auf gleiche Weise trugen Sklaven, die man in Berg- 
werke vermiethete, dem Herrn täglich ein gewisses Geld ein. 
Xenoph. de vect 4. 14: Srt Ntxtac nork 6 Nexr^pdrm ix^ 
iv toTq dpyoptotQ '/iXioug dvdpatnoug, oug ixstvog üah 
aia TW (-Jpaxl i^Efxh^ioasv ^ i(p <L dßoAov fxkv drs^^ £xd<TTOU 
TT^g i^fxdpag drM8td6mi. Auch die dvdpdnooa jita^o^opouvra 
bei Isaeus de Ciron. her ed. §. 35 können nor als solche 
gedacht werden, die fflr Lohn arbeitend ihrem Herrn Gewinn 
brachten, so gut als die vorher genannte olx(a paaBoipopwiöax 
und dasselbe mag der Fall gewesen sein, wenn Sklaven für 
eigene Rechnung eine Arbeit wie eine Ernte oder Weinlese 
in Accord nahmen, wovon ein Beispiel bei Demosth. adv. 
Nico Str. §. 21 vorkommt Indem der Itodner den Beweis 
fahrt, dass die fraglichen Sklaven dem Arethnsios angehören, 
sagt er: ^nore yäp cH dv^pamot olkoe ^ ihrwpav npkum ^ 
pog pia&oeino ixßepcffat ^ äViO zt twv r.spl yzojpylav tpywv 
dmtpoiVTo^ /tp£i%u(Tcog YjV 6 vjvoupzvog xai piadoupevog unkp 
ourcDw. Es scheint selbst geschehen zu sein, dass von dem Herrn 
an Sklaven Aecker znr Bewirthschaftnng gegen eine bestimmte 
Abgabe oder Pacht flberlassen wurden. Wenigstens sagt Plate 
Leg. VII, p. 806: yewpytat Sk ixdeSopdvae 9o6Xotg dnap^^jv 
7(üv ix rr^g yr^g dnoreXoTiaiv txavTjV dvi^pwnoig ^wm xoffp/wg. 
[üeber diese unabhängigere Klasse der Sklaven vergl. noch 
Diog. Laert VIL 169; Teles in Stob. Floril. XCV. 21; 
Xenoph. de rep. Ath. 1. 11 n. 17. Nach Theophr. Char. 
80 liessen eich filzige Herren auf die in Kopfergeid einge- 
zahlte dno(popd (den Obrok der früheren Leibeigenen in Russ- 
land) noch ein Agio legen !] — Die zweite Art der Benutzung 
wari dass sie als Handwerker für Bechnong des Herrn arbei- 
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teten, der dann ans dem SrlOs der gefertigten Waaren seinen 
Gewinn sog. Das geschalt weht meistens bei solchen Gewer^ 

ben, die einen grösseren Fonds zur Anschaffnng des Materials 
erforderten. So war es bei Demosthenes' Vater, der als Fabri- 
kant eine doppelte Werkstatte besass. Demostb. inAphob« 
§.9: im^cuponotabg /ikv vptdxovra . . . d^' w¥ rptdx€itßta fivac 
düB^i^ iXdfjtßoam rao iutaurw Tijv 7ip6ao8w xXoßOTiotoöc 
sl^om rbv äpSfihv rerrapdxovra fivStv hmxBtfthooQ ^ o7 d<u» 
dexa iJLväg dreXelg auroj npoöitptpov. Vgl. in Olympiod. 
§. 12; Xenoph. M. Socr. II. 7. 3; III. 11. 4; [Hermann 
Privataltertb. §.42» n. 12fif. 49, n. I7ff. nnd Büchsen- 
schütz S. 192ff.] 

Bewirthschaftete der Herr seine Landgrundstllcke selbst» 
wie Ischomachos bei Xenopbon, so hatte er natürlich dort 
auch eine grössere Anzahl Sklaven, die unter einem Aufseher, 
ImTpmoQy ebenfalls einem Sklaven, standen. Xenoph. Oecon. 
12. 2. Ihnen war oft die ganze Verwaltung überlassen, wäh- 
rend der Besitzer sich Staatsgescbäfken und anderen höher 
stehenden Beschäftigungen widmete. Aristoi de repnbl. 
I. 7 : fi yhp tdv SdoXov inearcufBae See noteev, ix^fov {rbv Se- 
(TTiozT^v) See zaura irdtrcaaBai ir.t'dzTetv' otö oaotg i$oo<Tca p^ 
ainobQ xax<ma&ecv, imrponoQ Xa^ßdvee roLU'njv r^v zepr^v, aorol 
8k T.ohzsöovzae ^ ^thoaofooatv. Vgl. Oecon. 1. 5: 8ouXw¥ 
8k sBif 86o, iiutjxmoc xat ipfdv^ x, r. X. [Vgl. ^^r^v tw 
ipYaanjpioo bei Aeschin. in Tim. §. 97.] Dasselbe ist anch 
im Hause der zapiag, wie denn die Ausdrücke kmzponog^ olxo» 
vopoQ und zapeag vielfältig gleichbedeutend gebraucht werden. 
Dem rapeac oder der zap/a — denn auch Sklavinnen wurden 
daza gebraucht» wie bei Ischomachos: Xenoph. Oec 9. 11 
— gehört» insofern nicht Herr nnd Hansfran sich darnm selbst 
bekümmerten, die Verwaltong des ganzen Haashaltes an. Ihrer 
Obhut sind die Vorräthe anvertraut; sie geben davon heraus, 
was nöthig ist, und halten das üebrige unter Schloss und 
Siegel. Daher sagt Philokieon bei Aristoph. Yesp. 612, 
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dasB er es niebt leiden ktane» auf den rafihc warten an 
messen, bis er das Frflbstflek Torsetae. Für den Zweck der 

Aufbewahrong der ihm übergebenen Gfiter wurde Ibra webl 
Ton dem Herrn ein Siegelring gegeben. So lässt sich ans 
den doppelsinnigen Worten des Demos bei Aris top h. Equit. 
e4t und Kleon*s Antwort schliessen: 

xai ißSv dKÖ&os röv daxröXiov» o&c fri 
iptoi rafUMÖtntq, KA. fys* ra&oQto 9 W, <?t«, 
tl [X7j ß iäcretg imrpoiteueiVj irtpoq aS 
ifioij TzavoüpyoTtpoq rtg äva<pavrj(JErai. 

VgL B. n, S. 149. Der iaUrpomQ und olxov6p.og bei Lucian. 
de merc. cond. 12 n. 88 geboren nicht hierher. Es ist rOmische 
Sitte gemeint nnd letzterer» der zugleich den Zahlmeister des 

Hauses macht, ist der dispensator. 8. Gallo s B. II, S. 116. Die 
Uebrigen waren Haussklaven zu den verschiedensten Verrich- 
tungen, vom olvo^oog und d'jfopaavr^g (s. B. H, S. 200, vgl. 
Xenoph. Mem. L 5. 2) bis zum bBpofopo^ (Lucian. Vit 
anet 7), kum»of6poQ (Plotarch. Apophth. reg. p. 182); 
[ond BüpvjpoQy ober dessen Stellnng es bei Aristo! Oeco- 

11 om. I. 6 heisst: 8oxet 8k xdl iu zaTg jiByniXatQ olxovopuatg ^pyj- 
mpog £tvae Bupwpog^ T)g div ^ ä^pr^arog rwv äXXcjv ipywv^ npoQ 
awTT^ptav Tü)v eic^epopdvajv xal ix^epopsvojv.] Ihre Geschäfte 
bedflrfen keiner weiteren Erklärung; nur über die weibliche 
Dienerschaft ist noch besonders zn sprechen. Dass der Skla- 
vinnen im Allgemeinen nicht so viele waren, als der männlichen 
Sklaven, ist natürlich, da sie nicht in gleicher Weise für die 
Gewerbe und zu schwerer Arbeit verwendet werden konnten. 
Man hatte deren zwar auch, die Arbeiten zum Verkaufe lie- 
ferten, wie die yovif dpüdpytva imavapdvi^ ifyfdüa^ xaJt Spya 
kmä fi^ dyopäyf Ixfipowta bei Aeschin. in Timarcb. 
§. 97; allein es liegt in der Natur der Sache, dass deren Zahl 
nicht gross war; und die meisten weiblichen Arbeiten, wie 
Weben, Sticken {dv^p notxiXrijQ^ Aeschin. ebend.) wurden 
auch von Männern betrieben. Im Hause aber f&r die eigent- 
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liehe Bedienung mochte ihre Zahl bei Wohlhabenderen nicht 
nnbedeutend sein, und es moss dieses schon darum angenom- 
men werden» weil eine Menge Bedflrfiiisse, die wir gewöhnt 
sind znm Gebrauche fertig za kaufen, erst durch sie gefertigt 

werden mussten. Es ist nur ein kleiner Haushalt, von dem 
Isaeus de Ciron. her. §.35 spricht, und darum hat der 
Mann neben den männlichen Sklaven auch nur duo i^eptmat' 
yac xat naidiaxijv hinterlassen; aber in reicheren Häusern gab 
es gewiss für Mflhle und Kflche, fELr die Erhaltung der Ord- 
nung und Reinlichkeit im Hause der Sklavinnen mehr. Dazu 
kommen die, welche mit Spinnen und anderen weiblichen Ar- 
beiten beschäftigt wurden, die Ammen und Wärterinneu und 
die eigentliche Bedienung der Frau, die xopfUüxpiai. Unter 
ihnen be&nd sich wohl oft eine, die, bevorzugt von der Ge- 
bieterin, deren eigentliche Zofe war und Sßfia genannt wurde. 

Suidas: äj3/ja outs änXwg Bspdnacm oure t) eufiopfog &£pd' 
Tzaiva ?iey£Tatj d?Ji olxozpup yuvaixuQ xopr^ xai euzcpug, eYrs 
olxoyevTjg elzs firj. E u s t a t h. zu 0 d y s s. XIX. 28, p. 1854. 15 : 
iart 8k äßpa (s. Bekk. Anecd. Gr. p. 322) xarä fJ(xuaaaf&x¥ 
advrpofOQ xa2 itaph Bepdnmfo, ^ xou olxörpt^ napo* 
$ßT6v(OQ xarä AXktov ätovlurtov x(ä ivTtfkOQ, Vgl. Alciphr. 
epist. I. 34 und mehr bei Meineke ad Menand. Fragm. 
p. 25. 182 und d'Orville ad Charit, p. 226. Dass sie nicht 
olxoyevijQ zu sein brauchte, folgt aus der von Suidas und £u- 
stathius angefahrten Stelle Menander's selbst Dagegen sagt 
Poll. m. 76, dass der dem olx6Tpc(p entsprechende Name der 
Sklavin, die im Hause geboren sei, ar^xcs sei. 8. Aristoph. 
Vesp. 768. Der Scholiast sagt bloss: OT^xtda zrjv xaz' otxov 
{fepaTzatvav kijouai: aber bei Suidas heisst es auch: ar^xtdeg 
xä olxoyev^ natdtaxäpuk, — Dass, wenn auch bei Isaeus 
a. a. 0. eine itatStcxi^ von den übrigen ^spamUmtc unterschie- 
den wird, dieses nicht einer besonderen Eigenschaft als Skla- 
vin gilt, sondern damit eine jnnge Sklavin gemeint ist, hat 
Lobeck zu Plirjn. p. 239 hinreichend gezeigt. £iue allge- 



Digitized by Google 



Excurs snr aebenten Seena 



25 



Bdne Benennung ittr weibliche Sklaven ist dookipta^ und nach 
Lneian. Lexiph. 26 worden m&nnliche darnnter nicht ver- 
standen. 

Gelehrte Sklaven, die zu wissenschaftlichen Zwecken ver- 
wendet worden wären, wie in Horn, gab es im griechischen 
fianse nicht [Ueber die Ypai»pax&Q beiPlnt. de nobil. 20 

B. II, 8. 166. Sklaven, die an der wissenschaftlichen 
ÄDsbildnng ihrer Herren theilnahmen , blieben Ansn ahmen: 
Gell. Noct. Att. II. 18; Suid. s. v. "Aßpojv und larpog; 
Diog. Laert. IV. 46. Uebrigens Hess man in den häuslichen 
Dienstleistongen, welche Gewandtheit und Anstand erforderten, 
kpdixhat, dtaxavi^Ta^ Unterricht ertheilen: Aristot. Polit 
L 2, p. 11, vgl. Athen. VI, p. 268. Die Forderang hei 
Aristot. Oecon. I. 5: iits} Sk opwixev^ oteaf 7tae8e7ae meoÖQ 
Tivag Tiotouat touq viouQ dvayxaiov xat r^apaaxeuaadfxzvov zpi- 
jPcfv, 6ig zä EAeubifjta zwv spyrnv npooTaxrdov scheint beson- 
ders auf die Heranbildung von iiurpoTzoig zu gehen. In dem 
eic^nen Gewerbe und in den gewöhnlichen Feld- und Haas- 
arbeiten gab der Herr selbst die nOthige Anleitung: Xenoph. 
Oecon. XII. 16. Anderenfalls wurden die jungen Leute gegen 
Lehrgeld einem Meister übergeben: Xenoph. de re equ. II. 
2; Plat. Men. p. 90 D; Inscr. Delph. n. 213. 239. Die 
bereits weit fortgeschrittene Theilang der Arbeit in den Fa* 
briken erleichterte natürlich die Aneignung der Fertigkeiten 
QDgemein: Xenoph. Cyrop. VHI. 2. 5. Hemer. Soor. H, 
7. 6. Vgl. Büchsen schütz S. 341 und über dieselbe Thei- 
lung der Kunstarbeit Fried län der Darstell, aus d. Sit- 
tengesch. üoms B. III, S. 197.] Selbst solche Sklaven, die 
nur dem Yergntigen als Masiker, Tänzer, Schaospieler n. s. w. 
dienten, begegnen uns erst in spftter Zeit, wo der Einflnss 
römischer Sitte unverkennbar ist, wie bei Lnoian. Amor. 10: 

XapixXet ys. pr^v tioXuq dp^r^crrpiSiüv xcä fiouaoopYwv ^opoQ 
iksTo, während dieses in Rom sclion zu Cicero's Zeit etwas 
Gewöhnliches war; nur Neger und Kunuchea hielten sich Kei- 
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chere gern aueb wobl scbon Mber. Entere dienten nnr warn 

Staate und gelten als ein Zeichen der Eitelkeit, Theophr. 
Char. 21: (jicxpo^cXoTtfiou) im/xeXy^^vac onwg outüj 6 dxo' 
hiüBog Äl^(o(p iaw: vgl. Terent. Eon. 1. 2. 85; III. 2. 18. 
Die Ennncben aber waren geachfttzt, weil sie f&r besonders 
tren galten, eine Ansicht, die, in der Nator der Sache' be- 
gründet, von den Barbaren auf die Griechen übergegangen sn 
sein scheint. H e r o d o t. VIII. 105 : rroLpä yap toTq ßapßdpotat 
TtfUfurepoi dm ot euvou^ot ntarioQ eivexa r^g ndoT^g -zwv ivop- 
^fojv. Den Grund gibt Heliodor. Aethiop. VIII. 17 an: 
Ü6paw¥ yäp ßamXetotc otöXtue dfbaüpol xak dxoak e^voO' 

raanwarjQ, dXXh fiSvoo rou ntaredaavrog dvapTWür^g. Vgl. Xe- 
noph. Cyr. VII. 5. 58 ff. Darum brauchte man sie auch zu 
Schatzmeistern. Flutarch. Derne tr. 25: imecxwg yap eioh 
^eaav tbvw^ooQ fy^w yaZoipbXaxojg. Wenn Terent. a. a. 0. 
sagt: porro ennuchom dixti velle te, qnia solae ntontur bis re- 
ginae, so kann es mit dieser Einschränkung in keinem Falle 
streng genommen werden. Abgesehen Ton dem liiSfioq sdvo^ 
Idiv bei Lucian. Imagin. 2 findet sich bereits in Kallias' 
Hause ein Eunuch als Thürhüter: Plate Pro tag. p. 314. 
Dass man sie aber zur Bewachung der Frauen gebrancht habe, 
ist eine dorch keinen Beweis gerechtfertigte Annahme. 

Was das Verhftltniss der Sklaven zom Herrn anlangt, so 
mussten natürlich die als Handwerker arbeitenden unabhängi- 
ger sein, als die Haussklaven. Den letzteren gab, wie sich von 
selbst versteht, der Herr Wohnung, Kleidung und Nabrong 
(namentlich täglich einen /o<v<f 1,094 Liter Qerste, auch 
Wein, wogegen sich aber Plate Leg. II, p. 674 nnd Aristot 
Oecon. L 5 erklären; vgl. B. II. 8. 888), was der Chor den 
Sklaven des Philokieon in's Gedächtniss ruft, Aristopb. 
Yesp. 442: 
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sol uSy Y% todrm rdv iro^ocdy dtmt&niv 

Ttpög ßiav /eipoBmif oÖdkv tüv näXtu fAtfiyijfiiyot 

xal xuväq, xai rouq izöda^ j^sipLtövog öutos w^iXet, 

Bei den Handwerkern konnte es wohl nor dann der Fall sein» 
wmn de lllr Rechnung^ des Herrn arbeiteten; 8. Arietot Oe- 

con. I. 5; wo aber, wie in dem vonAeschin. in Timarch. 
§. 97 angefahrten Falle, sie dem Herrn nur eine tägliche Ab- 
gabe zahlten, müssen sie noth wendig sich selbst unterhalten 
kaben. Ansserdem hatte der Herr jeden Schaden» der Ande* 
ren durch seine Sklaven geschah, zu vertreten. Demosth. 
in Nie 08 tr. §.20: itap* oTc roevwf tlp^fAooxo ndmott^ &c Tobc 
jitffBoog ^Ape^oOatoQ ixofxlZeTo roug unkp aurou, xal Sexag xal 
iXdpißave xal idiooo, ötzots xaxov ri ipydaatTo ^ wg Ssanorr^g 
itfv, TouTiüv upTv Toug slBoxaQ pjaprupag napi^opat und Plat. 
Legg. XI, p. 936 D. Dagegen beziehen sich die von Becker 
hier dtirten Worte eines solonischen Gesetzes bei Lys. in 
Theomn. I. §.19: olx^og xtä douXvjg r^v ßMßr^v d^eüietv (so 
auch Frohberger nach Heraldus) sehr wahrscheinlich auf 
die an Sklaven oder Sklavinnen verübten Gewaltthaten. Im All- 
gemeinen vgl. Meier und SchOmann Att Process S. 477 
n. 678.] 

Im üebrigen war die Lage der griechischen Sklaven we- 
niger drflekend als die der römischen, und es ist namentlich 

dem Charakter der Athener ganz angemessen, dass dort ein 
vertraulicheres Verhältniss zwischen Sklaven und Herren Statt 
fand« Bezeichnend dafür ist, was Plutarch. de garrul. 18 
von dem stnmmen Gehorsam der römischen und der familiären 
Sehvratzhaftigkeit der griechischen Sklaven anffihrt. Er er- 
sählt, dass M. Piso seinen Sklaven befohlen habe, nichts zu 
sprechen, als wonach er sie fragen werde. Einst habe er zu 
einem Festmahle den Clodius eingeladen. Die Gäste seien ver- 
sammelt gewesen; nur Clodius habe noch gefehlt. Piso habe 
den Sklaven, der die EinUdnng besorgt hatte, wiederholt ab* 
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geecbickt, um nacbznsehen, ob er komme. Endlicb fragte er, 
ob er ihn auch eingeladen habe? Der Sklave bejahte es. Wa- 
rum kommt er aber nicht? fragte Piso. Weil er es abgeschla- 
gen bat, war die Antwort. Und warum hast du das nicht 
gleich gesagt? Weil du mich nicht danach gefragt hast! Pla- 
tarcb setzt hinzu: oSvatc fikv 'Fatfioücoc obesn^* 6 dk'Amxbc 
ipee TW BtOTSOTf} mcdmwv, oFc yty6}Kuae» tä dtaX&a&g^ oS* 
rwg jjiiya nphg ndvra o i&ca/xog icn. Diese Soukwv äveacg 
war, wie Aristot. de republ. V. 11, p. 1313. 35 sagt, 
eine Tolge der athenischen Verfassung, die allerdings den 
Sklaven mehr Schutz und grösseren Spielraum gewährte, als 
anderwärts gescbeben zu sein scheint, vgl. Xenoph. de re- 
pnbl. Atb. 1. 12: BA rooro oZv Itn^yoptav xat t(hc MXoec 
nphg roÖQ iXeoBipouc inotrjaafxev : und wenn Eurip. Phoen. 
390 es im Grundsatze allerdings ganz richtig als härtestes 
Loos des Sklaven bezeichnet, dass ihm die nap^i^aca nicht 
gestattet sei: 

douXou T&d'* ttnaq^ /lij kiyetv ä rtg ^povet: 

so boren wir, was Athen anlangt, gerade das Gegentbeil bei 
Demo sth. Phil. III, §. 3 : üp£es zijv r,a()pr^atav im /ikv riov aA- 
X(üv ouTOf xoe^v oiea&e 8eev el¥ae Ttäm roeff iv noAee, ohtts 
xtd votQ ^voic xal TOtQ BouXoiQ odr^c fiSTaSedwxars^ xat noXr 
Xoöc äv TfC olxirac t8ot rtap^ ujitv fißvä nXeiovog i^ouafa^ ^, vt 
ßoüXovrat Xeyovrag ^ T^oUraq h ivlacQ zwv äXkwv n6ks,aiv, 
[Vgl. noch Plaut. Stich. III. 1. 37: 

atque id ne vos miremini, homines servulos 
potare, amare, atque ad coenam condicere: 
licet hoc Athenis nobis. 

Tadelnd sagt in offenbarem Bezug hierauf Plat. de republ. 

VIII, p. 563 B; zo oi yz iayaTov rr^Q ihuihotag rou r.XrjBouQ 
— — ozav Ol iwvr^voi xai ai icj^r^/idvai fir^dkv t^ttov iXsu^ 

Bipot &m rm i^napimv* Vgl. Bötscher Aristophanes 
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8. III* Aber auch in Besog aof andere Gegenden: Plant Cap- 
ii?.IL2. 22. Appnl. MeiX. 18. Theopomp, bei Athen« 
IV, p. 140.] 

Freilich muss man hierin theils das Verhältniss zum eige- 
nen Herrn und zu Anderen, welchen der fremde Sklave kei- 
nen (jehorsam schuldig war, unterscheiden, theils die Gesichts- 
ponkte, ans welchen diese Vergflnstignngen flössen, näher in's 
Ange ftssen. In ersterer Hinsicht hing natflriich ?on dem 
Charakter des Herrn Alles ab, nicht nur in wiefern bei ihm 
Billigkeit oder Härte vorwalteten, sondern auch in wieweit er 
nicht den Sklaven als Mitwisser unrechter Handlungen zu 
schonen hatte. Adulot yäp rh Semor&v in/tTravrae xal xaXä 
xa2 aia^pd^ sagt Lncian. Asin. 6; nnd daher verlangt 
Plate im Umgänge mit den eigenen Sklaven stets den gröss- 
ten Emst, Leg. VI, p. 777: r^v 8k olxiroo npöaprjmv XP^ 

fjojdajjLws oixiratq pjjT ouv &7jXeeatg p^qze äppeaiv. Wenn fer- 
w andi in Athen den Sklaven eine grössere Freiheit einge- 
iftnmt wnrde, so geschah dies doch nicht nm ihrer selbst 
willen in Anerkennung ihrer natürlichen Rechte, nnd selbst 

die Gesetze, welche zu ihrem Schutze gegeben wurden, gingen 
aus anderen Motiven, nicht ans Gercchtigkoitsliebe hervor; 
TgL Xenophon de republ. Atb. 1. 10: tu)w doölwv olu xcd 
vShß fUToixm nXB[<rcrj iozh ^A^w^oß dxohiaia^ xa\ ours raz- 
vd$ai iSs4n£V aitröBi oc/ra imsxav^imrat aot 6 SouXog* oü ^ 
ivexev iart toüxo iTte^wpwif , iyw <ppdom, sl vöfJLOC ^y, rbv 
SouXov uTZü Toü iXzöMpoö TUTzzeai^fu § rov pirotxov ^ rov «;:&- 
XsuBspov^ noAXdxtg äv oirjdecg ehai rov ^Ai^r^\iaTov dooXov ind' 
7a$ev äv iaßr^rd zs yäp oöSkv ßeXTtü) i^si ö drjpog auro&e 
^ Bwkot xal ot fidvoexot^ xal tä eeBij oö8ku ßeXvioog eloiv, 
Ueber den Sinn nnd die Ansdehnnng dieses Yerbots, die Skia- 
?en — es ▼ersteht sich, dass nur von fremden, nicht den 
eigenen die Rede ist — zu schlagen, sind in neuerer Zeit 
mehrfache Zweifel angeregt worden. Von zwei Bednern 
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werden geseisliche Boitimmangen angeführt^ nadi welchen eine 
Ypof^ ößpewQ anch wegen Vergelten an Sklaven zalftsBig war, 
Aeeohin. in Timarob. §. 16: äif rtc *ABipfaim iM^tpw 

Ttauda bßpiajj^ ypat^iüBw 6 xuptog rou natdbg nphg rohg ^e- 
üHoBerag . . . ivo^oc de earwaav raTade roug ahtatg xal ot elg 
rä olxerexä awfmra i^apjapxdvovTtg: und Demosth. inMid. 
§. 47 : idv reg i>ßpt(yjj ^Xg reva ^ nouda ^ p^vaaca ^ ävdpa vShß 

ypa^£(T$w nphc Tobg 9e4^Bivac 6 ßouXöfievog M^va&^v, dk 
i^earcv: und wenn Meier Att. Process S. 321ff. von der An- 
sicht ausgehend, dass Schläge, die einem fremden Sklaven er- 
theilt Warden, wohl eine dexij abuag oder ßXdßr^g von Seiten 
des Eigenihfimera» nicht aber eine ypou^ Qßpewe hätten begrün- 
den k&nnen nnd dass eine Sßfitc an Sklaven nnr de* cäaxpoupYhQ 
möglich gewesen sei, annimmt, dass beide Bedner anf ein nnd 
dasselbe Gesetz sich bezögen, so kann ich mich davon durchaus i 
nicht überzeugen. Das solonische Gesetz, welches Aeschines an- 
fahrt, handelt ganz speciell von dem Missbranche der Knaben 
nnd machte einen Theil der Gesetze ans, welche an Brbaltnng 
der Sittlichkeit nnter der Jngend gegeben waren; das demo- 
stheniscbe ist ein allgemeines Gesetz 7:ep\ ußpea^g^ in welchem 
^acdeg, ^uvalxeg^ ävSpeg und douXot genannt werden ; und lassen 
wir es auch unerwogen, ob bei dem weiblichen Geschlechte 
eine ^ßpig alaxpoopYictg angenommen werden könne, so 
dentet schon der Umstand, dass &^p9g ohne Unterschied mit 
eingeschlossen sind, daraufhin, dass hier nicht bloss von tßptQ 
dieser Art die Rede ist. Auch sind beide Gesetze dem Aus- 
drucke wie dem Umfange nach sehr verschieden : während dort 
dem xuptog des Knaben die Klage zur Pflicht gemacht wird, 
heisst es hier ypoxpiabm b ßooXopzvog t«uv 'ABi^vaJimx and 
während hier die dwkot neben den Uebrigen anfgeÄkhrt werden, 
sind sie dort in einem Znsatae am Schlnsse des Geseties ge- 
nannt, was Aeschines ausdrücklich noch mit den Worten 
bestätigt: r/ drjTtore np vopAp r^r^^ ußpswg Tipoceypap^ wuro 
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tbfSjgui^ rh Tfitfv douXwv. Uebrigens beruft sich Athen. VI. 92» 
p. S66 nidit nur auf DemoBihenes, sondern aneh nnf Ly- 
kurg nnd Hyperidet; ond wie sehr auch die Bedner die 

Gesetze zo ihrem Vortheile interpretirt haben mögen, so ist 
doch schwerlich vorauszusetzen, dass alle dem Gesetze, welches 
nur von cda^poupyea sprach, »advocatenmässigc die Ausdeh- 
ming auf ußptQ Stä nkiym sollten gegeben haben; oder wenn 
man meh glaubt» es seien die Gesetie erst sp&ter, und swar 
ungenau, den Beden beigesehrieben worden» so hfttte doch audi 
die gewissenloseste Nachl&ssigkeit nicht so verschiedene Texte 
hervorbringen können, und man müsste geradezu annehmen, 
eines derselben sei fingirt» [was nur in Bezug auf Aeschinee 
denkbar wäre. Vgl. Hermann Symbolae ad doctr. jur. 
Atl de injur« actionibus. Gott 1847» p. 18ff. undBflcb^ 
senscbfiti a. a. 0. 8. 169. i.] 

Nun scheint allerdings die Erzählung bei Demosth. in 
Hicostr. §. 16, wo ein freier Knabe {natddptov darov) in einen 
Garten geschickt wird» um eine Bosenpflanzung zu vernichten» 
gegen die Annahme zu sprchen, dass eine ypof^ HßfiM^ wegen 
solcher Schllge» die einem Skla?en zugefBgt waren» sulftsslg 
gewesen sei; denn der Kläger setst hinzu: ^\ d xavalaß^ 

ahrhv iyw nphq ^py^v drjaaejjLc ^ Tiard^aipa wg douXov ovTa, 
ypa^v /x£ ypdipaivTo ußpeojg: allein bei genauerer Erwägung 
kann ich ihr gar keine Beweiskraft zugestehen. Denn im Grunde 
kann hier von gar keiner Sßptg die Bede sein» weil die Kri- 
terien des äp)[8a9at /a^m^v dSiKm und des npoTOjXaxtofidc 
fehlen. Die aus Aristoi Bhet. n. 24, p. 1402 Bekk. ange- 
führte Stelle beweist gegen ein specielles attisches Gesetz gar 
nichts; wohl aber dient sie dazu, es ausser Zweife] zu setzen, 
dass in dem obigen Falle Oberhaupt keine dßpte statuirt wer- 
den könne. Aristoteles spricht von S&tsen, denen die allge- 
meine Gflltigkeit fehle und die daher, als Prftmissen gehraucht» 
zu falschen Schlüssen führen mQssten. Als Beispiel fDhrt er 
unter Anderem an: et reg fovq xo zuTtrstv roug iXeud^dpoug 
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Sßpat ämt* ob yäp itduratc* dXA* Sxa» äpx!^ /«^cDv dSixanß. 
Nan kann darfiber kein Zweifel sein, dass, wenn ein Sklave 

abgeschickt wnrde, nm den Garten zn yerwflsten^ nnd dieser 

von dem Eigenthümer dafür eine Züchtigung erfuhr, an be- 
gangene ußptQ gar nicht gedacht werden konnte; eher aber 
war es möglich, von der Misshandlung eines freien Enabea 
den Verwand zu einer ypoa^ ^ßpewg berznnekmen; nnd so 
ungerecht diese auch gewesen sein wftrde, so kann eine solche 
Absicht mitten nnter allen den Niedertr&ehtigkeiten, die dort 
erzählt werden, durchaus nicht befremden. [Vgl. Funkhänel 
in N. Jahrb. B. XXXV, S. 414.] Aus diesen Gründen kann 
ich mich für die von den Verfassern des Attischen Processes 
gegebene Auslegung des vS/mq ^ßpewg nicht erklären ond 
eben so wenig kann ich beipflichten, wenn die Aenssernng ge- 
than wird, dass Xenophon, oder wer der Yerfasser der 
Schrift de republica Atheniensium sein möge, nur aus 
Feindschaft gegen die athenische Demokratie den Grund zu 
dem Verbote, Sklaven zn schlagen, in der Möglichkeit der 
Yerwechselong mit Freien suche. Denn ganz in demselben 
Sinne sagt Aeschines in Timarch. §. 17: Xat»g dbß o3v 
vtg ^aofidüsesv i$ae^vrjg dxoutrag, rt di^ore tcS vSfJttp r<iß t^q 
ußpsujg r.fjoaeypdtpr) rouzo rö prjiia^ ro rwv SouXüiv touto ds^ 
iäv «rxoTT^rs, euprjoeTe^ at ävdpsg 'A&igvdcoe, ort ndvrmv äpt<rca 
^et* od yäp unkp riov olxsr&v ianouSaxev 6 uofio^d- 
ri^C, dXXä ßoüXöpevoc ^poQ iBfmu noXb dnij^ee» ^ rw¥ iksu* 
Mpm Hßpewc^ npoffiypafe^ pij8^ elc robc So&XooQ bßpff^Mf^ 
oder Demosth. Mid. §. 46: ob yäp Zartg 6 nd(T^wv wsro 
decv axonttv ^ dXXa zh 7:pay/ia ottoTov ti to yiyvopevov Itteco^ 
3^ eupev oux intTqdeiov^ fxii^ze iiphg douXov prjS^ oXojg i^stvac 
iipdrTsa^ htixa^ev^ und das ist so ganz griechische Denkungs» 
art, nach welcher die Sklaven nur der Freien wegen da sind 
nnd neben ihnen gar nicht in Betracht kommen, dass man 
sich nicht wundern darf, sie selbst bei Plato, wenn auch 
gemildert ausgesprochen zu finden. Leg. VI, p. 777: rpe^etv 
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ttporquüyms' ^ rpof^ rmv roto6xwv /a^t» tcvä Zßpw ußpi- 

hou • SiddrjXog yap o fUGzc xal /i^ n^^acFTajg adßojv -nyv or'xjyv, 
Hurwv 8k üvrwg rö ädixov iv zoüzoig zatv dvi^pimmv^ iv otQ 
^ino) p^Scov dScxeiv. 

Auch sonstige Sparen freundlicher Behandlung der Skla- 
ren lassen ähnliche Motive wahrnehmen. So scheint mit der 
Ctanigschätzang ihrer Person auf den ersten Blick seltsam 
der Gebranch zu contrastiren, nach welchem man beim Ein- 
tritte eines neu gekauften Sklaven in das Haus Naschwerk» 
xoftaj^uafiara f ausstreuete, wie es auch beim Empfange einer 
Braat geschah. Demostb. in Steph. I, §. 74: dXk' oM^ 

odx wxvi^ae t^v 9£4ntowxy yr^/J-ae xat ^ rd xara^umuera 
a^Totß xarijfse r6^' ^v(xa itovi^&ij^ xojbvQ duvocxeeV: vgl. Ari- 
stoph. Plut. 768: 

Allein das gilt im Grunde nicht dem Empfange des Sklaven, 
sondern es geschieht guter Vorbedeutung wegen. Der Scho- 

liast zu Aristophanes sagt; riov ykp vecuvTjrcjv BoöXotv twv 
npajTOV elciovTwv eig rijv olxcav ^ anX^g rwv wv olwviffa- 
abau ri dya&bv ißou^vzo^ üig xat im. roü vupipioo^ nepl tü^v 
kaxtaa^ rä rpayi^vt xari^sov elg (njfißeov eunophc . . . iffy' 
xuvat dk rä xtMivajfiiffuira dno ^<v/xa»v, xoAMfßwv, TpofYüiXfm^ 
laj^dSuw xat xapuwv, anep rjpTtaCw dl a&vdouXor xup{aK ^ 
iHyovTOj 3ts douXov r^yopa^ov i^spov yäp ahrov Itü t^v kartav 
xcu xahi^ovreg xazä rrjg xe<paXrjg xare^eov xoXXußa: vgl. Poll, 
in. 77, Harpocr. u. Suid. s. xara^uapara u. s. w. Die gute 
Vorbedeutung liegt darin, dass der Ober den Sklaven ausge- 
fldiftttete Beichthum gleichsam von ihm herabregnet. [Vgl. 
such Schol. zu Hermog. bei Walz Bhei Or. V, S. 529: 
t^xapKov ahxotg t^v x'C7^0L^ xai dv7)atpov ineu^öpevoi yevia^ae,] 
Ganz denselben Sinn hatte ein entgegengesetzter Gebrauch in 

ChariklM III. 8 
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Chaeroneia^ nach welchem man an einem bestimmten Tage 
einen Sklaven als 8ymbol des Unheils und Hangels nnter Mise- 
handlnngen ans dem Hanse jagte. Plotarch. Symp. VL 8: 

^üffi'a reg i<nt ndTpiog^ rjv b fikv äp^rwv iiü T^c xoof^ körioQ 
Bpq.^ Twv Se dXlojv exacrrog er.' otxoo ' xa^erae 8k ßooXipLOO 
• i^eXamc xat rotv oixeTOJV im Ttmrovreg ayviaig paßBotg dcä 
^pwv i^eXauvouffev ineXi/oweg^ ISfcw ßouXtfwv^ imi} 8k nXourou 
xat hyUia», [Doch nahmen die Sklaven an vielen gottesdiensfc- 
liehen Handinngen der Familie nnd der Gemeinde Theil. Ari- 
stot. Oecon. 1. 5: xa\ rhg ^oaloQ x«? räc d7roXa6astc /läXXoy 
Tojv SouXwv ivexa noesTv § twv eXBvbipajv - r.Xeiova yhp iyooatv 
ouToe ounep Ivexa rä roiauTa evo/Moi^i), Aeschyl. Agam. 
1031: iTtel <r' i^ijxe Zeug äivqvtroiQ 86fwtc xotvojvbv ehat^ep- 
v^m mU&^ /ierä 8oüXm, ara^ant». xttjaüto ßwfUM idXoQ, 
Isaens de Cir. §. 16: ä& döopv rijj xv/jcto)^ nepl tjV /xd' 
Xtara ixeTvog Soalav kmzooBaZe xat oüre BouXoug r.podrjyev our* 
ilzubipoug di^vetoog. Demosth. in Neaer. §.85: ouxer' e$e- 
öTtv oüT^ iX&etv etg oboev tojv tepajv xaX dv^zeXatv^ eig o xcd 
(iingv xat rijv Bouhjv iX^ecv i^ouattw idoaa» ot vöfioi xaJt ^co- 
aofiiifipf xal ix&eebouaa» dmhat, Sie waren von den Diony» 
sien nicht ausgeschlossen: Etym. Magn. p. 109: ^paQi Ka^ 
peg' ouxer' 'Av^earr^pia. Plut. in Epicur. 16; Athen. IV, 
p. 139; X, p. 437. Dass die Sklaven hellenischer Abkunft 
auch zu den eleusiniscben Mysterien Zutritt erlangen konnten, 
lässt sich ans Demosth. in Neaer. §. 21 nicht erweisen, da 
Metaneira als Freigehorene angemeldet worden zn sein sdieiot 
üeber Feste, an denen die Sklaven sogar Bevorzugung genos- 
sen, s. Büchsenschütz S. 149 und Hermann Gottesd. 
Alterth. §. 43, n. 10; 52, n. 30; 53, n. 37; 64, n. 39; 67, 
n. 36; 68, n. 33.j 

Ueberhanpt hlieb bei aller Hnmänit&t im Einzehien doch 
ans dem rechtlichen Gesichtspunkte ihre Behandlung von der 
der Freien grundverschieden. Die Vergehen, die sie sich zu 
Schulden kommen lassen, sollen auch nach Plate 's Absiebt 
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strenge Strafen zur Folge haben, nicht Zurechtweisung ond 
Ennahnoiig» was nur für Freie gehOrl: Leg. ¥1, p. 778: x<h 
JidCeaf ye fjojv i» Slxff 9o6Xooc dttl xat fi^ yooBtvowrüt^^ 
iko9epoüg^ ^pömsaßat max^: nnd derselben Art sind alle 
Gesetze Plato's, die Straf bestimmungen Aber gleiche Verge- 
hen Freier und Sklaven enthalten, s. Leg. VIII, p. 845; IX, 
p. 865 u. 881. Ganz eben so aber ist im bürgerlichen Rechte 
der Haoptonterschied awiscben beiden der, daae der Sklave 
jederzeit kl^rperlieh bflset» bei dem Freien hingegen dieses das 
letste Mittel ist Demosth. in Timocr. §. 167: xal fii)v d 

MXoere ax£^>a(T^at r.ap^ u/jIv ahzo7g^ w dvSpsg Sixaara/, r{ 
oouXov ^ ihuBepov ehat Sta^ipet, touto piyiarov Slv eupotrt^ 
Zrt to7q /iBV SovXotg rb (Twiia twv dSexT-jj-drofiß im&VTWv üttscJ- 

Daher anch die Yeradiiedenheit der Beweismittel vor Gericht: 
Antipho de Choren t §. 25: naü i^eirj fikv vob^ iketßßdpoug 

opxotg xal ntareaev dvayxdCetv^ Ä roTg iXeoMpotg pAytara xai 
Ttspi TtXscöTOü iariv 8k Toug oouXoug kripatg dvdyxcuCf 

ü^* wVf Mo} pIXXwmv dno^aveeffBau xaremovreg, Zpojg dvcej^ 
xdßovmi T«bb^ A^w. Endlieh liegt das SchmachTollste ihres 
Znstandee darin, dass, wenn sie Unrecht nnd Hisshandlnngen 
erdnlden, sie nicht selbst sich Hftlfe verschafißni können, Plate 
Gorg. p. 483: oudk ydp dvSpog touto y* iari to nd&rjpa^ to 
dSexeTa&oi^ dAXä drt8poa:68oü Ttvog^ w xpecrrov TeBmme i<TTtu 
^ C^v, Bartg d8exotjp£vog xa} TrpoTnrjkaxi^öpevoc oTög ts i4TTtv 
oMc tdnw ßcftßte» fui^ äAkp^ o& ^ id^iycat: Ygl. Aristoi 
Bth. Nie. IV. 5. Bei Beeinträchtigangen, die sie Ton Frem- 
den erfahren, stand dem Herrn das Recht der Klage zu, da 
sie selbst keine Rechtsfähigkeit besassen, Demosth. c. Pan- 
taen. §. 51, c. Callicl. §. 31, c. Nicostr. §. 21; gegen Grau- 
samkeit des eigenen Herrn war ihr einziger Schutz, in das 
Theeeion oder an irgend einen anderen Altar sich au flflchten, 
woranf der Herr gezwungen werden kennte, sie zn ▼erkaufen, 
▼gl. Eorip. Suppl. 268 und mehr hei Petit L«g. Att 

8^ 
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p.258; Hemsterh. zu Locian. Deor. diaLXXIY. 2» p«277; 
Wyii za Plntaroh. de sapersi 4; [Poll. VII. 18; La- 
eisn. Dial. deor. 24. 2; Fiat. Thea. 36; de exsll. 18; 
Diod. IV. 62; Thucyd. VI. 61; Aristoph. Equ. 1312; 
Plaut. Moste 11. V, 1. 48. Möglicherweise galt die in der 
Mysterieninschrift vom messenischen Andania (Abhandl. d. 
k. Gesellseh. d. Wissenscb. zu Göttingen YIII, S. 217» 
Z. 86) stehenda Bestinimnng: 6 dk fa/mbe iruxpeuirat n$pt vSh 
SpcmsTcxaiVj Züot xa ^vrcu in roQ Stfjueripojs noXeo^, xal Zoooq 
xa xaraxpcvet, TrapadoTo) ro7g xopiotQ' äv 8k p.i} napaScSaj^ 
icioTo} TöT xüpt(p dnorpe^ecv i^ovre^ also ein Gutachten der 
Friesterscbaft in Bezug anf die Gründe der Asylsnchenden, 
anch in anderen Tempeki. Mit Becbt dagegen bezweifelt 
Bflohseneclifltz S. 158 die Ton Onrtins Insoripi Atti«. 
nnp. rep. p. 19 aufgestellte Yermothung, dass die FlGchtlinge 
gegen ein Weihgeschenk an das Heiligthum ihre Freiheit er- 
langt hätten. Uebrigens gewährte dem Sklaven der bei fest- 
lieben Gelegenheiten getragene Kranz augenblicklichen Schutz 
gegen Misabandlongen: Aristoph. Plnt 20.] Meier ond 
SehOmann atiProcess S. 408 ff. 657 ff. Selbst dflbntllclie 
Sklaven, bei denen kein Herr die Klage alxcag anstellen konnte, 
suchten auf solche Weise Schutz, wie man aus der Erzählung 
bei Aeschin. in Timarch. §. 60 sieht: dk üarepouqL 
bntpayavaxT^ffag tw r.pdyfiart b nercdXaxoc ip^svai yu/üfbc 
sjp njfy dyopäiiß xat xas^iQu M xbv ßa^¥ tiiv ^paj^pbg wv 
Mnn und daraus scheint doch hervorzugehen, dass auch rie 
in eigener Person keine Klage anstellen konnten, [wenn sie 
auch sonst den Privatsklaven gegenüber gewisse juristische 
Vortheile genossen: Meier u. Schömann S. 560j. 

völlig Übereinstimmend mit dieser Behandlung ist dann 
auch die Art und Weise, wie man sich der Sklayen als Zan- 
gtn bediente. Ihre ein&che Aussage war — einzelne Fftlle, 
wo sie als fiyjvovcU schwerer Verbrechen [Hermann Staats- 
alt erth. §. 18d| n. 4J auftraten, ausgenommen — nicht gültig, 
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TgL Antiph. Teiral. L 2, §• 7: dmatoofihwß Sk mä rwv dü- 

I>eBto mebr Gewicht aber wnrde den Aussagen auf der Folter 
beigelegt, so dass z.B. Demosth. in Onet. I. §.37 sagt: 
öoüXwv Sk ßaaavtffBivzwv obdiveg namor^ i^kiy^Br^aav ^ wg 
o&x d^y^B^ rä ix r^c ßaadvou elnov: ond iBaeos de Ciron. 
her. §. 12: önörav SdoXtn xat iM^epot Ttapayivotvvau xak ^ 
ehpe^^vai rt tw ^ijTou/iivwv, oö XP^tr^e rate wv iXfoBdpm 
pLopTuptoiC, dkkä Toög ßatravZovrtg oZtüj O^TSrre sbpeTif 

-zTjV dXrjBetav rwv yeyevTjfiivwv. Man nannte das ix tou <T(o- 
puazos oder iv zw Sepfxazt zbv iXey^ov dedovat, vgl. Demosth. 
adv. Timoth. §.55 und ähnliche Stellen mehr bei Hudt- 
walcker Diftteten 8. 61, anchMeiern. SehOmann 8.679 
ond letxteren zu Isaens p. 885. Dieser Votzq^ der anf der 
Folter erzwungenen Geständnisse enthält auf der einen Seite 
ein schmachvolles Zeugniss wider die Glaubwürdigkeit der von 
Freien gemachten Aussagen, da man es, wie Lycurg. in 
Leoer. §. 29 sagt, fSr sicherer hielt, ßaawi^ß^ xa2 toTc 
if^g fi&XXov ^ rötg XdywQ nurmkat; auf der anderen Iftsst 
sich darans anf das Verhftltniss zwischen Herrn nnd Sklaven 
schliessen; denn man muss glauben, dass letzterem das Schick- 
sal seines Herrn nicht genug am Herzen lag, um bei stand- 
hafter Ertragung der Martern ihm nachtheilige Aussagen zu 
unterdrücken. Nichtsdestoweniger leuchtet die ünzuverlässig- 
keit dieses Beweismittels ein, nnd die Bedner berufen sich Je 
nach ihrem Bedflrfiiisse einmal anf die erprobte Wahrheit der 
Foltergeständnisse, und wieder auf ihre Unsicherheit. So 
kommt es, dass Antipho de Choreuta §. 25 sie für den 
sichersten Beweis erklärt und dagegen de caede Herod. 
§. 31 als unglaubwürdig verwirft; vgl. Gorg. p. Palam. §. 11: 
datüote mag cbx äxumy; ixovrtc yäp ht* ikeoBepiq. x^tpa» 
Z6fj£vo{ re Se* dmyxrjv xazrjyopooatv [Auch war kein geseii* 
lieber Zwang zur Lieferung der eigenen Sklaven an die Folter 
und zur Annahme fremder als Zeugen vorhanden; ja, es konnte. 



Digitized by Google 



38 



Excars zur siebenten Scene. 



wena es geschehen war» sogar eine Klage auf Ersatz des ?on 
den gefolterten Sklaven erlittenen Schadens erhoben werden: 
Bftchsenschfltx 8. 147.] 

Die Strafen, mit welchen die Sklaven belegt worden, be- 
standen fast ohne Ausnahme in körperlicher Züchtigung; Be- 
strafungsarteu , die nur den Zweck der Beschämung gehabt 
hätten, wie die römische furca (Gallus B.II, S. 149), habe 
ich nicht genannt gefunden, man müsste denn den xliotog oder 
xa$p«tfy dahin rechnen, der aber doch mehr dem römischen 
collare (das. S. 146) entspricht; vgl. Lncian.Mercoond*l: 
xaBdnep bnh xXoew rtve XP^^V "^^^ fl^/sva Ss&ivra, und bei 
dems. Lexiph. 10 mpiod/jacov : über xü<pajv Schol. Aristoph. 
Flut. 476: $u^oif ojjboiov O^y^^ ov Tit^saurcv xarä Tutv '^po^^ 
X<ov ra»v ^MoCo/bt^voiv, x&ktsiv oötooq napatnteuaJOw x. r. iL 
Sehr h&ufig wnrden auch Fesseln, ndSat^ an die Fftsse gelegt; 
nicht nur als Strafmittol, sondern auch um das Entlaufbn su 
verhüten, namentlich bei denen, welche auf den Aeckern oder 
in den Bergwerken arbeiteten. Athen. VI, p. 272: xa\ al 
Tiokkä de axixajL ^ivzixuX pupiddzQ tojv oIxstwu oedep^mc elp- 
/dSovro rä pdxakkn. Eine beschwerlichere Fessel, die als 
Strafe angewendet wurde, war die 910^0x0x9 oder richtiger 
(s. Harpocr. p. 246) noBoxdxxy^, auch in den solonischen Ge- 
setzen gebraucht, vergl. Lysias in Theomu. I, §.16 und 
Demosth. in Tim 0 er. §. 105. Ersterer nennt es einen 
veralteten Ausdruck für $uXov^ und so er klaren es auch die 
Lexikographen, obgleich dieses auch eine weitere Bedeutung 
hat Vgl. Poll. Ym. 71 und Suidas: mdoxdxxij &Jioiß, tk 
9 iv etpxT^ TouQ noBag ipßdXXovreg mßvij^ooatv. Er meint, 
mau kuniie sie auch -üdoazpdßr] nennen, was sonst ein Werk- 
zeug der Jäger ist; s. indessen Lucia n. Lexiph. lo. Das- 
selbe oder etwas Aehnliches bedeutet die /^r^^, worauf sich 
Aristoph« Vesp. 440 mit doppelsinniger Eede besieht; 
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Der Seholiast bemerkt duo: o& yäp fiAßw fidvpov djUa 
xo} räc idlkue <Trjfj.ahBt ^i«o/eiii. NichtB anderes war Ter- 

mnthlich auch, in der Hauptsache wenigstens, der a<paX6Q 
oder ofaXXoQ. Poll. a.a.O. Hesych. — Dagegen bedeutet 
^Xüv auch eia schlimmeres Strafwerkzeug , in welchem der 
Straffällige kramm geschlossen wnrde, so dass Hals, Hände 
und FQsse durch fünf OefiFnongen desselben gesteckt wurden. 
Bamm sagt der Wnrsthändler bei Aristoph. Equli 1049: 

d^trat o* ixiAeue nevT&aufityYti} ^oXip^ 

was der Sclioliast erklart: nem dmäg fyovrt^ 8t* dtv ol 
ftödec xa2 cu x^Tp^ xtä 6 zpdj^rjloQ iyeßdXXero. — Aof diese 

Weise war ein solches $uXov nicht sehr verschieden von dem 
xXoLOQ^ nur dass durch diesen bloss Hals und Hände (Xenoph. 
Hist. Gr. ni. 3. 11) oder nur ersterer gefesselt wurden, 
während das ^kov den ganzen Körper in Bande schlug, vgl. 
Lncian. Toxar. 29: xal my^mQ e2j|fey, olov üxhg x^¥^ 
xaBeltBovra xdk t^c wxt^c Mk Tsparslwstv rä axihj 3uvd/jLe' 
vov iv TW ^X<a xaraxsxXetaiiiva' rijff /liv y()Lp rjfii/jag 6 xXoeog 
Tjpxst xat rj kripa ^stp mnedr^/xivr^y bIq ok rrjv vuxra loee okov 
xaradsddff^ac. Solche Strafen werdeu nuu zwar auch gericht- 
lich und Aber Freie verhängt» aber es sind auch gewöhnliche 
hänsliche Zflchtignngsm Ittel für Sklaven, die mit dem Stocke, 
dem Riemen oder der Peitsche Hand in Hand gehen; nur die 
röpataofa Schol. Aristoph. IMut. 476, die arpißXai und der 
rpo^o^ Antiph. de venef. §.20 sind wolil ausschlicsslicli 
Werkzeuge des drjptoQ oder orjpoxotyoQ. [Hermann Staats- 
alterth. §.161, n. 14; Privatalt. §.73, n. 28; Büchsen- 
schfltz, S. 166.] Eine sehr gewöhnliche Strafe war Brand- 
markung, namentlich wohl fdr Entlaufen, Diebstahl u. dergl. 
Aristoph. Av. 759: dpaniTrjg iaTiyiiivoQ: vgl. Lysistr. 331 ; 
[Xenoph. Hell. V, 3. 24; Aeschiii. de fals. leg. §.79; 
Luciau. Tim. 17 und die Lexicogr. s. areyixaTcag.l £s 
wurde irgend ein Zeichen auf die Stirne gebrannt, daher es 
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Manche unter den Haaren ra verbergen snebten. Diphil. bei 
Athen. YI, p. 225: 

xdßfiv rpi^üiv ßhv izplorov hpdv rou ^eoOf 

npd rou ftMxmcou napaniraeß* aM^v ^ei. 

Zuweilen, in Fällen besonderer Erbitterung, geschah dieses 
auch mit den im Kriege GefaDgenen. Plutarcb. Pericl. 26: 
ol 8k Zd/jLioc Toug al^im)^(jJToi}Q twv *A&y)vouwv dv&ußpcZovrec 
ioTtffiv eic TÖ pdrantov ^^xac* xa2 yäp ixe^toog ol AdipuMt 
adpuuyaif: vgl. Aelian. Var. Hisi n. 9 und Plotarch. 
Nie. 29: xa} robg olxirag into^ouv ffviCorftec Äwrov e?c ^ fii~ 

• TcjTTov. — Todesstrafe hingegen konnte auch über Sklaven nur 
gerichtlich verhängt werden, nicht wie bei den Körnern nach 
Willkür des Herrn. Antipho de caede Berod. §.48: xoU- 
rot oö8k ol roiug dsanörag dnoxrsÜMxvrsg^ iäif in* ainofwp^ 
Xrj^Bwfftv, obd* oTtrot Bvfjaxoow (m^ adrtov rwv npoOfjxovrmVf 
dXXä napaBidoaaiv aorohg zjj dp^^ xara vopoug upsrdpoug 
nazptous. Darauf bezieht sich Eurip. Hec. 289: 

jtal rotfft dööAots atfmroQ x9lrat nipt, 

[Isoer. Panath. §.181. Aber die drakonische Besümmong 
über die Tödtung der Skla?en bei Lyeorg. in Leoer. §. 66 
hat sich in der Praxis bedeutend gemildert Der an einem 
Sklaven verfibte Todtschlag ward dem anvorsätzlichen gleich- 
gestellt: Schul. zuAeschin.de fals. leg. §. 87 und Isoer. 
in Callim. §.52, und der Herr, welcher seinen Sklaven ge- 
tödtet hatte, bedurfte nur der religiösen Blutsühne: Antiph. 
de Chor. §. 4. Vgl. Fiat Legg. IX, p. 865 D nnd Schd- 
mann Griech. Alterth. B. S. S55.] 

Fragt man nnn, in wie weit diese Geringschfttsnng der 
Person des Sklaven und diese unwürdige Behandlung im Cba- 

* rakter der Sklaven selbst etwa ihre ßechtfertigung fanden, so 
ist es allerdings schwer, za einer recht klaren Ueberaeugong 
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zü gelangen, da es eben nor imiiier die Stimmen ihrer Herren 
sind, durch welche uns Urtheile über sie bekannt werden. 
Es wäre eine Thorheit, leugnen zu wollen, dass unter der 
Menge von Sklaven, welche OriechenlaDd hielt, sich gewiss 
ose grosse Zahl verständiger nad braver, ja edler Menschen 
werde befinden haben. Sagt doch Plate Leg. VI, p. 7t6: 

ipiXT^v näaav ysvo/ievoi (Ttamxaai deanorag xat xn^/iara rdc 
To olxj^aetg auTvjv oXag: und muss doch auch Aristoteles 
eingestehen, dass die Natur sich zuweilen vergreife und dem 
8k]A?en die Eigenschaften des Freien verleihe, de repnbl. 1. 5, 
m Erfiibrongssatz, der allerdings in seiner Theorie von der 
Bfttflrlichen Bestimmung zur Sklaverei sehr st5rend sein musste. 
Das wahrhaft rührende Beispiel des Tyndarus in den Gefan- 
genen des Plautus entbehrt gewiss nicht seiner Stütze in 
der Wirklichkeit; und wenn dergleichen Charaktere uns selten 
vorgeführt weiden, so geschieht es nnr dämm, weil sie für 
toi Zweck der Komödie weniger geeignet sind. fXenoph. 
Oecon. 9. 12 und 12. 16. Corp. Inscr. I, n. 939. 2344. 
Philostr. Vit. sophist. II. 10.] Allein auf der anderen 
Seite mag es wahr sein — und wie hätte es anders kommen 
können? — dass dieselben grossentheils auch durch Niedrig- 
keit der Oesinnung, durch Untreue gegen den Herrn und 
Sefalechtigkeii aller Art die Lage su verdienen schienen, in 
der sie sich befanden. Daher sagt Plato a.a.O.: ooxouv 
xoL' zohvavTtov {Yaiiev X.e-yo/j.avov)^ wg bythg ohokv ^'w/^ff SouXrjg 
ooSe mareustv oudinor^ oudkv rw yivtt deT tüv vouv xexTT^fxd- 
m, mit Berufung auf Odyss. XVII. 322, und mit demselben 
Ansdrucke Phaed. p. 69: /i^ axuxypaip&i riQ ^ ff rota&r^ 
4per^ xal lfm dvSpam^Mt^ re xatt dXT}- 
ixj}' An dieser moralischen Unwürdigkeit aber hatte nun 
[ausser ihrer Abstammung aus meist wenig gesitteten Ländern] 
eben die Behandlungsweise der Herren selbst grossen Antheil, 
TBrgl. Leg. p. 777: xaSka ^ dtakaßovxsQ ixaavot Toeg dior 
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di^40¥ f6at\ß xivTpoce xcä fuurTt^aß ob rplg jx6vov dXXä noA» 
Mxes dnspydZovrat BouXag zag (po^äg rSfV olxerw^* ol d* aS 
rdvavrta dpCjm tootojv Tzdvra: und mit Recht schliesst man 
von der Schlechtigkeit der Sklaven auf den Charakter des 
'Herrn und den Zusttand der Haushaltung. Xenoph.Oecon. 3.4: 
t/ mv; ^ oot, fyij, xfiä oixira/s aZ imdetxyöto {ikv ndoh 
' TOCf ätc dn^, dsdefidvouQ xa2 voÖTotK ^ofiatä datoSiSpäaxoV' 
Toc, iv&a 8k XsXo/JLevouff x€d iBiXovrdg re ipyd^sff^at xcä na- 
papAveiv , Ol) xai touto aot oö^cu d^iol^eazou rr^g olxovop.taQ 
ipjov imdacxvuvat; Einzelne schwere Verbrechen, wie wenu 
bei Antipho de caede Herod. §.69 erzahlt wird, dass ein 
zwdlQähriger Sklave den Herrn habe morden wollen, beweisen 
natOrlich nichts; aber nirgends wird die gemein» Sinnesart 
der Sklaven besser geschildert als in deai Gespräche des Aeakos 
mit Xauthias bei Aristoph. Bau. 745 ff. 

orav xarapdaw/uu Xd^pa d^xorff, 

3, r( Toy(hp6U»v, ^yU* itJtijjr^ Aaßwv 

xoAAäg ditiT^s i^upaCs; Ä, xai roöd-* rjdüfioi, 

3, ri xoXAä xpdrTwv; A. wg, ßd Ji\ oddkiß otS* fytk 

3. ö/xoyvte Zeu' xai napaxoöütv de<nzoTwv 
5tt' ctv AaAwae^ A, iidkXd tiXziv rj ßaivofiat. 
3, ri dk Tutq ßupaZs rauza xaraAaXufv] A. ä/ut'f 
yjd dlX* uTav dptb toüto, xdx/jLiaiuop.at. 

Das ist ganz der Charakter der gemeinen Sklavennatur ; es 

ist die /apä dvopanuoujv , die sich überhaupt uie über das 
Niedrige erheben kann, die, wo sie sich äussert, unsittlicher 
oder grobsinnlicher Art ist. Plutarch. Noupossesuav. 8: 
^(x^povrse dvdpanodm rtvä ^apäv deapMüv &pYpao Jiu^&f' 
Tonff dapjhmQ dhetpoftivaiv xcHt dnoXtfüaapdvwv pisv* ahclae xai 
pdmtyag^ iXsu^ipoLg 8k xcä xa^päg xai dpuyoug xalt dnoüXaß^ 
riazou '/^OLpdg dys'jozwv xai d&sdzujv. Daher heisst auch ein 
unedles Vergnügen geradehin r^doyi^ dvdpanodtiioi^s^ Piato 
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Epist. YII, p. 885; Tgl. Aristot. Eth. Nie III, 10. 11 und 
Plutarch. Amat. 4. Ehrgefühl spricht man ihnen ab nnd 
ihr ganser Bnhm besteht darin, wenn sie keine Yerbrechen 

begehen. Philostr. Vit. Apoll. Tyan. III. 25: imuvo^ 

ru>ioüvzac tujv dvSpanooojv zö jitj xAsrcZscv abrd. [Charakter- 
figur der neueren KoaiOdie: 07id. Amor. 1, 15. 17: 

dum &Uax seiras, dums pater, improba lena 
▼ixerit et meretiiz blanda, Menandros erit 

Ygi. Walion. a. a. 0. I, S. 804 if.] 

Der Fall, dass Sklaven ihren Herren entliefen, mag sehr 
häufig gewesen sein, auch wenn nicht eben Krieg die Au.s- 
reisser besonders begünstigte; s. ausser den angeführten Bei- 
spielen Plato Prot p. 810 und Xenoph. M. Soor. U, 10. 1. 
Dsher liess man wohl selbst beim Ausgange den begleitenden 
Sklaven nicht nachfolgen, sondern ▼oraasgehen. Theoph r. 

Char. 18: xa^ zov T.aTda ok dxoXou&ouvza xs^eustv auzou 
umai^ev //jy ßadc^etv dXA' e/inpualhv, iva (puXdzzrjzac wjzw, fiij 
iv rg 68^^djtodpdaij: vergl. Plaut. Paeud. 1, 2. 37. [Die 
Flächtlinge Yerfolgte der Herr selbst oder durch Andere: 
Demosth. in Nicos tr. 6; in Neaer. 9. üeber Bekannt- 
machungen und Steckbriefe B. I, S. 305. Eine Art von Vor- 
sicherungsaastait gegen das Entlaufen der Sklaven gründe to 
der ßbodier Antigenes zu Alexander's Zeit in Babylouien. 
Nach Aristot. Oecon. II, ün. liess er sich eine jährliche 
Prämie von 8 Drachmen zahlen und versprach, dafftr den 
Flfichtling entweder wiederzuschaffen oder zu ersetzen. Die 
ganze Sache war aber insofern Schwindel, als er die Prämien 
iu die Tasche steckte und die unter ihm stehenden Satrapen 
für den Schadenersatz aufzakommeu zwang!] — Auch Sklaveu- 
aolst&nde haben mehr als einmal stattgefunden; s. Plato 
Leg. VI, p. 777 und Athen. VI, p. 265 f. 272 f.; und dass 
wenigstens ?on der Oesinnung der Sklayen dergleichen Auf- 
tntte immer zu befürchten waren, lehrt ersterer auchBepubl. 
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ELy p. 678 : x( di\ rtg Bern ä»Bpa tva^ Sv^ iirdv Mpd- 
fm8a nevd^xmfta 9 xa2 nXeim, äfMc ix ^ nöXswg aMv t» 

xa} ytmSka xal froSSac iprjfj/av fisrä rij^ äXXrjg oöcrlac 

re xal rcuv oixerwVf onou ahrco lUjdetg tojv iXsu&epwv fiiXAot 
ßoTj^aeiv^ iv noitf} äv rtvi xal matp ipoßi^ olkt äv yeviaihu 
ahrov r.tpl re ahxoo xak naiSm xa\ yvvaexSg, fi^ dnoXonßTo 
Imd rwv cht&üm; [Man milderte deshalb ihre Behandlang in 
Eriegszeiten. Aristoph. Kab. 6: 

dnöXoto d^r' cD nöXefie noJLA&y oSvtxa, 
8r* obdk xokda^ i^cri /xoe Tubq olxirag. 

Auch Termied man es, viele Landsleute unter seinem Gesinde 
sn haben: Fiat. Leg. YI, p. 777, und suchte sie durch be- 
sondere Behandlung, namentlich in Bezug auf rpo^^ ip^ov 
und xSAamc zu trennen: Aristoi Oec I, 5.] 

Zur völligen Freiheit gelangten Sklaven entweder durch 
den Staat für geleistete Dienste, wie Anzeige schwerer Ver- 
brechen oder gutes Benehmen im Kriege, jedenfalls mit Ent- 
schädigung der JSigenthömer. [Fiat Leg. XI, p. 914. Ygh 
Phot s. £afiim. Lys. pro Call. §. 5; Txpl toS ai^xw §. 16. 
Xenoph. Hellen. VII, 3. 8. Aristoph. Ran. 83. 192. 693. 
Die von ihren Herren Freigelassenen, dneXeuBepot ^ erhielten 
nicht Isopolitie, sondern traten in das Verhältniss der Metöken 
(BOckh Staatsh. 8. 447 ff.). Der Loskauf wird nat&rlich 
den ihren Herren nur eine dmofopd zahlenden SklaTon am 
leichtesten geftdlen sein: Xenoph. republ. Athen. L 11. 
Die Summe beruhte auf gegenseitiger Uebereinkunft. Oft be- 
gnügten sich die Besitzer mit dem Kaufpreise: Diog. Laört. 
V. 72. Demostih. in Neaer. §. 30. Flaut. Casin. II. 5. 7. 
und Aulul. V. 1. 9. Noch häufiger aber waren förmliche 
Vertrftge^ mit allerlei Nebenbestimmnngen über die Zahlungs» 
art und ftber sonstige Lebtungen und Verpflichtungen der Frm- 
zulassenden, und da der Sklave keiue rechtsgiltigen Handlungen 
Yornebmen konnte , so übertrug er oft die Abschliessung des 
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XoBtoktee der Prieatoraehaftaiigeaeheiier Tempel. YgLGartios 
Aaeedota Delphica. Berel. 1848. Weseher et Foocart 
loBeriptions reeneilliee äDelpbee. Paris, 1863. Fon- 

cart de l'aff ranchissement des esclaves par forme 
de vente ä une diviuitä in den Comptes rendues des 
seances de l'acad. des inscript. 1863. Büchsenschütz 
8. 174 ff. Hermann Privatalt §. 69. n. U ff. ÄDSserdem 
luden auch FreilaaeaDgeo im Theater, in Geriehtalokalen nnd 
an Altären darch den Herold bekannt gemacht: Aeschin. in 
Ctesipb. §. 41. Isaei fragm. erat, pro Eumath. in 0 rat. 
Att. ed. Becker III, p. 143 und Suid. a. KpdrrjQ, Sehr 
aligemein war auch die Sitte, im Testamente die Freilassang 
n Yerfftgen. ^Ygl. Diog. La^rt. III. 30. V. 16; 66; 68; 72. 
X. 21.. Inscr. reo. k Delphes n. 419 n. 486.]. Die Frei* 
gdassenen blieben aber immer in einem Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu dem früheren Herrn, welchen die Vernachlässigung 
ihrer Pflichten zur dtxT^ ämtrcaacou berechtigte (Hermann 
Staatsaltertb. §. 114 n. 18, Meier q. Schümann S. 478), 
und insi^em konnten sie fortwährend, wenn aneh nicht obcd- 
itt) doch immer noch dw^loe heiseen, Athen. VI, p. 267: Sea^- 

pw 8i (friai Xpuatrmos douXov olxirou — Stä rh zobg dneXeo- 
^ipouQ iikv douXous in ehac, oixiroQ 8k touq /jtjy r^c xrrjaswg 
^^^voug: [Besonders kam viel darauf an, ob ihnen bei der 
teilaasong erlaubt worde, zn wohnen, wo sie wollten, was 
i)B. besonders herrorgehoben wird: Demosth. ad?. Energ« 
i72. Inscr. de Delphes n. 115. 121. 179. Es gehört dies 
überhaupt zur naveXaudepfa auf der thespischen Inschrift bei 
K. Keil in N. Jahrbb. f. Philol. Soppl. H, S. 522, und 
solche Freigelassene heissen xupeeuovTSQ ctdrol abrwv: Inscr. 
Delph. n. 146. 876. 884. 407; xa^' Iocito^ Svrsg oder änak- 
^ttfime Ttapä wv xopfm: Demosth. pro Phorm. §. 4 n. 28, 
wid x^plg olxouvTBg: Demosth. in Phil. I. §. 36 (vergl. 
Büchsenschütz in N. Jahrb. f. Phil. XCV, S. 20 ff. n. 
Srwerb u. Besitz S. 196), wiewohl auch die Sklaven, welche 
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die dm^opd entrichteten, so genannt worden sein sollen: 
BOckh Staatsh. I, 8.865*] Sie blieben oft ganz im Dienste 
des frQberen Herrn , wie z. B. bei Isaens de Philoctem. 

her. §.20, und mochten sieb leicht in dieser Lage besser 
befinden, als wenn sie sich selbständig nnterhielten ; s. Phi- 
lippos bei Stob. Serm. LXII, 35: 

Sehr oft aber — und das hing natürlich grösstentheils von 
der erlittenen Behandlung ab — mochte ihre Gesinnung gegen 
den Tipoordzy^g auch nicht die freundlichste sein. So sa^ 
Demosth. in Timocr. §. 124: novijpm xaJt d^^cuptarm olxe^ 

fitffoum fidXeara dvBpamwv dndvTwv^ ort auvtaamv oLtoiq SoU' 

Nachdem diese Verhältnisse auseinander gesetzt worden 
sind, bleibt nnr noch übrig mit wenigen Worten daran zn 
erinnern » dass neben den Sklaven auch noch gar Viele der 
armen Klasse, namentlich wohl ans der Zahl der oder 

jiirotxot^ gleiche Dienste für Lohn verrichteten, iita^mroty tts- 
^rfrcf, ^7jTeg: vgl. Plato Republ. II, p. 371: ol or) r.wloov' 
rec TTyM t§c iaxi^og ^peiav^ tjjv rip^v raurr^v /juoBov xaXouvrse, 
xexhjvtat^ &g iya^me^ pjLo^onoi^ und Polit p. 290: o£»c 
6p&fuv fiioBanoug xat d^rac mm» krolpmQ bTo^perouvracz 
ancfa Aristoi de republ. I, 11; [aber auch hernntergekom- 
mene Bürger: Xenoph. Memor. II, 8. 1; Isaeus de Di- 
caearch. hered. §.39; Athen. IV, p. 168]. Man miethete 
Leute dieser Art nicht nur zu Handarbeit, wie z. B. zu Be- 
stellung der Aecker, sondern auch för den Dienst im Hause. 
So Temeint Lysis, dass seine Aeltem ihm erlaubten, die Pferde 
selbst zn lenken, und sagt hei Plato Lys. p« 208: iart rtc 
ri\ta)'/oq^ napä tou Tjj.Tfwg iita{^ov (fipwv. [Theophr. Char. 4: 
x€u ToTs Ttap* aiiZip ip^aCofievotg lua&atroee iv dyp^ Ttdvra rä, 
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dtw -ri^c ixxhjiTtag ocrj^eeffSae. Bei Plat. Eutbyphr. p. 4 C 

arbeitet ein mkdttjc mit den Sklaven xnaammen anf dem Felde. 
Gemietbete Anfwftrter bei Tiecbe erwähnt Theopbr. Char. 22. 
Heber Last- nnd Oepftcktrftger ygl. Poll. YII, 130. Aristoph. 

Ean. I72ff. Eccles. 310. Alciphr. Ep. III. 7.] Der Frauen, 
die sich als Ammen vermietbeten, ist schon B. II, S. 29 ge- 
dacht worden; aber auch selbst die Begleiter beim Ausgange 
worden znweilen gemiethet» Theophr. Char. 22: fuaMMat 
A TÄc i$6SotK mudiov dxoXoud^0mn nnd es findet sich eelbeti 
dass ein armer Verwandter den begleitenden Diener macht 
Isaeus de Dicaeog. her. §. 11: tov ixetvou d8e?^^iSouv 
Kr^^iffoSorov zw eauTou doE)xpcü mtvenefifpev etc KuptvBov dvr^ 
äxoXooBoo', vgl. Arietot. de repnbL VI, 8, p. 1323. End- 
lich hatte Athen anch, wie unsere grossen Städte, eine Art 
Eckensteher, die tn angenblicklichen Diensten an einer Stelle 
des Marktes bereit standen, Poll. VIT, 132: 9(to yap ovrotv 
rwv KoXwvwv o /lev tTming ixaXetro . . . 6 S* rjV iu dyopqi 
napa xb EuptMrdxetov ^ ou auvfjeaav ot fjnaßapvouvrec : vergl. 
Harpoer. n. Said. s. KoXwvfnj^,] Der Htigel Kolonos selbst^ 
an dessen Fasse die Dienstsnchenden standen, hiess deshalb 
pMioQ nnd ifyyarexöc: Schol. an Aristoph. Av. 907 nnd 
zu Aeschin. in Tim. §. 125. Ueber das davon stammende 
Sprichwort: o(f'* r))SEg dXX^ etg zov KoXwvov Teao vgl. Suid. 
u. Phot. 8. ö4>* ^)Mq und Paroemiogr. Gott. t. I, p. 444. 
Ueber die Lohn^erbältDisse s. BüchsenschOtz, S. 347. Anf 
einem 1832 aofPftros gefundenen Ehrendekret (beiBangab^ 
Antiqn. Hellen. II, n. 770 c.) wird ein dortiger Agoranom 
belobt, dass er das Striken der Lohnarbeiter nicht geduldet 
habe: r.ept zs rwv /xcadou ip-ya^oftevcuv xai tojv fjuffBoujjLSvwv 
auvoug onojg fjai^ddrepoi dScxwvrac i^povrcCev^ inavayxdljm 

pnüioBat^ Touc 9i denoBMwu «o?c ipyaCo/iiHoec rbv fuoBbp 
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DIB Arzte. 

Wenn es meine Absicht wäre, die griechischen Aerzte in 
ihrer Berufsthätigkeit zu schildern und ihr Wirken vom Stand- 
punkte der Wissenschaft zu würdigen, so möchte man mir 
mit Becbt entgegenhalten, dass, nm sich auf diesen Stand- 
punkt za erheben, man selbst mit der Wissenschaft vertrirat 
sein, dass man, ausgerüstet mit den erforderlichen Kennt- 
nissen, ein tiefes Studium der medicinischen Literatur des 
Alterthums gemac^ haben müsse, um über Werth oder Un- 
Werth, Methode nnd Leistungen der Aerzte jener Zeit sprechen 
SU kennen. Allein eine solche kritische Darstellnng der ftnt- 
lichen Wirksamkeit wird' überhaupt in diesem Buche, das nur 
ein Bild des täglichen Lebens zu geben verspricht, Niemand 
erwarten. Hingegen kann es nicht uninteressant sein, bei der 
üebersicht der verschiedenen Lebensverhältnisse auch einmal 
einen Blick ?on den frohen Zuständen und heiteren Scenen 
hinweg auf das Schmerzenshiger einer Krankenstube sn werfen 
und die Wege kennen zu lernen, auf welchen man in einer 
der wichtigsten Angelegenheiten Rath und Hülfe suchte. Bietet 
nun die Person des Arztes in einem solchen Gemälde bei weitem 
die interessanteste Figur dar, so mag immerhin dieser Excurs 
sich nach ihm benennen, wenn auch noch andere Heil?ersucbe 
erwfthnt werden, die mit seiner Kunst und Wissenschaft nichts 
gemein haben. Den Arzt selbst betrachte ich nur smer Per- 
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BÖnliehkeit, seinem Erscheinen im gewöhnlichen Leben nach. 
Welcher Art Beine StelloDg in der bürgerlichen Geeellechaft 
welches Ansehen seine Ennst genoss, wie .er bald be- 
Bochendy bald in seiner Bnde der Kranken wartend sie übt, 

Bein Benehmen gegen den Kranken, das Honorar seiner Be- 
möhnngen, das sind die Punkte, welche hier hauptsächlich 
nr Berficksichtignng kommen. Daher sind auch die einzelnen 
Zfige nicht sowohl ans den Schriften der alten Aerste ent- 
lehnt als den- gelegentlichen Erwähnungen anderer Schrift- 
steller entnommen, weil ans ihnen allein sich das ürtheil der 
Zeit selbst und das Factische des ganzen Verhältnisses er- 
kennen lässt. 

Im Allgemeinen ist es leicht zu bemerken» dass in Griechen- 
land die Heilkunde und der Stand der Aerzte in weit höherem 
Ansehen stftnd als in Eom (Gallus B. II, 8. 121. Mar- 
quardt Rom. Pri vatalterth. II, S. 365 ff.). latrik und 
Mantik wurden in frühester Zeit als im genauesten Zusammen- 
hange stehend betrachtet, und auch die spätere Zeit erkennt 
die Verwandtschaft der beiden Begriffe an. Enstath. zn 
Iliad. If BSf p.48. 86: ol dk nakuoi h ^äXk* dys 9^ nva 
fhrw if!pe{ofUV€ foüi xo/, fin xotv^ ftwQ iart ri^yr) larptxrj 
toi p.avztx7j' MeXdfiTtoug ouv xal UoXuetdoQ diKporepot in* d/i- 
(poh ivSo^oe iyivovro^ xal Äia^uXoQ de noUf <paat^ rbv larpov 
imrtv dvofJM^ee * xcd *A)[MeuQ dk iazptxwg votjoag rä xaxä rbv 

k^v immm^Q dderoi. War nun flberdies die Wissenschaft 
gOtUicher Abkunft und galten die Aerzte in gewissem Sinne 
fortwährend als Nachkommen des Asklepios, so musste ein 

solcher Glaube die Achtung des Standes fester begründen, 
wie er umgekehrt schon den Beweis derselben in sich enthält. 
Und dieser Glaube scheint in der That etwas mehr als blosses 
Spiel mit den mythischen Ueberliefomngen der Dichter «ge- 
wesen zn sein. Von dem Sohne Apollo*8 auf die Asklepiaden 
vererbt, von diesen den spftteren Geschlechtem der Aerzte 
fiberliefert, galt die Kunst fortdauernd als eine göttliche; und 

Ctanrikles III. 4 
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80 unähnlich aach die spätere latrik dem früheren einfachen 
HeilTerfifthren sein mochte, so betrachteten doch die Aersto 
jederzeit den Asklepios als ihren npö^wo^, rieh als deasen 
Ixyovoi, So spricht der Arst Eryximachos bei Plate Symp. 

p. 186: ndvTa rä zotaura rourotg (ro?c kvavrtoiQ) int<raj&eii 
ipoiza ifinot^aat xal öfiovoiav 6 fjfiirspog npoyovog ^AGxXr^mög, a>c 
^aatv oWs oi Ttoa^rdl xal iyaj nei&oijucuj auviarrjOB z^v ^p£r6pav 
xi^iy^. An einra andern Orte , Bepnbl. III, p.4oe, wird 
ansfOhrlicher von der Abstammung der Heilknnst Yon AsUe* 
pios gehandelt und die ünzweckmässigkeit des Mheren Ver- 
fahrens mit dem göttlichen Ursprünge in Einklang zu bring'en 
versucht. Auf die Bemerkung, dass bei Homer (Iii ad. XI, 
638 ff.) ganz sonderbare, unpassende Heilmittel angewendet 
wfirden, wird entgegnet: Ikt rg fDouSaYwpxg rmv voei^fi/devow 
rarnj) vtiv larptxfj nporoo AaxhptMat iäbx ij^^cuvTo, &q 
^poffi^ Ttph VpöSexov yevioBar, Herodikos und der späteren 
Aerzte Kunst bestehe darin, paxpov rbv ^dvazov notrjacu^ in- 
dem sie unheilbare Krankheiten in die Länge zu ziehen such- 
ten. Dann heisst es: Zn^Aoxhjinihg oux äffolq. odSk dneep/qL 
Todvou roS ^Sooß ianpa^ wcc ixyövo^ ab xaxddu^mß 
obM^ dXX* eidwQ^ Stt naat rdig AvopLoopdvotQ ipyw n kxd/tmf^ 
rg Ttö^t TtpooriraxTeif 8 dvayxauov ipyd^ea&at^ xo} oöSeul 
<T^oX^ 8tä ßtoo xdpvBiv larpBöopivü). [Vergl. Plat. Rep. X, 
p. 599 : rlmg byteig nocigvfjg rtg rwv naXamv ^ rwv vioiv Ad» 
fBTot nenoa^xiim, Snmep Aüxhp:t6g^ ^ t/mic /ca%n&ff laxptj^ 
xarsXfnsTOy &anep ixBdfoe roö^ ixy^voogf Noch in der römi- 
schen Eaiserzeit legten sich deshalb die Aerzte sehr gern den 
Namen ^AaxXrjmddifjg bei. Vgl. Harless Medicorum vete- 
rum Asclepiades dictorum lustratio historica. Bonn. 
1828.] Jener letzte Grandsatz, nach welchem der Arzt keinen 
Dank verdienen soll, wenn er ein gebrechliches Leben ftietot» 
findet rieh mit dfirren Worten anegesprochen Ton dem Lake- 
dftmonier Pansanias bei Plntarch. Apophth. Lac. p. 281: 
xpdxunw Sk IXsye xouxov iarpov ehai zbv xazaxfqnovra 
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Tiwf dpfxüarouvroLQj dXkä rd^tara BaTurovra. Bei einem Spar- 
taner kann eine solche Ansicht am wenigsten befremden; über- 
httpt aber acheint Fausanias nicht besonders von den Aenten 
gedacht zn balMn, wie die ebendaaelbet enfthlten Anekdoten 
tewMeen, e. B. fUfi^ofisifoo H rmc oM^ f^^W, Stdtt 
larpov rem xax&Q Xiytt ittTpav ohx i^ajv abrou oödk d8tx7jBe(Q 
Tf, oTf, eFTTsv, el iXaßov ahxoh nelpav^ ohx 3v iC(»>v, Es werden 
noch zwei ganz ähnliche Aeusserangen angeführt. [Am stärk- 
sten hat Plato den obigen Qedanken anegeeproehen Grit p. 47: 
«üv ßioßT^ ^fi^ iatt piMvä fwj[dijpw xat dttfBapfdimQ 
mfumQ; Vgl.Schleiermaoher Bed. n. Abhandl. 8.1l78ff. 

Aristot. Khetor. I, 5. 10: tzoXXoI yap uyiatvooatv^ wffnep 
Hpodexog Xiyerat^ oug oudeig Slv eudacfiovr^aece r^g uyeeeag ocä 
TO nmßTwv dne)[£<r&au twv dv^pwnivwv ^ twv nXeitrrwv»] Wenn 
auserdem hier und da nngflnstig über die Aerate genrtheiit 
wird, wenn Ariatopbanes Nnb. 882 die hrpoT^^me nnter 
die Schwindler zählt, wenn im Plntns 407 auf des Blepside- 
mos Vorschlag, den hlinden Plutos von einem Arzte behandeln 
xo lassen, Chremylos sagt: 

rig d^T* iarpög iart vüv rfj nöXet; 

wmi Athenftos sie als Charlatane nnd Pedanten bezeichnet^ 

IX, p. 277: fjLiyaQ 8* iin) ao<ptar^g xtä obSh ^jrrmv r&v 
taTpwv eig dXa^ovetav xac 6 napä Swatndrptp payBipog, 
Qud XVy p. 666: sl lii^ larpoi TjoaVy oudkv äv twv ypaii- 
liartxw puüpdx9pw^ wenn selbst die Carikatur eines Arztes 
bd Plantns Menaeehm. Y, 8^6 einem griechischen Ori- 
ginale angehören sollte nnd nicht dem BOmer, der den Stand 
der Aerzte wenig achtete, gern verdächtigte und persiflirte 
[es wird wohl das Original griechisch gewesen sein; hatten 
doch nicht weniger als vier Komödien den Arzt als Titelrolle: 
Meineke Pragm. com. I, p. 836. 410. 486. 662]; so wflrde 
nan doch vergeblich dadurch zn beweisen snchen» dass die. 
Heilkonde nnd die sie Ansftbenden in Griechenland in geringem 

4» 
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Ansehen gestanden h&tten. Schlechte Aersie gab ee natQrlich 
eben so gnt als jetst. [Vgl *Ax8afac bei Zenob. Proverb. 

I, 52; Plut. Prov. 98; Suid. s. v. Liban. Epist. 319. 
1134, und den lazphg ävB^vog bei Babr. Fab. 75]; aber 
neben ihnen auch Männer, deren Einsicht und Erfahrung Ver- 
tranen verdiente. Bei Antipho TetraL in, 2, §. 4 wird 
der Tod eines Mannes der nngeschiclEten Behandlung des 
Antes Schuld gegeben; allein dessen Anklage enthält zngleieh 
die Rechtfertigung seiner Collagen; vuv 8e noXXaig rjiiipatQ 
üoTSpov novrjpij} larpai imrpe^ße^s 8cä n^v rou larpou pjo^Bi^ 
p(aaf xal ob 8tä räg nXyjyä/s^ dne^vs' TtpoXeyövrmv yäp aärf 

iäaifwg ^ dmipBapi^aotvo^ de* bfiSc xoug auftßoOXouQ dtofdor 
pek ifio} d»6ffeov iyxXYjfia npoaißaXev, [Dennoch that es anch 
in Griechenland der Achtung der Aerzte Eintrag, dass sie 
sich bezahlen liessen. Sie waren Banausen: Fiat. Gorg. 
p. 512 und Sokrates stellt ihre Kunst p. 517 u. 618 nar Aber 
die der Köche nnd Bftcker.] 

In Born zog man es zum Theil vor, in der Sklavenfsmilie 
seinen eigenen Hausarzt zu haben und nicht an einen der 
für Geld heilenden, immer mit Misstrauen betrachteten Aerzte 
sich zu wenden. Der ältere Cato begnügte sich mit einer 
schriftlichen Anweisung, commentarins, die yermuthlich aller- 
hand Mittel fftr gewisse F&lle anrieth (Gallus B. H, S. 128); 
in Griechenland dachte man anders. Hatte man auch von 
Musäos an {dxiasig voaojv, Aristoph. Ran. 1033) zahlreiche 
und gediegene Schriften {noXkä yäp xal larpiuv i(rct mtyypdfi- 
fjMTa, Xenoph. Mem. Socr. IV, 2. 10), so sah man doch 
eüii dass dergleichen allgemeine Vorschriften für die einzelnen 
Fille nicht ausreichend seien und dass ein tarps&tcBcu xaxä 
Ypdfipjaraf das kein Indlvldnalisiren zulftsst, nichts tauge; 
vielmehr nahm man jederzeit seine Zuflucht zu dem Arzte als 
dem, welcher die Wissenschaft zu handhaben verstehe. So 
sagt schon Euripides bei Stob. Berm. C. d: 
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ifpd^ r^y v^tfov roc r^v Uetpbv XP*^ 

AÄfvT*, idy ßjj raSra rff vdotft itpiKf^. 

Aristoteles, welcher de republ. III, 16 den Grundsatz 
doichfiUir^ dasB dar Staat nicht durch die Willkür eines Ein- 
Minen y in dessen Hand aUe Gewalt gelegt sei, sondern nach 
«Dam feststehende Oesetee regiert werden mttsse, begegnet 
dem Einwurfe, dass der Kranke sich nicht nach geschriebenen 
Begeln und Gesetzen, sondern nach der Einsicht und dem Er« 
messen des Arztes behandeln lasse, p. 1287 Bekk.: tö Sk rwv 
npm ^fot doxäi napdSujfiia ^wäac^ &n rb xarä ypäfiftam 

tdc Te^vaQ' ol fikv yäp oöSh 8eä ^ek&x» mxpä t^v Xöyov ttoumj* 
ccv, dXX^ oL/ovuvrac röv jita&bv touq xdfivovrag uycdaavTsg. Nur 
wo der Verdacht eintreten könne, setzt er hinzu, der Arzt 
sei bestochen und behandle den Kranken absichtlich falsch« 
lüde man allerdings die ypäfjifiara Toniehen; nnd die Art 
imd Weise, wie Plate anf die Oefthrliohkeit der Aerste anf- 
nerksam macht, lässt uns, wenn dort auch etwas Anderes 
bewiesen werden soll, doch ahnen, dass solcher Verdacht mit- 
Qfiter nicht unbegründet sein mochte, Polit. p. 298: otov el 
nhrsß mpl auTtbv (larpvjv xeä xüßepvj^rwv) diavoij^sü^y, ort 
^Ki^^TaTa Im* adrSnß n6aj[Ofm* dy /i^ i$9^amm ijpmß 
to&vm ixdrtpot awC^v, 6pM/wQ Si) ffatCooaw' dv äuß XmßSüBai 
ßwhj^wae, Xujßwvrai Tdfivovreg xal xatovreg xcä ^tpaardrrovTtQ 
i)>ak(jjpuara <pipetv nap^ iauroOg^ otov ^opou^' (ov apLtxpä pkv bIq 
Toy xa^oyxa xak obdkv dvak^axouat^ xöt^ äXkoiQ ohxotxt xai 
o^lxsToe xpmtm* xai xdi vB^rmrec ^ napä ^j^/evwif 9 

^xwfvbaaw. Der Arst wnrde dabei von dem€N»Betie begünstigt, 
^ ihn, wie natürlich, bei einem unglücklichen Ausgange der 
Kur von Verantwortlichkeit freisprach. Antiph. Tetral. III. 3, 
§.5: ert xcd und rou laxpou dnsi^avev^ üjg ohx dne&avev^ 

^ lihf larpöe oö ^pomßQ ainau iimv, 6 ydp vöfioc dm^itt 
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oMv X. r. JL Wie daher Plinivs N. Eist XXIX. i. 19 mit 
rbetoriecber üebertreibnng sagt: »medico tantam bominem oc- 

cidisse impunitas summa est«, so spricht sich auf gleiche Weise 
aoch Pbilem. jun. bei Stob. Serm. QU. 6 aus: 

/i6vi/f d* larpiji touto xal ffowr^Sptp 

jgh Plate Leg. IX, p. 866: larpShß 9k nifH v&ittm^ b \ 
B9paatsv6fjt£voc bn* obMjv dxdvrwv rsXeurfy xa&apbg iarco xarä 
vofiov: und das entgegengesetzte ägyptische Gesetz bei Ari- 
8 tot. de repnbl. III. 15, p. 1286 Bekk. Indessen scheint 
es doch, als habe man sie in gewissen Fällen zur Recheaacbafl 
Uber ihre Bebandlang sieben können. Aristoteles, wo er 
Ten der VerantwortUcbkmt der an die Spitze des Staats Oe- 
steilten spricht, de republ. III. 10, p. 1281 extr., sagt in 
Bezug auf die Frage, vor wem die Euthynen Statt finden sol- 
len: e^e« ^ rd$cc aLrrj rrjg noktretas dnopiav TzpuiVQV päv 
Sn äo^eev äv rou aörou difot rö xpivat rig Sp^wc IdipWMe»^ 
tXmp xai xb larfuSiaat juä mapm bpä tb¥ xdimnm vöaoo 
r^c napoöoT^' obnK 9* i^rehf larpoQ' bpjoiwg 8k voüro xak mpi 
räg ä},Xag ifinsep/ac xal TS^vag' ojcmtp ouv larpbv 8ee8e8öv€u 
rag eößuvag iv larpoTg^ oütcü xal roug äXXoog iv zoTg 6/io:otg: 
ein Beispiel, das mir doch nicht recht passend scheinen will, 
wenn das 8tä6vat M6m^ beim Arate Aberbanpt niebt vorkam. 

[IHe ftrsflicbe Praxis war Tollkommen frei nnd wie in 
Born (ygl. Marquardt BOm. Privatalt n, S. S60) flbte 
der Staat keine Controle. Es erhellt dies schon aus dem Vor- 
handensein der weiter unten zu erwähnenden zahlreichen Quack- 
salber und Medizinpfuscher (z.B. Piaton. Phaedr. p. 268: 
ix ßißXfou no^ dxoOao/Q ^ mpmj^c^ foppoxiotg iarpbg oSmt 
j^yovimi Mk» htaim r^g rsxvTjg.). Es gab aber ölüBnWdie, 
vom Staate angestellte Aerste nnd deren Wahl hing natArlich 
von einem Ausweise über ihre Lehrer und Leistungen ab. 
Vgl. Xenoph. Memor. IV. 2. 5, wo-Sokrates dem Euthydemos 
durch Beispiele die Tborbeit zu Gematbe führte keinen Lelirer 
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baben za wollen: äpfwoBie 3' o^tch TTpoot/ied^effi^at xai rot^ 
ßouJi/^iM¥&tQ mpä Tipc ndXtwc hrpixbv ipyov XafttZv * kntrfjdetov 

i^fTTjffa diSdaxaXov ifxoüzw yeviaBai rwv larpwv oöSdva* dta- 
reri^xa yäp ^uXarröpevo^ ou ßovov zb fia^elv n napä rcDy 
hrpm, dXXd xal rb 86^ai pepai^ijxdvcu t^y rdj^vjjv raun^v 

ämjuißSu¥B6ai¥ fUMiM¥9i^ und dazu Telaa bei 8tob. Sermon. 

XL. 8, p. 83: woTtsp d tb¥ Sptmnt ktrphv df^rec ^apfnaxo' 
moXijV sTXoyro xal roOrq) rb dr^pbatov dpyov ive^/^ELptaav: auch 
Xenoph. inst. Cyr. 1. 6. 15: dxooatv xaJt bpibv Zn xal no- 
Jitig al ^pifCofMKu bYtalvBt¥ iaxpwQ cäpoSwat, Diesen Unter- 
Mfaied zwiacben öffentUeh angeatellten nnd aaf eigena Fanat 
praktiaaranden Aeraten bat neuerdings wieder G. Bitter t. 
Bittershain die Heilkünstler des alten Korns nnd 
ibre bürgerliche Stellung, Berlin 1875 übersehen, wenn 
er, auf die bekannte Geschichte von der Hebamme Agnodike 
bei Hygin. Fab. 2*74 s. f. fassend, S. 18 schreibt: »In Bom 
blieb bis in die sp&teaten Zeiten die Anaflbnng der ärstUcben 
Xnnst ein freies Gewerbe, an keinerlei Beweise der dasn er- 
langten Tüchtigkeit geknüpft. In Griechenland dagegen scheint 
die Berechtigung zur Ausübung der ^Heilkunst wenigstens als 
Begel von einer bei einzelnen Aerzten oder in den ärztlichen 
KoUegimi, die an die Stelle der Priesterkoliegien getreten 
waren oto an den Gymnasien (?) erbaltenen Unterwei- 
saag nnd naebgewiesenen Bef&higung abhängig gewesen, so- 
wie als Gewerbe unter einem gewissen behördlichen Schutze 
gestanden zu sein. So waren z. 6. in Athen Sklaven (1) und 
Frauen vom Studium der Heilkunde ausgeschlossen! obwohl 
litstere sngelaasen wurden«. Doch werden Aber die fwuen- 
tix^ rd^vi] (Plai Tbeaet p. 161c nnd Alciphr. Ep. L 28) 
aar wenige Frauen hinausgekommen sein, wie die von Plinius 
H.N. häufig genannten Schriftstellerinnen Salpe und Olym- 
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pias. Vgl. Bdttiger kl^in. Sehr. B. III, B. 6 niid 8preA-> 
gel Gesch. d. Medisin. Th. I, 8. Ale Dikäopolis 

von dem geplünderten Landmanne gebeten wird, ihm die vctn 
Weinen kranken Augen mit Friedenssalbe zu streichen, sigt 
er bei Aristoph. Acharn. 1029: 

und weiset ihn an die Leute eines solehen (i^p^ vobc lbn& 
h)o), wohin sieh aoeh nachher Lamaohos tragen lässi Der 

Sc ho Hast sagt zu ersterer Stelle: drjiiomqi ^ecporo/ou/ievot 
larpol xat dr^fioaeoc npoexa i&epdneooVt und darauf bezieht 
sich auch jedenfalls Plato Gorg. p. 455: Srav mpi larpm 
aipeaswg ^ rg nöXet (f^Xkoyogi allein dass alle Aente ohne 
Unterschied im Staatsdienste gewesen seien, wird Niemand 
annehmen, nnd Plato selbst nnterscheidet im Polit. p. 259 
zwei Klassen ; et toj rtg twv drjpjoateuovroiv larpibv Ixavhg auii- 
ßoüXeueiVy ISkütbuwv ciuTog, So hatte der Krotoniate Demoke- 
des schon ein Jahr auf Aegina seine Kunst privatisirend aos- 
geabt, ehe er von den Aegineten in 6ffentliehen Sold genoB' 
men wurde, Herodot IIL 181; vgl« Straho Vi. 1. 6, wo 
Ton der Aufnahme griechischer Sitte in Gallien die Bede ist: 
ao^toräg youv unode^ovrac rohg pku idi^, roug 8k xotvjj fu- 
a&oujievoe, xaMnep xae larpoug. Dieser Sold war übrigens, 
wie man aus eben diesem Beispiele sieht, zuweilen sehr be- 
deutend. Demokedes erhielt von den Aegineten auf ein Jahr 
ein Talent; im nftchsten Jahre beriefen ihn die Athener su 
sich und zahlten ihm hundert Minen; endlich gewann ihn Po- 
lykrates von Samos und zahlte ihm zwei Talente. Es scheint 
wenig darauf anzukommen, ob man diese Summen für zu hoch 
angegeben hält. Vgl. Yalckenaer u. Baehr zu Uerod* 
a. a. 0., Böckh Btaatshaush. Th. I, 8. 169. [Bftchsen- 
sehatz, 8. 676 ff. Welcher kl. Sehr, m» 8. 226ff: Aus 
dem angeführten Schol. va Aristoph. Acharn. 1029 und 
Diodor. XII. 13: orj^iomoj jiial^w zoug voaouvrag rajv ISiojtwu 
uTtö larpm {^$paneü&ab<u ergiebt sich, dass die öä'entlichen 
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Aente keiii Hoooiar too den JPatiAiiten beaiiq>niobeD konnten. 
Doch echeint es, als habe ibnen der Staat die Anelagen ftr 
die Medikamente vergütet; denn in einem 1840 anf der Akro» 

polis zu Athen gefundenen Ebrendekret bei Kangabe An- 
tiqn. Hellen. II. n. 378 beisst es: [iTKtSi) Euijvwp b Ijarpoc 

^^u¥ iain^ 9a4pdff)[iilX9¥ Motä t^v ^X^^t noJJiobQ dk iäxo] 

dyrjXaxjev^ dyaS]^ ru^jj^ Sedo^Bac rw Idr^fttf) x. t. Auch kam 
M ?or, dass sieb Aerzte erboten» die Stadtpraxis umsonst zu über- 
nehmen, wenn sie sn Vermögen gekommen waren. Vgl. Köh- 
ler Inseripi Att II, 1. n. 266 b (804/3 y. Gbr.): insi^ 
$9t8iatg 6 kurpÖQ itanXti npdrrm xä aopu^ipovxa x& dij^xp 
tij5 ^ABy^vcUafv xa} rouQ deofisvous 'Ai^Tjyaltov Bepanebwv <pdoTt- 
jms xcd vuv ineSeSwxev iaurbv Sr^fioaieoscv Sajpeäv ivSeexvLh- 
fuvog T7JV euvotav i^6t npbg r^v nokiv djaHet TU^Si dc- 

Die ttbrigen Aerste erbielten Ton den Kranken, die sich 

ihres Beistandes bedienten, ein Honorar, ivie Aristoteles 
a. a. 0. sagt : äpvuvTat röv fiiai^öv roug xd^vovrag uytdaavxtQ. 
[YgL die bereits citirte Stelle Aristoph. Plnt 407: 
ris dfr* iarpös iart vöv i¥ rjf ndUts 

Wenn der Börner nach Plinius grossen Anstoss daran nahm, 

däss man sich die Lebensrettung mit hohem Preise bezahlen 
lasse, 80 scheint dieses in Griechenland weniger der Fall ge- 
weeen an sein. Zwar könnte die bekannte Sage darauf bezo- 
gen werden, dass Zeus den Asklepios mit dem Blitae getödtet 
habe, weil er für Gtold rieh habe bewegen lassen, Todte oder 
doch bereits dem Tode Verfallene wieder in's Leben zu rufen 
und zu heilen (Find. Pyth. lU. 98flf., Plate Republ. UI, 
p. 408), uncU spöttelnd sagt aueb Aristoph. Av. 583: 
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allem im gewöhDlieh^n Leben wflrde man eobwerlich anf An* 

deutuDgen stossen, woraus sich ergäbe, dass ein solcher Sold 
ganz besondere Missbilligung erfahren habe. Auch wurden 
ihm ausser dem allgemeinen Namen /juc&öc andere ehrenvol- 
lere Benennungen gegeben, wie aw^npa nnd larpetou Poll, 
ly, 177: xai 6 luaBhg keepi^ VI. 186: M odfoef ilk 
UywT* StapetL, T^/zjy, äBXov, yepag, petrBÖQ^ im^eipa* iSinc 
8k larpw fikv aw<rzpa^ aojrfjpta xai larpeTa. Zuweilen findet 
es sich, dass der Arzt sich das Honorar pränumeriren liess, 
ehe er die Kor begann. So k. B. erzählt Aelian. Var. Eist, 
xn. 1 Ton der naebmals nnter dem Namen der pbokftiscben 
Aspaaia bekannt gewordenen Hilto, der als Kind ein Gewftelia 
i^dpa) das Gesicht entstellte: Se^Kvomyouv oMjv bnae^p Is- 
TjOcD, 6 8k uni<r^Bro Idaaa&cu et Xdßot rpsig (rrar^pag, o 8k 
fyaro p^ i^siv, 6 8k larphg prj8k aurbg eonopsTv <pappdxoo. 
Gleicher Art ist die Erzählung hei Achill. Tat lY. 16: ahet 
dk xpwfwc rdrvapaQ Mp idurtwe* fy^ 
poo ^oLppdxoo ffxeu^f de* oh Jiua6e TipSrspaiß: femer der 
Vergleich des Elephanten mit einem Charlatane von Arzt ehend. 
C. 4: ot8ev ouv rr)V Bepaneeav xal npoexa ohx dc^otytt r8 axopa^ 
(UA' ioTiv iarpög dAaCa*v X€d rbv pcadbv TtpiSnog ahst. 

In dem von Aelian erzählten Falle, und Terrnnthlieh 
noch oft, hatte freilieh wohl die Eordemng der Voranabexah- 
Inng ihren Gmnd anch darin, dass der Arzt sogleich die Mittel 
besorgte, welche angewendet werden sollten. Dasselbe finden 
wir in den gegen die Aerzte aufgestellten Bedenken bei Plato 
Polit. p. 298: T^otrraTTOVTSff dvoLhapaxa ^epeiv nap' kaxjxouQ 
otov ^p6pWQ^ wv apexpä pkv elg tbv xäpvowa xiü oödkv dm' 
kkfxwHK^ ToSs 8* dkkotQ üolmU t« xak oi oixivae ^pSunae* Das 
eigene Dispeneiren der Ansneien war nnvermeidlich , da man 
keine pharmaceutischen Anstalten wie unsere Apotheken hatte, 
wo die verordneten Mittel bereitet worden wären. [Für das 
Vorausbedingen einer Summe spricht: Babr. Fnb. 94, die 
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die oben angeföhrte Stelle bei Plat. Pol. p. 298 und Plin. 
N. Hist. XXIX, §. 22: »notom est, ab eodem Charmide unum 
aegrom ex proviucialibus HS. ducentis reconductum ;c für das 
Bezahlen nach der Krankheit: Diog. LaSrt. Y. 72 ans Ly- 
kon*8 Testamente: rtydaj^m dk xat nobc ktxpobc IlaaßMfuv xak 
JfctMxv, d^ioog SvxoQ xiä Stä rij/v irnftähio» rijv ntp\ ifik Tttä 
tijv rij^v xai fxstZovog in rtfi^Q, Dass das Honorar auch 
nach Belieben eatrichtet werden konnte, erhellt aus dem Scherze 
des Cynikers Krates bei Diog. LaSrt. VI. 86: zt&ee /myeip^ 

poc 9£x\ laxp^ ^XP^ ^* ^ ^G»^* ^P* 
XVI. 4 0. 14.] 

l^as gans anderes waren die Lftden der ^apfuuum&ku. 

Diese Leute, mit welchen der Grieche keinen viel besseren 
Begriff als wir mit Quacksalbern und Marktschreiern verbun- 
den haben mag, verkauften zwar neben mancherlei anderen 
IKagen auch Arsneimittel» aber solche, welche ven ihnen ohne 
Conenrrenz eines eigentlichen Arztes gefertigt waren nnd ge- 
meiniglich wohl nnr wider gewöhnliche Krankheiten helfen 
sollten. Diese verkauften sie nicht nur in ihren Läden oder 
Buden, sondern trugen sie auch ausrufend umher. Lncian. 
pro merc. cond. 7: rb d* JAov ixBi^ rw ^apfiotxonätJiji^ iof 
wCi 9c dnoxijpinm ßi^^ fdpjuum xai adtixa nadnßuiß voöq 
fl^ovnoc bneaxvoOftmßOQ oMc /esro^ anwfmvoc bnb ß^iX^^ 
ifa^mro. Wie man sie wohl von den eigentlichen Aertten sn 
unterscheiden habe, sieht man aus Plutarch. de pro f. in 
▼irt. 8: touq ys, iim^vovraQ in xa\ Ttpayiiareuofidytoog 
xai axoftoovrag 8 Xaßovreg ix füioaoflaus sbdbQ dg dyopäv ^ 
^fiw Btavptß^ ^ ßamhxbv aufmSom ixxoxk^öotptn» aö /täkkop 
AaBtu xprj (piXoaoiptiv ^ todc th. fpappana ^ rb. idypaxa imi- 
laxpzLBiyf, In den Küsten, worin sie ihre mancherlei 
Mittel umhertrugen, führten vermuthlich manche zum Behnfe 
geheimnissvoller Gaukeleien auch Schlangen bei sich. So er- 
kläre ich mir ein Fragment des Aristophanes bei Poll. X. 
180: xUnajt ^ ob /i6wnß d^ofpöpot oö8k äkküQ dtj/ysSat M^' 
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iv xtarrj nou xaxa<rfjßrjvat 
xai izaücai ^appLOxonuiXCav ' 

(Vgl Aristot. Hist. an im. VIII. 4 extr.] Aber sie vefkauf- * 
ten aadi andere Dinge, die in ihren Kram passten. Es ist 
z. B. ganz angemessen, dass die von Aristophanes erwähnten 
aUbekansten Brennglaser gerade bei den Phamiakopolen in 
kanfen sind, wohin sie als physikalische Cariosit&ten am 
ersten gehören, Nub. 766: 

ijÖTj Tzapä rcilai ^apßaxoTzwkaiq rrjv ki^ov 

rauxTjv kopaxag, rr^u xaAi^u, rijv dta^av^, * 

djp' rd -Kop änrouat; — t'^u öcdoy Jisystg; 

und überhaupt hat ja das Wort ^pdpimxov eine so weite Be- 
dentnng, dass man nicht entscheiden kann, ob die von De- 

mosth. in Olympiod. §. 13 erwähnten <papp.axoTpißaL Me- 
dikamente oäer Farben oder etwas Anderes rieben. [Vergl. 
Lucian. Amor. 39: xa&dmep iv ^apfuucoTUüXou itü^idtav S^^ov, 
dyYeta fiearä mXX^ xaxoSoufwvüxg. Za einem solchen begab 
sich wohl auch der Mann bei Aristoph. Thesmoph. 604: 
6 d*dvrip TTspiirpe)^' wxtnöxt* ämöfMJBVoc, Anthol. 6r. ed. 
Jac. I, p. 183. n. 9. Das Gewerbe lindet sich unter demselben 
Namen in Rom: Cic. pro Cluent. 14; Cato bei Gell. N. 
Att. I. 15, und sowie Aristoteles (Oec. II. 22) diese Krämer 
mit den Gauklern zusammenstellt, nennt Horas (Sat.L2. 1) 
neben ihnen ambubaiae, mendidi mimae und balatrones. Aof 
einem Vasenbüd bei Panof ka Bild. ant. Lebens. Taf. VII. 6 
befühlt ein Quacksalber unter dem Dache einer Marktbude 
den Kopf eines Patienten, den ein Diener die Treppe hinauf- 
schiebt] 
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Der wirkliche Arzt aber bereitete ebenfalls seine Mittel 
MlMy wobei er flbrigens so gut» ab es nach der hentigen 
Seeeptlrinmai geschiehtp die nnangenehm sohmeekenden Sub- 
stanzen in Süssigkeiten a. dergl. einzuwickeln bemQht war, 

Plutarch. de educ. puer. 18: xaHdnsp larpol rä mxpä 

hä rb aofJL^dpw mpoSov ältpay: ?ergl. Xenoph. Mem. lY. 
2. Vif Plate Leg« II» p. 669 nnd mehr bei Spanheim ad 
Julian. Caesar, p. 114 n. 280. — Zom Theil nun erwartete 

er die Kranken in dem iarpeeov^ gewissermaassen seiner Werk- 
statt, wie es denn auch geradehin kpyaarrjptov genannt wird, 
Aeschin. c. Timarch. §. 124, zum Theil ging er umher, 
die seiner Pflege Befohlenen in ihren Wohnungen zu besuchen. 
Plate Leg. lY» p. 720: laxp^taiMt neptTpi)[ö¥TSC xat iv toec 
krpeioeQ mptidmnBC^ [Xenoph. Hellen. II. 1. 8. Plaut» 
Menaechm. Y. 5.] Ein solches iarpsTov war zugleich Bade- 
anstalt, Apotheke und chirurgische Werkstatt; daher Büchsen, 
nt^ßes oder xokxßeg (Athen. XI, p. 480; Eustafch. zu 
Odyse. 296, p. 1538. 41), Scbr6pfköpfe, Klystirspritzen, 
Badewannen oder Becken u. dergl als die dort zu findenden 
Ger&thschaften genannt werden. Das yollstftndigste Bild einer 
solchen Stube giebt ein Fragment des Autiphanes bei Poll. 
X.46: hzi 8k r<vv napa rocs iazpotg ixXouTpwv dvopxiZopdvijjy 
^xitypoM^ iv TptwpaxufL' 

Xafixpövarop larptTdu tÖxdXxotig näyu 

VglX. 149 und Hippokrates nspl rojv xar^ Irjvpecov npar^ 
^o^bm mit Galen t XYUI B, p. 665 ff. Kühn* In diese 
Aizneistuben gingen nur leichtere Kranke, um sich wider ihr 
Üebelbeflnden an Ort und Stelle ein Mittel geben zu lassen, 

hii ipapiiaxonoatq.» PlatoLeg. I, p. 646: rohq elQ rä lazpeea 
oi*Tous ßadif^ovras inl ^appax<moa{^ dyvoeh oiöpß&a^ 8tc pLST ' 
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dXiyov uarepov xal im TioXXäQ ^fiepa^ i^oum tocoutov tö <rw/jLa^ 
ocov €l diä xikfiüQ i^etv ixiXXot&v, C^v obx de^atVTOf £2s 
liesseD sieh aber wohl auch .bedeatendere Kranke dahin iragtOy 
wie Lamacbos bei Aristoph. Acharn. 1022. [Es fanden 
fflch aber in diesen Ttebemen aneh mfissige Lente aller Art 
ein: Aelian. Var. Eist. III. 7: ^eaffdfievoQ rtvag xa&eCo^ 
lievoüs iv larpecw (poyepoug xai xaxwg dyopeueiv ix navrdc 
rpdmo depmvrais ond Plaut. Amph. IV. 1. 8: 

nam omnis plateas perreptayi, gymnasia et myropolia, 

apud emporium atque in macello, in palaestra atque in foro, 
in medicinis, in tonstrinis, apud onmis aedis sacras.] 

Zugleich hatte er dort seine Gehülfen, welche seine Verord- 
nungen zur Ausführung brachten, Plato Leg. IV, p. 720: 
ela( 7101) rcveg lazpol^ ^afidv^ xal revsg birfipirai twv larpatv ; 
JaxpwQ dk xaXoüfxev 3^ nou xa\ rouToug; und dazu kamen 
ausserdem noch oft junge Leute» die sich als SchQler in dem 
larpeew aufhielten. So finden wir den Timarch bei Enthy- 
dikos, einem Arzte im Peiräeus, angeblich der Kunst sich 
widmend, Aeschin. in Timarch. §.40: outoq yhp npcjTov 
TidvTojv pivy iTieiÖTj dTnjXXdpj ix noudwv^ ixd&ijw iv Jletpcuet 
inl Tou EbBuBlxco larpetoo^ npofdoBt fihf T§C ri^vrjg fia&r^TTj^. 
Darum sagt auch Aristoph. Acharn. 1081: xXiuk ispbg toe^c 
nmdXou, [und der Scholiast bemerkt dazu: 6 HfctaXoc 
ohvog larphg napä ^A^rjvaiotQ* Xefrree 8k rb fiaBT^räg. Die Lehr- 
linge zahlten natürlich Lehrgeld: Plat. Men. p. 90. Sie wur- 
den aber auch 7on dem Arzte auf seinen Krankenbesuchen 
mitgenommen. Denn es ist ohne Zweifel eben griechische 
Sitte, worOber noch Hartial klagt V. 9: 

languebam; sed tu comitatus protinus ad me 
Yenisti centum, Symmache, discipulis. 

centum me tetigere manus Aquilone gelatae: 
uon habui lebrem, Symmache, nunc habeo. 

Ebenso erwfthnt Galenna X, p. 5» dass der Arzt Thessaloa 



Digitized by Google 



zur achten sScene 



WOB Tralles seine Schüler mit an die Krankenbetten geführt 
nd ihnen nach sechs Monaten die eigene Praiis erlaubt habe.] 
]Me GehlQüMi der Aente waren vorn Theil, wie es seheinI» 
8lik?en, and diese mochten dann aneh Torzugsweise mit der 

Behandlnng ihrer Klasse beauftragt werden; denn dass Sklaven 
auf ihre eigene Hand die Kunst ausgeübt haben sollten, dürfte 
schwerlich anzunehmen sein [Doch wohl, denn wie könnte 
SB sonst hei Dio|;« Laört YL 80 von Diogenes heissen: 

xatk SwXoc ^* xiä yhp ktxpbg ^ xoßepvijrrjQ d iMßXog ea^^ 
TiBtaBrjvat SeTv auTw. Vergl. Inscr. Delph. n. 234: ei 8k 
jfi&tav ä^oi Aeovuacoc auvtarpeuerü} da^mv fJLer' outou inj 
it&nB Xaftßdvwv rä ic ^äv tpofä» Ttdvra xat Mudtax^u^og 
md arpaffiara Xoftßävm^ nnd so auch n. 462.] Eine sehr 
mtersnante Stelle Aber diese Sklaven&rste, ans der sieh er- 
glebt, dass ihre Kranken mit keiner besonderen Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit behandelt wurden, findet sich bei Plate 
Leg. IV, p. 720: äp* ouv xdt iuvvoetg^ Zxt douXmv xai iXeU' 
d^pütv övTwv Twv xa^vSvTwv iv raue nöXiOiy toöq fikv dooXooQ 
a][M¥ re oi iooXot rä mXXä laxpwtHxm mpirpijiinßnc xcH i» 
Toic larp^otQ neptfismfTBCf x€ä ours tvw& Ji^yw ixäavoo mp\ 
yoarjfiarog ixdarou töjv oIxeTwv ouSelg t(ov toioutojv larpwv 
dfdwfftv ouS^ dnoSi^erai^ izpoazd^ag ö' aurw rä S6$avTa 
ifusetpHag, wg dxpißwg elSwg^ xa&dmsp zupavvog aL^Swg ol^i- 
rat dnonqäiliaac äUo¥ xdfmwa obcingv. Anders stand 
es nm die Freien, namentiich wohl anch wieder die Wohl- 
habenderen , die nnr Freie sn Aeraten hatten, welche selbst 
als eigentliche Hausärzte erscheinen, z.B. bei Demosth. in 
Energ. §. 67 : eiaf^yaYov lazpov^ w no)^)Ä irrj i^pwjiT^v. Wenn 
jene Sklavenärzte nach ihrem Gutdünken nnd ohne die Krank- 
heit dnrch Befragen des Leidenden genaner sn erforschen die 
tnsnwendenden Mittel Terordneten nnd flflchtig yon einem znm 
andern eflten, so Terfhhren diese, welche man allein als wirk- 
liche Aerzte betrachten kann, nach Plate 's Schilderung sehr 
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gewissenhaft: 6 8k iXeu&epoc irXzicnov rä rw\> iAso* 

^ifim voa^Mxa ^spant&tt ra xtü imffxomi' xüik TOUTOL 

alk^ re xa} roTg <p{XotQ Sfm fihf abrÖQ fjuxvddvee rt mtpä Tm¥ 
voaouvTojv^ &/ia 8k xa&öffov oJog re iarc 8t8daxet rbv d<r&e- 
vouvra abrbv xa\ ob npoxEpov insTa^e, npiv äv mj ^ujinetajj* 
x6tb 9k fJLsrä neSooQ ^jjLspou/xevov del mapaaxeudf^myt xbv xd* 
fjotovra f^v öjütooß dym dnovs^v nsipäroi. [Dass flbrigena 
aneh SklaTen yon Freien ftratlich behandelt wurden, beweist 
Xenoph. Mem. Socr. II. 4. 8 und 10. 6.] 

Was das äussere Erscheinen des Arztes anlangt, so ver- 
langte wenigstens Hippokrates, dass es äusserst anständig sein 
nnd alles vermeiden solle, was auf den Kranken einen unan- 
genehmen Bindrnck machen konnte. Daher sollte er sich nicht 
nnr durch Beinlichkeit und Sauberkeit in Haar und Barttrachi, 
sondern auch durch Eleganz der Kleidung auszeichnen, vgl» 
Galen, in Hippoer. Epid. t. XVII. 2, p. 138 und p. 149, 
wo verlangt wird, man solle sich darin nach dem Sinne des 
Kranken richten: iad^' xal a&nj xarä rdv abröv Uyov £m» 

xai ftdvo ranetv^f früi^ itoB* 6 xdfivopv alMc etr^ twv dfjt»^ 
rpoTtpov ^ T« noXoreXTj fpiXouvrwv ^ rdig f)onoLpoig ^So/xdvajv, 
Sein Benehmen soll gleich weit von demüthigem Wesen und 
Wichtigthuerei und Grosssprecherei entfernt sein, p. 148, voll 
Buhe und Behutsamkeit in Aeusserungen Ober den Zustand des 
Kranken. In wie weit im Allgemeinen diesen Anforderungen 
, genügt werden mochte, das lässt sich aus dem tou Galen 
• selbst über manche Aerzte ausgesprochenen Tadel schliessen, 
p. 144: lazpol 8i rcveg eloiv, oi ftd^P^ ToaouTou liMpaivouat)/, 
6jc xal Totg xotfKOfiivocc inecmevae fxerä (po^oo noBw¥^ ^o/v^C 

X. r. X. Deren giebt es fifeilich auch bei uns. Wie Oalen 
p. 145 nach Bakcheios und Zeuzis erzählt, antwortete ein Arst 
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dem Kranken y welcher äuseerte, er werde wohl sterben, mit 
dim Vene: 

Dnd ein anderer auf dieselbe Aeusserung mit noch weniger 
Sehonmig: 

CfaloB setit hinza : btat rwv wht knpwv^ ßi xtd /urfMun' 
potKMt&Hutv^ sUniß, dXXä rpa^iopc xoA a&rd^ itpo&pdpovvoi 

fwfowrtv wg iitayjd^vat^ xaBdnsp äXXoe revkg i$ bnevaV' 
'tou oouXoTTpenwg xoXaxeüovzsg i$ auzoo rourou xaTe<ppovTj' 
^oav. Ich habe diese als Tliatsachen angeführten Züge hier 
nicht unerwähnt lassen wollen, weil sie bei der Dürftigkeit 
der übrigen Naehrichten seb&tzbare Beitrfige xnr Charakte- 
nrtik der griechisoben Aenste enthalten. Freilich werden sie 
wohl auf alle Zeiten Anwendung leiden. Andererseits ist auch 
das nicht uninteressant, was Lucian. adv. indoct. 29 von 
dem Strategem untauglicher Aerzte sagt, die durch Eleganz 
ilirag Apparates zu blenden und dahinter ihre Unwissenheit 
n urbergen snohten x &n xaSt d dpa&imavai t&v knpm rö 
flM mn nouMHTtv, i^e^PovWvoeic vdp^rjxaiQ xtä mx&ac dpyvpae 
nnofisvot xa\ apIXag ^puaoxoXXi}roüQ* bn6zav 8h xa\ XP^^' 

TouTots 8ejj, ol pzv ou8k onwi ^prj peza^Btpiaaabat aurä 
tooffty mpeXBüßv 8i rtg elg rb pdaov rwv p^pLa&jjxÖTwv ^Xe- 
ß(n6}iov ^Z pAXa i^xowjpdvov ix^fv kSi väXia ptMxbu dn^XXa^B 
^ MvtjQ rbiß voawvTo. Dergleichen Leote mochten wohl 
nmherwandeln; wenigstens gedenkt ihrer auch Xe- 

Dopb. Oecon. 15. 7: Zpocog äv poi ooxw dvru zw TTspc'tövre 
laTpw xai kmGxoTzouvTt xouq xdpvovrag ^ ecoorc ok n'jdkv o ri 
ooiiipipei toTq xd}xvofj(nv. So. sagt ja schon Hippokrates 
selbst tly p,67 Efihn: xaxä yäp djytp^v ip^aCfifieifot ohot 
ßamHt£^ dnariwreg xat iv TtdXsat dmxüxXdovree 6t 
Ao/* fSot 3i rte xal in* iff&^rog xal rfftn äXXj^ Ttepeypof 
fi^t, x^y £(o<Ti unepr^faviaiQ xexocpi^pdvoc, noXb päXXov 
Charikles III. 6 
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xviot xeä fjuai^xiot roun ^ta^iäißotaf »im. [Uober das pmnkMide 
Aoftrateii mancher Aente TgL Weloker a. a. 0. 8. 227ffi] 
Der griecbiflcbe Arzt behandelte übrigeoB ebensowohl ftos- 

sere als innere Leiden, d. h. er war zugleich Chirurg. [Plaut. 
Menaechm. V. 3. 6 ff.]. BeiPlutarch.de san. tuend. 15 
findet sich der kühne Versuch einer Laryngotomie bei einem 
Manne» der eine Fischgräte versehlnckt hatte. Freilich starb 
der Ibnn daran* Bm dieser Qelegenhdt kann ich nicht om- 
hin, anf einige Beispiele im Alterthnme vorgenommener Leip 
cbenöffnungen aufmerksam zu machen. Man hat gewöhnlich 
behauptet, es hätte den Alten für ein rrpay/ia dvoatiorarov ge- 
golten, einen menschlichen Leichnam za seciren. Auch dem 
Aristoteles spricht man es ab; man hat sogar die sonderbare 
Stelle fiber das menschliche Hera als Beweis gebrancht, ob- 
gleich die drei Kammern doch anch anf die Henen der Thievs 
nicht passen würden. Es finden sich indessen in der That 
Fälle von Untersuchungen des Innern menschlicher Körper, 
wemi auch nicht für wissenschaftliche Zwecke. Steph. de 
nrb. s« 'Aifda^ia erzahlt von dem Helden Anstmenes; xdurw 

li6hQ ixpdrrjüav iv rff MeaavjVtaxff^ dvarejjLovreg lffx6mv¥^ el 
napd TOüQ XomouQ lari re, xat eupov ar.Aay^vüv i^XXaypdvov 
xcd rijv xapd{av Saaeeav^ wg 'IJpoSoTog xcd ükoürap^oi xai 
'Ftavog. Hier war Neugierde die Ursache; in einem anderen 
Falle gekränktes ührgefähl. Denn von dem Messenier Arinto- 
demos, dessen Tochter der Schwangerschaft beschnldigt wurde, 

sagt Pausan. IV. 9. 5: riXog 8k ig roaourov ^AptaTodrjpuov 
TTpa^yayev^ ojg ixpavivra uno zoo &u/iou Trjv {^oyardpa dTW^ 
xreTvat* pterd 3e dvere/xve xat iTieSeixvuev olöt^v oox e^ouaoiß 
iv ifaaxpL Auf das erste Faktum bezieht sich vielleicht 
neben Erwfthnnng anderer Beispiele Enstath. sn Iliad. I. 
189y p. 78| 45: €Ö yop dr/ neu Tsrpt^mvrm td i$dvd/xi)c, 
ti'xaf rtV9C xapB(at if dmropjjg Tocoorae lipaw^aav xard t^v 
mkudv loTopcaVf xcd ^ rou Aoadvdpou xak roo xovbg 
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tw *AXB$tivSpoo, Allerdings rind das, wie gesagt» keine See* 
tionen sn wissenseliaftliehem Zwecke am dem Gesichtspunkte 

des Anatomen; es fragt sich jedoch, wieviel sich auch da- 
für aus diesen Analogien schliessen lässt? [Thiersectionen 
nahm zuerst vor Alcmaeon aus Kroton, angeblich (Diog. 
Laert. VIIL 8a) persönlieher Sehfller des Fythagoras: Chal* 
eid. in Plai Tim. p. 868 Fkbrie. Bin ehernes Skelett in 
Delphi Würde dem Hippokrates zugeschrieben: Paus an. X. 
2. 4. Nach Geis, praef. I, p. 4 Darenb. wurde die mensch- 
liehe Anatomie erst seit den ersten Ptolemäern in Alexandria 
regelmässig stodiil üeber die spätere Zeit vgl. Galen, ne/o} 
dfar. iyx^^P'i^* ^ Knehn IH. 220: iari ^^oti^/id^ 
/i^ toem nivu p^^m (die Aneignong der Osteologie) oHmr 
itA T^v SidamteMof ftbvStv roTg ipotrrjratg of xar* ixeevo rb 
•/(upiov larpoi fierä r^g abToil)(ag Tzop^Zovrcu xat neepardov iari 
aot^ xdv fjti) 8c' äXXo ri, Stä touto youv abrb fwvov iv 'AXe^ooh 
dftif yevdoBm. Ffir die Ansbildnng griechischer Aerzte in 
JUeundria; Plnt. Anton. 28: 8ajY^^ yaup ^ftw» r^. Ttdum^ 

8pelgL rore fxav&dvwv t^v rs)[vi^v. Vgl. Welcker a. a. 0. 
S. 224.] 

Erst spät scheint die Heilkande sich in einzelne Zweige 
gespalten zn haben^ so dass es z« B. besondere Augenärzte 
(Lncian. Leziph. 4), Zahnärzte n. s. w. gab. Ob dieses 
sehen zn Diogenes des Eynikers Zeit Statt gefiinden habe, 

wird sich aus Dio Chrysost. Or. VIII. 7 kaum beweisen, 
freilich auch nicht verneinen lassen. Er sagt allerdings: i^eye 
baufidCetv^ Zrt ei fxkv t<frq dSSvrag läa&at, Tzdvreg d.v aurat 'npoft'- 
Jemtv ol Seö/iSißoe 6d6vra i^eUa^^ xa\ Aia ei umaxstö 

Mtww* SfXöfoK 8k %l mhj^hQ ^ mSdypag ^ xopbZTjg Mimt 
ipdpfiaxov. Vgl. Gallus B. II, S. 123. — Eine besondere 
Klasse scheinen die laTpaXecTtrac gewesen zu sein, die vermuth- 
Uch nicht nar durch Einreibungen, sondern durch Verbindung 

5» 
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körperlicher Uebungen mit einer strengen Diät körperliche 
Gebrechen zn heilen bemflht waren. Das scheint Plate Be* 
pnbl. in, p. 406 zn meinen, wenn er sagt: Vj^^exoc yop, 

r^aLöüzp{ßi^g <jl)v xat vooüjor^g ^/sua/isvog, [ic^ag yüjxvaazixr^v 
iarpcx^ dnexvaias npatrov ftkv xal jxdXiara iaurov ^ ineer* 
äUoug uazepov noUoug: [vgl. über ihr System Plin, N. Uist. 
XXIX. 2, Krause Gymnastik S. 629 u. Grasberger Krz. 
n. ünterr. L 2, S. 268 n. 341.] 

Die griechischen Aerzte mochten in ihrer Praxis anf ?iel- 
fältige Hindernisse stossen, die ihnen (vielleicht mehr noch 
als bei uns geschieht) Unvernunft, Misstraaen und besonders 
thörichter Aberglaube in den Weg legten. Eine merkwürdige 
Parallele zu der Aufregung, welche wir in neuester Zeit bei 
verheerenden Epidemien aus dem Wahne beabsichtigter all- 
gemeiner Vergiftung haben heryorgehen sehen , bietet der 
gleiche Fall der Tost in Athen während des peloponnesischen 
Kriegs dar. Auch dort glaubte man an eine Brunnen Vergif- 
tung, Thucyd. IL 48: xal rb npojTov iv T<jj Ueipaiec ^(pazo 
rm dv^pdmm^ Stare xcd ^* o^wv, dtg cl HeXomnß" 

v^toi ^dpiwata iaßeß^xotmf ic ^piara. Allgemeiner war 
der Aberglaube, dass es Lente gebe, welche dnrch aUerfaand 
geheime Künste, durch Zaubergesänge, Knüpfung magischer 
Knoten u. dergl. Anderen zu schaden und namentlich auch 
Krankheiten hervorzubringen vermöchten » was mit dem all- 
gemeinen Namen [iay&ntx^ oder auch ^papfiaxt^^ und in den 
verschiedenen Nflancen durch ixayyüa^^ yor^rBüi n. s. w. be- 
zeichnet wird. Es ist merkwürdig, wie Plate, der sehr oft 
davon spricht, doch nicht zur klaren üeberzeugung gelangt, 
dass dieses Aberglaube sei. Zwar scheinen jene angeblichen 
Künste £epubl. II, p. 364 geradebin für Betrügerei erklärt 
zn werden} allein in den Gesetzen, wo er weitläufig davon 
handelt, entscheidet er nicht mit Bestimmtheit darflber, was 
davon zu halten sei, wenn auch die Gesetze, welche er giebt^ 
die Wirklichkeit solcher Wirkungen immer problematisch lassen. 
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Er mieneheidet tberhavpt zwei Arten der ^apfiaxeta, deren 

eine ea>jj.aTe aco/iara xaxoopyouaa ist, z. B. durch Gift; dann 
heisst es von der andern XI, p. 933: äXXrj 86, 9j fiajjavecaes 
TS Tiffi xcä inwÖGLic xal xaradeffsai Jisyofjidvaug robc fnikv 

^ manbg iiSXkov fmb to6vwv Sovanemv yoTjxt&m ßXdntw- 
w raSr* o8v xa} nepl rä roiadra ^üfinavra oÖtb 
paotov onwg nozk ne^uxe yiyvwaxBLV our*, eiriQ yvohj, 
^i&civ etmereg irepoug. Bei diesem sehr allgemeinen Glauben 
war es dann aber natürlich, dass man eben auch durch gleiche 
O^genmitiel , d^^t^päpfiaxa (Plate Polit. p. 280), sieh zu 
Bdifltseii sachte und dass sympathetische Euren sehr häufig 
macht wurden. Sc sagt das vor Liehe erkrankte Mädchen 
bei Theoer. II. 91: 

9 na(ag ikmou ^t^cUcv döfnov^ äug in^^v; 

Kne der deutlichsten Beweisstellen für solches Gewerbe findet 
sich bei Deniosth. in Aristog. I, §. 79: i^' oig ufxeTg r^v 

yi^fiQ &nav dTtexrefvare, räum ktßofv rä f^fjunxa xal räg 
bs^dac napä ^e(Hmxiy^ almjg . . . ya:fya»dlMt xak fpsm- 
xtä htOelfKmiQ iprjd^ läaBae x. r. X. Verschiedene 

bei dergleichen sympathetischen Kuren übliche Gebräuche nennt 
ein interessantes Bruchstück des Meuander bei Clen). Alex. 
Strom. Vn. 4. 27, p. 713: 

Tcsptiia^drwüdv ^ at yuvatxtg iv x6xA^ 

xal Tzept^emaaTwaav, dird xpouv&v rpt&v 
ödart neptppatv^ äßßakwv äkag^ ^axaug. 

[Mbst Perikles und Bion liessen sich üherreden ssur Sympathie 
la greifen: Plui Pericl. 88; Diog. LaSri lY. 56 u. 66; 
Plüt. de supersi 7., an die schliesslich auch Galen ge- 
glaubt haben soll: Alex. v. Tralles VIII. 4, p. 145.] Das 
Bind sogenannte Tteptxadaprijpia: nur fehlt ein wesentliches 
Stack, die Gesänge oder Sprüche i impdai^ ohne welche die 
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Mittel keine Wirkung haben sollten. * So sagt eohenend 80- 
krates bei Plato Charm* p.155: xat iyoj fik» eSvov, &n 

(^M fikv tffj ^XXoDß rt, inwSi) 8e rtg inl rai ^apfidxoj eny, 
el /Jidv reg in^Soe 5^a xal ;^/Owto aÖTw, Tiavrdnaatv upä noioc 
Ti^ ^dpliaxov^ äveu 8s r^g inwS^g ouSkv ö(pek)g eirj rou fpoX- 

Xoo* Iieote, welche sich mit einem soldien Gewerbe be&SBteii» 
wurden mit allgemeinem Namen jpapftaxo£, jpapiutxßkCf yAynQ 
n. 8. w« genannt; vgl. Enstath. an Iliad. 2X 789» p. 881. 

57; Odyss. 1. 260, p. 1416. 64, und Einzelnes mehr oben 
Sc. X, Anm. 32. [Vgl. Welcker a. a. 0. S. 64—88. Jahn 
TJeber die Wirkung des böseuBlickes bei denAlten 
in den Berichten der Leipz« Gesellsch. d. Wissensch. 1855. 
S. 29 ff.; Becker n. Marquardt Handb. d. Böm. Alterth. 
B. lY, 8. 116 fL Manchen Eintrag ausser den Pfäschem thaten 
den Aerzten in ihrem Verdienste die von den Priestern des 
Asklepios geleiteten Incubationen, über welche vgl. Hermann 
, Gr. Privatalt. §.38 n. 16; Gottesd. Alterth. §.41 n. iTfif.; 
Göll Culturbild. aus Hellas und ßom. H, S. 288 ff.; 
Welcker a. a. 0. 8. 87 ff. Speziell auf den Asklepiostempel 
an Athen beziehen sich: AriBtoph.Plut. 668 ff.; Yesp. 122; 
Diog. La^rt. IV. 24; Plat. de soll. an. 13; Plaut Car- 
cul. I. 1. 14 ff. II. 1 u. 2. lieber die Priester und Aerzte 
desselben vgl. Corp. Inscr. Att. v. II, 1 ed. Köhler n. 256b; 
852b; 373b; 477b. Nach 352b opferten die larpol di^Lo- 
mtdam^ jährlich zweimal im Asklepiostempel tär sich nnd 
ihre Patienten.] 



Digitized by Google 



ZWEITER EXCÜRS ZUR ACHTEN SCENE. 



DAS HAUSOBRAtH. 

[Die snm Wohnen nnd Schlafen bestimmten Räume waren 
jedenfalls, wie die in Pompeji gefundenen, kleiner als dieselben 
in nnseren taenügen bSrgerlichen Wohnungen. Anseerdem er- 
scheint aber auch den vielfältigen Bedürfnissen des modernen 
Luxus gegenüber das antike Mobiliar sehr kärglich. Es fehl- 
ten z. B. die Schreibtische, Kommoden Glasschränke und 
Wand^iegel und die ganze Einrichtung beschränkte sich auf 
Sohebetten, Tische, Stöhle, Candelaber nnd nebenbei anf 
Schränke nnd Traben, wobei freilich die Schönheit nnd An- 
muth der Form für die Fülle der Gegenstände reichliche Ent- 
schädigung bot.] 

Was im Gallus B. II, S. 284 ff. über das römische Bett 
gesagt ist^ gilt in der Hauptsache auch von dem griechischen 
Lager; aber die Nachrichten, welche besonders Polln x von 
dsm letzteren giebt, sind noch reichhaltiger, so dass man bei 
gehöriger Benutzung derselben sich eine sehr deutliche Vor- 
stellung davon bilden kann. Bei Homer ist das Lager sehr 
einfach: Aber das Gestelle werden bloss Decken gelegt, und 
68 ist von keinem Polster die Bede; (Die Hauptbestandtheile 
der Einlage in dem bereits mit einem Gurt versehenen (Odyss. 
XXm 201) Gestelle nennt IL IX. 667: xwsd re j^rÖQ n 
Hvoco TS XsTTTÖv äojTov. Vergleicht man damit die weitere 
Ausführung Od. IV. 297: 
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dißvC Ött' ah'^ouarj r^i^evat xat fi^/ea xaXd 
Tzop^upB* ißßakietv^ mopiaat tJ' i^uTtep^z TaTT^ras^ 

so fehlen hier die xwsa und das Xivov und dafür erscheinen 
die x^atvou^ während wieder XXIII. 179 Peuelope befiehlt: 

xtiea xat ^Aa^ucts xal piiyta acyaXöeifTcu ^ 

Man sieht, dass die Schafvliessei welche die Stelle der Mac 
tratze yertratCD, ebenso allemal vorausgesetzt werden» wie der 
Laken, der über die wollenen Decken gebreitet zq werden 

• 

pflegte (vergl. XIIL 73. 118). Die ^Xaemi gehören zum Zu- 
decken (vgl. Soph. T rachin. 540), wie die raTnyrec, und 
mau wickelte sich bei kalter Witterung in dieselben: Od« L 
443. XX. 143. Das Weichste im Lager der Vornehmen waren 
die f^reOf feinere nnd bnntfarhige wollene Tücher, die, weil 
sie auch gewaschen wurden (Od. VI. 38), wohl schwerlich mit 
Voss, Grashof (Uober das Hausgeräth bei Homer 
und Hesiod. Düsseid. 1858, S. 22) und Ameis zu Od. III. 
349 als Kissen oder Polster au^efasst werden dürfen. Die 
ärmeren Leute schliefen auf blossen Fellen oder einer Stren: 
Od. XL 188 ff. XIV. 619. XX. 189 ff., wie spftter die spar- 
tanischen mSeumt: Plut. Lyc. 16; Inst. Lac. 5 uud Phot 
Lex. p. 107.] Auch in späterer Zeit mochten sich die Betten 
der ärmeren Klasse und sehr einfach Lebender wenig von 
jenen nnterscheiden: es wurden da oft statt des Polsters nor 
starke Decken und besonders xw8ea, Schaf^se» untergebreitet 
So heisst es von dem Bedner Lykurg Vii X Orai p. 842: 

ipuekira 8s vuxrbg xal rj/iipag oux £u TzpoQ ra auzüoy^idta 
netpüxdjQ^ xXcvcdtou 8k ahzdj ünoxec/xivou, i<p* w fxuvov r^v xat- 
ßtov xal TTpoaxs^dXaiov ^ ottwq iye/poero f>qi8twQ xat fiehraiij: 
▼gL über Demosthenes ebend. p. 844; Fiat Prot p. dl5D; 
Aristoph. Hub. 10. Wenn aber von dem yollstftndigen Betftei 
euv^, eines Wohlhabenden die Bede sein soll, so lassen sich 
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ib Theile desselben unterseheiden: iril^, Mnmt^ roXähv 

oder xui^püdXoVy Tipocxe^Xatov, und intßk^yjiTa oder r,s{}t- 

Die x^/i/]; oder das Gestelle war von sehr einfacbem Baue. 
Min hat sieh ihre vier Seiten , die iv^lata^ att xpaarS^ 
(Phryn. p. 178) genannt wurden, nicht als Bretter, sondern 
■ehr als Pfosten oder Stangen zn denken, welche in einander 

fiogezapft auf den Füssen ruhten [und über welche der Gurt 
aof der oberen Seite gezogen wurde. Wie in Rom unterschied 
man die Wandseite des Bettes (pluteus) von der offenen, 
usseren (sponda): Artemid. Onir. I. 74: rwv 8k iin^Jidtwv 

W().l Nnr an dem einen Ende, wo der Kopf lag, war eine 
Lehne, dvdxhvTpov oder incxXtvrpov, Poll. X. 34: pepr^ 8k 
xh'vTjQ xal ivTjkara xal inixhvrpov rb ßdv ye intxmrpov unb 
^Aptazo^dvoug elpr^fxevov^ JSo^ox^^g ,8* iv U^veoraT^ (raTupotg 
Ipj' iv^Xara Tpfyofi^ dtaTopeuaai as SeTrae. Vgl. VI. 9: 
^ 8k xaXo^ißmf dufdxkitpov MxXanpw 'Jpmofdvijc e&is, 
rk 8h hf^^my^ xXeyr^peov, [Aristoph. ficcles. 907] nnd 
Phryn. p. 180. Ausnahmsweise hatte man wohl auch Ge- 
stelle, die oben und unten mit einer Lehne versehen waren, 
OBd ein solches Geräth scheint die x^vij diJu^atvifokkoQ za 
Nui, die Ton Poll. X 86 unter den äiumnpdnoiie ans dem 
MtM des Alkibiades angeführt wird; ich kann mich aber 
durchaus nicht fiberzeugen, dass dieses die richtige Lesart sei. 
Denn abgesehen davon, dass diese Bezeichnung überhaupt sehr 
undeutlich sein würde, ist auch xvi<paXXov etwas ganz anderes 
&1b i:poax6fdkaiov. Jenes ist so viel als rohTov, wovon so- 
gleich gesprochen werden wird, dieses ist das Kopfkissen oder 
ibeifaanpt ein Eissen* Daher konnte Aristophanes bei dems. 
I* 40 sagen: xvi^XXov Spa. xai npoaxeipdhuov rm Xtv&v» 
Es scheint mir unzweifelhaft, dass zu lesen ist äp(pixi(pa\oq, 
wofür man die Belege bei Uemsterhuys findet. [Wie schon 
K* Hermann an dieser Stelle bemerkt hat, wird die Vor- 
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nntlnmg Beckelns sar Oewisshoit doroh Stynt M. p. 90. 30: 

dpi^xifaXoQ xA^c bSBoq Ttotpä kxofcipm^t» Mixhm fymof 
xdt npoaxe^dXacov , vgl. mit Phot. Lex. p. 1*71. 6 und Lo- 
beck ad Phryn. p. 132.] 

Die xXtwg war gewöhnlich von Holz ; daher ivTj^ara ^OXau 
Gewiss nahm man afib besonders gesob&taie Holzarten daaot 
wie z. B. Aborn, ü^BofUfOQf PolL X. 86| oder Baebsbaimiy 
x^vj^ dfi^exoUog no^tvyj das. 84. Man scbeint sie aber anch 
bloss damit fournirt zu haben; wenigstens kann ich die /a- 
IJSuvTj napdxoXkog das. 36 nicht anders verstehen. Die von 
Fassow gegebene Erklärung »ein niedriges Ruhebett, an 
dessen einem Ende nur ein dmxhw^tw befestigt war» auf 
dem der Kopf mbete: batte es ein solcbes an beiden Enden» 
so biess es, d}iip(xoXXo^^ ist nicht nur der Etymologie nach 
unbegreiflich, sondern widerspricht auch dem, was Poll. 34 
über das zweite Wort sagt; ouzw yäp t^v xaraxexoXhjpivvjv 
üjvoiiaasv roug ^EopraZg UXdrwv, Schon daraus, das Folluz 
hier nur vom Materials spricbt» ergibt siob, dass an das dm^ 
xkan^ptw gar nicht zn denken ist; und die xXturj dp^exoXXoc 
no^tvrj ist nichts anderes, als die unmittelbar vorher aus E ra- 
tin os angeführte napdm^oQ, d. h. mit Buchsbaum belegt. 
Dass das Fourniren im Alterthume gewöhnlich war, habe ich 
im Gallus B. n, 8.804 [vgL Marquardt II, S. 313 und 
Aber erhaltene Beste Semper der Stil in den technischeii 
u. tektonisohen KOnsten* 1880. B. II, 8.262] gezeigt — 
Ausserdem wird man jedenfalls auch Gestelle von Erz gehabt 
haben [dies ergiebt sich namentlich aus Thucyd. IIL 68]; 
wenn aber Pollux X. 35 hinzusetzt: au ok xäv iJiSfpoofT^vi^v 
Aoec x€d xeXw)fi^g, so wird an Schildpatt wohl nur in der 
späten Zeit zu denken sein [Plin. Eist. N. IX. 88: »testa* 
dinuffl putamina seoare in lamnas, leetosqne et repositoria lus 
vestire Carvilius Pollio instituit.«] und als besonderes Beispiel 
von Luxus in Akragas berichtet Timaeos bei Aelian. V. H. 
XU. 29: Su dpyupoug kqxüBoiQ xaik axXnfjflaii k^upmTQ xa^ 
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iiitfavr/yac xXhac cSj^roy 9Xag. Yg\. DU Ohrytost 

Or. XIII. 34. Hingegen gab man der xX/m/^ gern FQsse yon 
besserem Materiale, von Elfenbein oder edlem Metalle; daher 
bei Poll. 34 dppjponoüs: vgl. Clearch. bei Athen. VI, 
p. 255: xarexetro de^ bTtepßdXXouoüOf Tfmfij^ iiä dpYop6nodac 
xü^, ond Plato Com. bei denui. II, p. 48: • 

xar' iv xkivatg ike^avroTtomv xai arpuiiiaat noptpupoßanroig 
xäv fpotPtxuTt ZapdtoinxaXi xocpLi^adfisvoi xaraxccvra«. 

Die bei Platä& erbeateteii peraiscben xXtwu waren Mxpoaot 

wdlt htdpyvpot^ Herodot. IX. 80. 82. [üeberhaupt hat man 
bei den lecti eburati, aurati: Plaut. Stich. II. 2. 53 und 
xiTyou dpyupoo', Platon. £pist. I, p. 310 immer nur an Ein- 
lagen ond üeberzäge aas ciselirtem edlen Metall zu denken, 
«ne Koost, die sehen znr Zeit der Entstehung von Horn. 
Odyss. XXm. 200 bekannt war. Noch von Heliogabel fiel 
es nach Lamprid. Heliog. 20 auf, dass er Bettstellen aus 
massivem Silber besass. Vgl. Clem. Alex. Paedag. II. 3, 
p. 188 : xXivax dp^opomdei xai i^^avToxuXhrjzoi ^puaoarixxoi 
it xaJi )[eXiovi^ mnoextXpt&ßot xa^n^Q xJUaiddeQ,] 

Die Garten bespannt, am die Decken oder 

Polster (Matratze) daraof so legen. Poll. X. 86: xai p^v 
ro ye xXivjj ^ rai axtpno8t ivrsraptivov ^ wg <pipBiv rä ro- 
/erct, (TnapTca, <mdpTa^ Tovog, xecpca- rd^a da xai (x^ocvog xat 
axotvia xat ndXot, Der allgemeine Name dafür ist Tovog, Ari- 
Btoph. Lysistr. 928; als Gurt heisst es xeepla, and damit 
VBien TennothliQh die anständigeren Betten bespannt^ gemei- 
oere mit Stricken. Aristo ph. Av. 815: 

SnäpTTjv ydp äy ^ipaqv fy^ 7t6A$t; 
oöd' dv j^oftMÖifji, wdvü xMnpiav ixun»* 

wozu ein Scholien sagt: f/ 8k xeipta el8og Z^vyjq ix (T^oevtwv 
mpBotxbg ipudvrt^ ^ 8eapjoom rag xXcvag. Vgl. Plat. Ale. 16. 
Barauf lag eine Matratze xvifolhv oder rv^Tov^ xocvwe auch 
tu^. 8. Lobeck zn Phryn. p. 178. Der üeberzag dieser 
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MatratM, das Inlett^ war von linoenem oder wollenem Zeuge, 
auch Ton Leder. Poll. §.40: i» 8k *Afjüpeapdo) 'Aptaro^voue* 

SijXövövt &e xtä axirdmv xol ipsm pp^o/xivm, ^xaiiv voTc 

Xtvoov. Daher auch aus Sophokles bei dems. §.39 hvo^ 
po-ffnfj 'z\)\€ta. Ob die folgenden Worte §.41: pivroc xaXoU' 
ftev9 ^X^^^ dvd^X^ ixaX^To^ auf vegetabilische Stoffe als EQl- 
long gehen und was nnter dem Hamen Xüj^vig hier an ymr- 
stehen sei, vermag ich nicht anzngeben [bei Theophr« hist. 
pl. IV. 10. 4 nnd 11. 4 bedeutet dv^X1^ soviel wie Bobr^ 
büschel. Auch die von ihrer Aehnlichkeit mit den Woll- 
flocken den Namen besitzende Pflanze Yva<^d?icov, vielleicht 
die sogenannte Wiesenwolle, wurde zu demselben Zwecke be- 
nntat: Dioscor. HL 122 und Plin. Hist N. XXVIL 88. 
üeber das Stopfen der Pf&hle mit Baumwolle: Strab. XY, 

p. 693: ix roÖTOü 8k (ipho) Niap^og <pr}at zag sur^rpfoug b^pai' 
vec&at Givoovag^ roog 8k Maxedömg dvrl xvBcpdXXojv abzotQ 
^ptjaßac xai zoTg adypxwi adyr^g» Marquardt, II, S. 101 
und Blümner Technol. u. Terminol. der Gewerbe und 
Künste 8. 206.]; das gewöhnlichste Material, womit sie 
. 'gestopft wurden I th ipßoLXXopsifov ^Xi^pcupa^ d Ypd<pdkw x»- 
Xooatf waren Wollenflocken, daher auch Qberhaupt das xvi- 
Y>aXXov {xvd<paXov) vom xva<pBug seinen Namen hat. Vgl. 
Herodia n. n, fwv. Aef. p. 187 Lehrs: ri^^, Snep auvij&sg^ 
^AtTtxoec xvdfpakXov xcüiBeVf bpxjDwpjatQ rtp nspa^o/idiMp ri^¥ m- 
ptfywau» • , . &vopdaBiQ 8k datk rw xifd/fpoo^ ftvc d^ffuahu 
dxüOfBwSij BXrjVf l TispeTterayv&vTSC xä/g i^rB^voQ i^hßw x6 
^XeovdCov rod nepl zag ia&ijzag j(vou, w xai Ttpog zag zithtg 
i^pwvzo . . . ixijxvrjzat Sk adzoÜ zou ipßakkopdvou Ilkdzmv 6 
xwpuxbg iv lhtadv8p<p' 

[Aus dieser Steile ergiebt sich auch, dass bereits Federn 
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am Ffillen der Eissen in Anwendang kamen. Vgl. Poll, 
Tl 10: Su l^k xäi Ttxihni rä xnifoXhoL äsmni^Hm Ejßoulag 

fid^ouffiv, und X. 38. In Beziehung auf die Pfühle heisst es 
bei Said. s. v. yvoApaXot: ido$s reg iv rjj xöXjj mjpo^s i^sev - 
i¥Ü pofdJJmv (Artemid. Onir. Y. 8)* nrtXmv ratv Imb yvd" 
Iftff xsqdm», Clem. Alex. Paedag. II. 9, und Appnl. 
Kei X, p. 248. 26. üeber die itpacxe^dkua Tgl. B. II, 
8. 805 ff. Abbildangen: Lenormant u. de Witte ^lite 
ceramogr. II. 49. 23a; Gerhard in d. Abhandi. d. Berl. 
Academie 1836 und Guhl u. Koner S. 154 ff.J 

üeber das xvi^aXkov wurden Decken gebreitet, die mit 
in mannichfaltigsten Namen benannt werden. Poll. YI. 10: 

npunpiopara^ bmavpätpjaxa, hteßXrjpLara^ i^sarptdeg, ^XoSiHUf 

wroi^ wg EZßooXog* 

racg ^uariaiv rdig ^pufTondtnots arpwvifüTat. 

Vgl X. 42. Dazu kommen noch die schon Torher genannten 
fi^nc nnd dfi/^pträm^e^ YI. 9: dp/fpmmjrsQ ol ixartpou 
hmSQ, rdiTaiTSQ 9k oi ix Bwcipoo, Die letzteren waren also 

nf einer Seite zottig, die ersteren auf beiden; nnd dasselbe 
bedeutet X. 38 diKpifiirog orpco/ivTj^ was durch dp<piddaeia er- 
klärt wird. Es ist dasselbe was dp^epaXAog, VII. 57: wansp 
TÄv dfip^AAov ;)firakfa daauv xat dfi^^mov» Das Gegentheil 
toon ist ^tl68üaae. Die übrigen Kamen bedflrfen entweder 
kiiner Erklärung oder lassen keine sichere zu. In diesen 
Docken aber bot sich besonders die Gelegenheit dar, einen 
▼«FBchwenderischen Luxus zu entfalten. Wenn auch der grösste 
Theil der unzähligen Beiwörter, welche Pollux X. 42 an- 
Mrt und die sich alle auf bunte Pracht beziehen, mehr den 
Symposien angeboren mOgen, so ist es doch gewiss, dass man 
tteh fOr das eigentliche Bett prächtig bunte Teppiche hatte. 
Deberhaupt unterscheidet sich das Lager für die Mahlzeit und 
{&r den Schlaf wenig oder gar nicht, [vgl. Plat. Sy mp. p. 217] 
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höchstens dass ersterem noch grössere Eleganz Statt fand, 
die vorzöglich in Kissen und Decken sich zeigte* So borichtet 
Phylarch. bei Athen. IV. 20, p. 142 von Sparta aas der 
Zeit, wo an die Stelle der frOberen Einfachheit ein InxnfiOseB 

Leben getreten war: arpcüfivaf re (napeffxeodOnfro) roTg luyi- 
^tmv ouTOßg i^rjaxr^/iivae rMkuzeXojg xai rf^ TiotxiXtq. 0La<p6p(aQj 
oiOTB Twv ^evwv ivioog twv ncLpahj<pMvTwv dxveht rbv dyxäßva 
ifä rä ^oaxefdXata ips/decv: doch kann man da wohl an* 
nehmen, dass auch das jiächtliche Lager Terb&ltniasmfiasig 
pr&chtig gewesen sein werde. Hatte ja selbst Isokrates nach 
Vit. X. Orai p. 889a ein npoaxe^kuov xpSxtff dtdßpo)^(nK 
Demnngeachtet galt den Asiaten das griechische Bett für ge- 
ring und im Allgemeinen urtheilten sie, es verstünden die 
Griechen kein Lager zu bereiten. Athen. II, p. 48: Tspanat 
Sk ßepaatf &q ^H(mxksßifif xaiJt to^ XBYOfdm)Q avpwtmc 
i^supov, 7va xöapjov e^^jj i) axptomc xat Mup^m»' tt&v o3v Kpyjva 
Tifiayopav ^ rhv ix lopruvog, wg ^fft 0w(fXQ 6 nepmarrjrL 
xog^ ^EvTtjioVf og Z^lfp ße/iiazoxÄioug dvißr} wg ßaadia^ rtpmv 
^Apra^ip^g axr^vrjv re edwxev abrip dta^ipooaav rb xdXkoQ 
xak fifyeBoQ xal xXevr^v äppjpömda^ btsyj^e 8k xai trcpah- 
fjMva mkne^^ xal ömavpmaowa^ fdffxm odx hUaraadoi 
Todc ^Xh^va^ bmarpam^ee^. Vgl. Plntarcb. Pelop. 80« 
[Doch fanden die persischen Thiermuster später auch Eingang 
in Hellas. Plaut. Pseudol. 1. 2. 15 erwähnt Alexandrina 
belluata tapetia und in Bezug auf Kranke sagt Oribasius II, 
p. 810 Daremb. : 8k mtx(k^ xolk iwjfpdafiara i)[ao0a lipmv 
rapaj^ aHiot yfyvstaij vgl. Lncret. II. 84 nnd Clem. Alex* 
Paed. IL 10, p. 286—237.] 

Die berühmtesten ozpcoiiaza lieferte, wenigstens in früherer 
Zeit, Milet, Aristoph. Ran. 542, und wie es scheint auch 
Eorinth; vgl. Antiphan. bei Athen. I, p. 27, wo ein Schwel- 
ger alle Bedfirfiiisse ans den Ländern bezogen haben will, in 
welchen eie am yoraflglichsten sich finden, nnd darunter anch 
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ti KopMot) arpwium. In gleidier Weise nennt noch Her- 
■ippoB ebend. p. 28 Karthago: 

In diese Decken hüllte man sich dann auch zugleich des Nachts, 
wiewohl man noch ein hesonderes Schlafkleid, iveuvcuov (Ho> 
rod. p. 470 Lob.)» anlegte. Poll. X. 123: 6 napä xotg xoh 
Xtvinß adM^f dg vou vuv ipto^p^mp ^B&inß. Im Win» 
tir aber gebranöhte man ala Deeken andi Pelze, vgL Plate 
Prot p. 315: 6 fikv ouv llpSdtxoQ izt xarexetro iyxsxa^u/jLfxi' 
vog iv xüjocoig riai xai arpaifiaffe ^ xa} pdXa noXXdiQ wq k<pal- 
vero. Das x(la8tov ist, wie Poll. VII. 16 sagt, npoßdrou 8opd, 
ein SchaQtelz; TorzfigUcb aber wird oft aU Decke fttr die Kaoht 
ein Ziegenfelly ma6pa, genannt^ Ariatoph. Nnb. 10: 

^. Eccl. 347. Av. 122. Lysistr. 933. Eccl. 421 mit 
Poll. X. 12d: xa\ ^et/iojvog mavpat xai rb nap^ /ipiaro^dvee 
l^iiaoTpw^ nnd Allg. YIL 70: ^ ^ atoopa laptßMp» 
^ itfi^^fac: [YgL Yalck. ad Ammon. p« 205 n. BnhnlE. 
Ii Tim. p. 281.] 

Die letztere Art von Decken mag übrigens im Ganzen 
mehr von den weniger Bemittelten gebraucht worden sein, die 
sieh natarlich überhaupt mit einem ?iel geringeren Lager be- 
gingen mnssten. Mit komischer üebertreibnng beschreibt 
ChreiDylos bei Aristoph. Plni 540 ff. das Bett des Armen: 

*pk H ye Touxotg ä»&^ Ifiariou fdu l^tiv fidxog, difrl dk xJUin^ 

^Tifiääa axoivwv xöpu»» /cmt^v^ ^ rode töäovrag fysipetf 

tti fopftibv fytiv dvr2 rdir^oq üanpöv^ ä»rl dl npoüx^palatou 

IHunit vergleiche man Lysistr. 916 ff., wo nach nnd naeb 
lUe KU einem gewöhnlichen Bette gehörige Stflcke, als xM- 

^<ov, xovoQ (nicht imzovog)^ jfiaboQ^ npoaxtipdkaiov und ataupa 
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genannt werden. — Das Glestell eines solchen geringeren Bet- 
tes heisBt ax^ftnooc^ dffxdvvijQ^ xpdßßaxoQ. Auf einem ax^ 
nouc ecblftft anch Sbkrates. Plate Prot p. 810: xat Sfta 

vgl. Hesychius: axi/xriudcov sureXkc xXtviSiov /jlovoxoctov [Vit. 
X« Orat. p. 842: xXtvidiou aöroj (Lykurg) tjnoxst/iiuou ^ i<p^ 
<S fxSvov xwStov xal .itpoaxe^kuov.\ Die drei Namen sind 
TöÜig gleicbbedeatend, nur dase der dritte von den Atticisten 
dnrchans verwerfen wird. Se heiast es bei Aristeph. Knb. 
688: T&v dmdw/i^ k^ßdnß, nnd bald darauf Yen demsel- 
ben Lager v. 709 : ix rou Gxi}ino8og ddxvouat fi i^ifmovreg 
ol Koptvi^LOi. Vgl. Poll. X. 35: dX)^a xai (rxifimug tüjv evoov 
(Txeucjv, 8f xcd daxdvn^g iarlv eiprjjxivog xai axtfxnodtov ' iv 
dk rg Kpk<ovoQ MtaatjiUq, xcä rai 'Piv^wvoc Ti^kif^ xai xpdß- 
ßtnmß eifnjcBm Xfyowrw: ancb VI. 9 nnd Enstatb. zn Odyss. 
XXin. 184, p. 1944. 18: Xi^og Sk 9^Xov fht rijv xU^ XiyBi, 
OL uarepov xai daxdvnjv xal axiixnoda eXeyov^ cog dr^Xol 6 
Ypd<pag ourwg' daxdvzrjg /tvTexajg^ aovrj&iarepov Sk 6 crxe/XTroog^ 
ö Sk xpäßßazogf (pr^al^ nap^ oboevi: zu Iliad. XVL 608, p. 1077. 
84: xb¥ nap' 'Amxoie üx^Jtnoda^ eävB^ xAtin^v xai jjf^dyio^, 
imXdCoucooß rg 7^, mit Lebeok zn Pbryn. p. 62 nnd Ger- 
hard in Ann. deir Instit. arch. 1881, p. 838. Für noch 
geringer gilt die /€ifts6v7] oder )fap£uveoUy im eigentlichen 
Sinne eine Streu. Theo er. XIII, 33: 

'ixßdvns d* ini t^cva xarä Ct»^^ daVra xi»O¥T0 
dttsJUvoi, nöJUifl pUav üropieoofro ^[afiäöyw 

iifßtv ßo&roftiov d^b fia:B6v r* ird/tovro xdxstpov, 
wozu der Schol.: <rctßd8a ok xaXdöat nyv olr^g ^opzojorj 
xardtTTpüjaiv. Vgl. Plutarch. Lycurg. 16: ixd&eudov — 
itd OTtßdJ^wv y dig ahrol <pjve<p6poov rou napa rhv Eopatrav 
nefoxdrog xaMpm, Dasselbe mOgen bei Poll. VI. 9 f^Ud- 
99C sein. Nachher bedeutet der Name ein niedriges, dem Erd> 
boden nahes Bett, wie man schon aus der eben erwähnten 
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Xtft^ napdxoJÜiog sieht Daher wird das /«yis^iwov der 
UheroD jMf^ entgegengesetat Liban. Orai XXX Vil. t IV, 

p. 634: iv /67X6»v&fC 9^ m xaMt9eev , ^ v xeh&w , xaH miXi!^ 
htt xkcvTfQ^ imrpeTTüj, S. Poll. X. 35: tojv yap ddo^oTS' 
pitiv ^ ^afieuvT^ xal to )^afjL£uviov , und mehr bei Ruhnk. ad 
Tim. p. 272. Sie war das gewöhnliche Lager der Sklaven 
und der ärmeten Klasse und bestand ans Binsen-, Bohr- oder 
Bftsbnatten. Poll. §• 48: xa2 fiijv votg ftiv olxivatQ h xotvmt 
^ j:poxotvwve ^ np^ xonwvog dvayxata axe&rj ^afie&vea xcä ifffa* 
9ot xat (popfLOL xdi (Taiia^' iart 8k o ad/xa^ pt<l> xaM/xou tou 
xahufiivou adxrow pjdXtara ok ini arpariä^ rourm i^pwvro. 
Anderwärts §. 176 heisst es: xal ^tmSa 8' dv rtg (patr^ nXiyiia 
n (IftaB^ ^ 9^^f^ 7uxpaat^<no¥, Die tjf&i^ ist eben eine 
Üstto ans Binsen oder Bast, §. 178: i^aBoc ^Xofin^: und sie 

fflillt ssr )[afJL£uvi^^ VI. 11 : väc Sk iYxotjxrjrrjptag (ptdBoüg ^a- 
^ttwÄif ixdXoov. Dasselbe aber mag (popjxog bedeuten. Theo- 
crit. XXI. 13: vipBev rag xBifaXäg (fopp.og ßpa^ug u. Schol. 
Aristoph. Plut. 542: (popiihg näv nXsxröv^ ivrauj&a 8k rd 
ttäl^wv [vgl. Herod. III. 98: ourot p.kv 8^ wv Uv8m fo- 
^^MMK M^jfca fMin^y imä» ix toIü mnafwu flow d|f4* 
Ml xa2 xS^wae^ ti^ Meuttv ^opfxoü rp6im xaraat^dSaansc 
^ iwpvjxa ivSüviouee. 

Was ferner die Tische betrifft, die für unsere Verhält- 
nisse zu niedrig waren, so dienten sie meist nur zum Darauf- 
setzen der Speisen und Getränke. Denn beim Schreiben pflegte 
Bas, entweder auf der Kline gelagert oder anf niedrigen Ses- 
^ sUzend, das rechte E[nie zam Stfitsponkt zu nehmen (vgl. 
Öallus B. n, S. 295 0. Guhl u. Kon er S. 237). üeber den 
Kreits B. I, S. 220 als beliebtes Material bezeichneten Ahorn 
vgl. noch für Rom Horat. Sat. U. 8. 10. Martial. XIV. 90. 
Plin. H ist N. XVI. 26. Dass die rpmoSeg nichts desto we- 
luger auch rpdmCcu hiessen> hatte seinen Orund darin , dass 
lolstenB Wert zunftchst nur die viereckige Platte bedeutete 
Wtark ZQ Hermann Griech. Privatalt §. 20, n. 7.)- 

CUrlkiM III. 0 
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Doch ist 09 auch möglich, dass überhaupt der Yiereckige Tiatsli 

die älteste Form war ; denn bei Homer bedeutet rpfnoue noch 
nicht den Tisch und auch die römische Analogie spricht da- 
für. Varro Liug. L. Y. 118: »mensam escariam cillibam 
appellabant; ea erat quadrata, ut etiam nimc in oastris est. 
Postea rotnnda &Gta.c Vgl. Paul. p. 77 M. Die eiDfOssigea 
Pronküscbe^ abaci, monopodia^ sind naeb Li?. XXXIX. 6 and 
Plin. Eist. N. XXXIV, 14 im Jahre 187 v. Chr. durch den 
Triumph des C. Manlius aus Kleiuasien nach Rom gekommen, 
üeber ihre Form Tgl. Marquardt £öm. Privatalt. I, S. 328. 
Bekanntlich Yerwendete man eine grosse Sorgfalt auf die künat* 
lerische Ansstattnng der Ffisse und als Material diente hieran 
später Yorzugsweise Bronce und Elfenbein. 

Zu den B. I, S. 221 nur oberflächlich berührten Geräth- 
schaften zum Sitzen bemerken wir noch kurz Folgendes. Die 
einfache hölzerne Bank, ßd&pov, auch ax^moug^ fehlte wohl, 
wie in Rom in keiner Hausbaitang (Marquardt B. I, S. 183 . 
und S. 316) und war namentlich in der Schule in Ge- 
brauch: Demosth. pro cor. §. 258; Diog. Laört n. 130; 
Vn. 22; auch vor Gericht: Lucian. Piscat. 21. Von den 
eigentlichen Stühlen gab es drei Arten die bei Athen. V. 20, 
p. 192 so geschieden werden : b yäp ^povoQ aurb povov ike»^ 

^iptÖQ iavi x€t&ddpa auv Imomdlfp^ h 3h xhofiibs nepev- 

rav£pmg x^xSaya^fcai ämxJIaBf re&vm d* dmkitmpaQ Ijtß 6 
dfppog. Der 8{^poc entsprach der römischen sella» hatte keine 
Lehne und entweder senkrechte oder sägebockartig gestellte 
und daün auch oft geschweifte Beine. So glich er, unseren 
Feldstühlen, konnte, wie diese, zusammengeklappt werden 
und biess dann dxXa8{asi Poll. X. 47; Suid. s.v.; Athen. 
Xn. 6, p.512a; Aristoph. Bquit. 1384; Aelian. Y. Eist. 
17.22. Vgl. Pausan. 1.27. 1 und Lucian. Lexiph. 6. VgL 
für vertilmlbeiDige de^poc: Müller und Oesterley Denk- 
mal. I, Fig. 115, 115e, 115f; Guhl und Koner, Fig. 183d, 
184c; filr kreusbeinige: Guhl und Koner, Fig. 1838» b, c 
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Jahn in Bericht, d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1861 
Taf. X, Fig. 1 u. XII, Fig. 1. — Der »povoQ = dem römi- 
acheii soliam, war ein schwerer, hober Stuhl mit geraden 
Füssen und gerader, bis znr Eopfböhe aufsteigender oder ancb 
niedrigerer Bückenlehne, der anch mit Armlehnen versehen 
war. Er war ein Ehrensitz fflr Götter, Priester, Beamte nnd 
Hausväter und zu ihm gehörte das oben erwähnte bmmuStoy^ 
bei Homer ^pr^vog, ein Fussauftritt, der tbeils an ihm befestigt 
war (schon Horn. Odyss. XIX. 58), theils beweglich (vgl.. 
Annali dell' Instii arch. 1880, Ta?. adg. G.). Beispiele bei 
Miller nnd Oesterley I, Fig. 88. 40. 116f. 276a; n, 16. 
16. 78. 88. 257. 928; Stephani Compte rendn ponr 1882 
pl.VI. Mus. Borb. VII. 20; IX. 3; XI, 39; XIV, 1. Unter 
xkuTixog^ xXivTr^p, x)d<7irj, der römischen cathedra, hat man einen 
bequemen Stuhl zu verstehen, mit sanft nach hinten geschweif- 
ter, mitunter halbrunder Bflcklehne und zierlichen nach aussen 
gekrOmmten Ffissen, aber ohne Armstfltzen. Die Meinung ?on 
. Grashof über das Hausgerftth bei Homer undHesiod, 
8.8, dem sich auch Amcis zu Odyss. IV. 123 anschliesst, 
dass die xXiatrj auch zusammengcldappt hätte werden können, 
wird durch die Denkmäler keineswegs bestätigt und die Becker- 
sche Aenderung des eSnixrov bei Homer a. a. 0. in eunwicm 
Mt damit zngletdi. Anch wennHesjchius Ton 0p6vog «rv- 
xTifc spricht, so meint er damit den dxhxSiagi vgl. das allge- 
Deme ^povonotog bei Poll. VII. 182. lieber den xh^fioQ 
Tgl. Lenormant u. de Witte Elite ceramogr. II. 79. 80. 
91. Stephani Compte rendu pour 1874, pl. III, Mus. 
Borb. III. 22; lY. 51 und 97. Dass alle Stühle nicht ge- 
pokkert waren, sondern mit Decken und Eissen belegt wur- 
den, ist B. I, S. 221 bereits erwähnt (vgl. noch Stephani 
Compte rendu pour 1864, pl. IV). Einen Stuhl aus Korb- 
geflecht zeigt eine athenische Terracottagruppe in Archaeo- 
log. Zeit 1863, Taf. 173, p. 37. 

Die ?on Homer geschilderte Zeit kannte weder Schränke 

6» 
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noch EommodeDi sondern nur Trnhen nnd Laden, 9^ 

piajjjoty znr AofbewahruDgr von Kleidern and Eostbarkeiten, die 
einen beweglichen Deckel, nibfia^ hatten, durch ein künstlich 
geknotetes Band verschlossen wurden (auch Herod. m. 123 
und Plin. H. Nat XXXÜI. 12) und an den Aussenseiten mit 
Yerziemngen verseilen waren (H. XYL 222: X'^^ xa^^ Bat- 
IfaXiuj). Kleiderschränke, in welchen die Gewftnder hingen, 
hatten die Alten schon wegen der tftcherähnlichen Form der 
Obergewänder weniger nöthig als wir. Auch die römischen 
armaria scheinen durchweg mit Fächern versehen gewesen zu 
sein (Jahn in Bericht, der sächs. Ges. d. Wiss. Taf. X, 
Fig. 9a und Pitturo d'£rcoIano I, p. 187) und dienten 
nicht hloss znr ünterbringnng yon Waaren, sondern auch von 
Geld, Schmncksachen, Gerätben» Kleidern nnd Büchern. Dass 
die Griechen in der vorrömischen Periode an den Wänden 
stehende Schränke oder Spinde besassen, scheint man gewöhn- 
lich bezweifeln zu wollen und allerdings beweisen die voa 
Artemi d. Onirocr. 1. 76 mit xfaraes und dy^aaupo^oXaxtotQ 
verbundenen mpjhxot^ die nach Aelian. Var. Eist IX. 18 
im Gegensatze zn xißanös bis an das Kinn eines Mannes 
reichende Spinde sind, fär die frObere Zeit nichts. Auch von 
den aus dem Orient stammenden xavdoTdXtSeg (Diphil. bei 
Poll. X. 147) oder xavSoTavcu^ die von den Lexikographen 
als iitaxtoBT^xatf limrio^optdeg erklärt werden, weiss man nichts 
ob man an Traben oder Schränke oder offene Kleiderhalter den- 
ken soll. Ebenso versteht man unter armariola Graeca bei 
Plant. Trnciil. I. 1. 85 lieber die xcßafna, jene kleinen 
tragbaren Kistchen zum Aufheben von Pretiosen, Salben und 
Spezereien (Xenoph. Anab. VII. 5. 14; Aristoph. Plut. 
711; Plut. Alex. 26; Bangabe Antiqu. Hellen. II. n. 
889. 846. 862.), von deren Form man bei Guhl nnd Koner 
Fig. 190 Beispiele findet. Tempeiförmige ESstchen znr Anf* 
bewahrnng des Schmnckes weist nach Stephan! Compte 
rendu pour 1860| p. 36; 1869^ p. 189 u. 232; 1870 u. 1871, 
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p.166. Die grösseren Laden, xtßanof^ XipwuoQ^ xoivae, ffi* 

P^fxji, (vgl. Gerhard Anserles. griech. Vasenb. IV. 
Taf. 301) befanden sich, wie B. II, S. 138 gezeigt worden ist, 
im BdXaixog oder Soj^idTtov. Man pflegte sie zu versiegeln; 
dass sie aber, wenigstens seit der Mitte des dritten Jabr- 
boaderts, aacti Schlösser hatten, ergebt sich ans Theoer. 
Id. IV. 88: ä xX^ rag fmydkoQ itf Mpvaxo^i nnd Theophr. 
Char. 17: ipwr^ — el xixkuxt xtßwrbv xcbt tl cear^iKm- 

Spiegel, als Schmuck der Wände, fehlten in den Zimmern 
und nur die Barbiere hingen in ihren Taberuen für ihre Kun- 
den Spiegel auf: Vitrnv IX. 9. (8.) and Locian. ad?, ind. 
29. Die gewöhnlichen Handspiegel bestanden gewöhnlich ans 
blankpoluien Broncescheiben mit kflnstleriseh ausgestatteten 
Griffen. Ueber die mit schützenden Klappen versehenen vgl. 
Stephani Compterendu pour 1870 u. 1871, p. 27; Fried- 
richs Berlins ant. Bild. Th. II, S. 19; im Allgemeinen 
öber die Spiegel: Gerhard Etrusk. Spiegel B. I— IV und 
De Witte les miroirs chez les anciens. Brüx. 1878. 

Ein, wie es nach deii Bildwerken scheint, besonders bei 
4en weiblichen Geschlechte sehr beliebtes Oerath war das 
9ufita77jp(ov, auf welchem wohl Weihrauch und wohlriechende 
Substanzen verbrannt wurden. Stephani Compte rendu 
Ponr 1861, pl. V.; 1872, pl. VI, p. 217; 1878, p. 146 u. 247. 
Ygi. Cic Yerrin. lY. 21, 46 nnd Eranse Angeiologie, 
8. 480 ff. 

Die Beleuchtung wurde im homerischen Zeitalter be- 
werkstelligt durch Fackeln: Odyss. II. 105. XIX. 48 und fest- 
8t«hende Leuchtpfannen, XajXT.rr^pegy die mit Kienspäneu gefüllt 
waren: Odyss. XVIIL 807 ff. (Schol.: fieriwpot iaxäpouii 
^1 Xn. 60. Nur XIX. 86 heisst es von Athene: 

fyooaa ipdog nspexakXkg ino&w. Es fragt sich aber 
ob damit, wie Hermann Privatalt. §.20, n. 26 und 
^iQeis zur genannten Stelle annebmeu, die Oellampe gemeint 
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ist Denn XO^vog ist ein so allgemeiner Begriff, dass auch 
die sp&toren Griechen, denen nach den Bildwerken (vgl. Mil- 
lingen Mon. ined.lCSXVI; Böttieher in ArcUol. Zeit. 
1868, n. 116. 117; Oerhard Denkmäler n. Forschnngen 

1858, Taf. CXVII. 9) die Kerzen doch nicht ganz unbekannt 
waren, keinen Namen dafür hatten, sondern nur von lO-pot 
sprechen (vergl. Her od. VII, 215: n&pi Au/vcow äjspa^). Man 
konnte daher bei dem homerischen Ih^jpoQ auch an einen fo.^ 
v6g (B. I, S. 248) mit Hülse nnd Untersatz ans Metall denken. 
Doch möchte ich nicht allzuviel daranf geben, dass es bei 
Athen. XV, p. 700 heisst: od naXaebv 8' eupTjfxa Xu^voc, 
ipl.oyi ot na^acol t^q rs 8(^3bQ xal tüjv dXXm ^uXwv i^^pajvro. 
Denn wenn auch Y. Hehn Kulturpflanzen u.Hau8thiere 
(zweite Aufl.) S. 87 ff. besonders auch mit Bezug auf Herod. 
y. 82: kfyevai 8k xtä äfß ikßou "fytw äkXo^e Mafwa 
xar* ixeiifov rbv xP^^^v, ^ 'A^^^rjat beweist, dass erst von der 
Zeit der Pisistratiden an der attische Oelbau in grösserem 
Massstab begonnen habe, so ist doch bei dem regen Verkehr 
mit den früh ölreichen (vergl. Aristot Pol. I. 4. 5 und 
Aeschjl. Per 8. 884) jonischen Inseln nnd Küsten auch ein 
die homerische Zeit bald weit abertreffender Import des Oeles 
Yorausznsetzen nnd wenn man Snid. ^ft^vap äya^fm' 8dl6aaw 
abr^ — xa} iXatav, <hc xaBtxpamrTjQ oda/üLQ (Aü9jQ * (piurog yäp 
uXt^ ij iXata Glauben schenken will, so wäre sogar das Brennen 
des Oels seiner Verwendung, als Nahrungsmittel, vorausgegan- 
gen. War doch auch im Nillandei wohl von uralter Zeit her, 
das Brennen des Eikiöls in Lampen fiblich: Herod. n. 94; 
Tgl. n. 62 nnd 130. Vgl. Friedländer die Oelknltnr 
bei Homer in N. Jahrb. für klass. Phil. CVII (1878), 
S. 89 — 94.] Die Form der Lampen, die in der Begel von ge- 
brannter Erde {rpo'/ijXazoi Aristoph. Eccl. 1—5), aber auch 
von Metall waren, ist bekannt genug. Sie hatten bald eine, 
bald zwei oder auch mehrere Oeffnnngen fftr den J)ocht, die 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Nasenlöchern pxjxr^ec nnd 
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li&$ie genannt wurden ; daher Au^oi SfjJLufotf rptfiu^oe n. s. w. 
Poll. II. 72. [20 Dochte hat die Ton Kallimaohos in Ja- 
cobs AnthoL Gr. I, p. 218, n. 28 besmigane Lampe, vgl. 
Caylas Becneil, VII, p. 152, p1. 87.] Der Docbt, bei den 

Attikern ^poaXXig^ sonst anch iXXüj^\^iov und (pktfioq (Poll. 
VI. 103. X. 115; Phryn. Eclog., p. 162), wurde zum Theil 
wenigetens aas den wolligen Blättern einer Püanze [einer Yer- 
biscamart] bereitet^ welche deshalb auch fk^wQ hixy^ hiess. 
Dioscor. ly. 106; Plin. Hisi N. XXV. 121; Hesych. 
fkofwc nSa reg, jj xat dofrl iXh^fou ^pmrm* ^ oMf Sk xcH 
Bpua)Mg, Phot. Lex. p. 95: i^f)uaX)uQ' ia^d^xi, Xu^vog^ äx" 
rr'c, xa\ ßordvTj rrpog aofio^o^jcra. [Die Lampe hatte 

dann noch in der Mitte ein verscbliessbares Loch zum Ein- 
giessen des Oels ond zoweilen noch ein aweites» nm yermittelst 
cliier Nadel den Docht anftostochem, oröfiora: Miliin Mo- 
niim. ani in^d. II, p. 178; Gallas II, S. 844 ff.] 

Da die Lampen in der Regel klein nnd niedrig, ohne Poss 
waren, so wurden sie auf einen Leuchter, Xu^vtov oder lu^^vtov^ 
anch hj-/y(a (Phryn. p. 313) und k})[V£tov (Athen. XV. 60» 
700), gesetat» den dandelaber der Börner. Ueber diesen ?gl. 
Oallns n, 8. 847 [und Overbeck Pompeji II, 8. 68 ff.] 
tnd hier noch besonders Athen. IV, 28 (ufffcku/voi auyai) 
und PoU. X, 118 f. Nur einen Ausdruck finde ich nöthig 
besonders zu erklären. Poll, sagt §. 117: rb 8k dßzXiaxo- 
iuDrvtov, arpaTuirtixhv fxdv re rö XPW^y eljffijT€u ds imb ßeo' 

dßekiaxoXu)^vtou xal ^i^ofia^aipag nupäg. 

Auf dieselbe Stelle bezieht sich Athen, p. 700: $iilo^;^o^ 
Xou 8k iidix\/rjTau^AXe$tc' xai rdj^a rainq} 8fiotd\t iart rh nana 
^eonoiinw dßsXcfTxoXO^vcov. Beide scheinen nicht verstanden 
zu haben, was das Wort bedeutet; aus welchem Grunde aber 
Tbeopomp ein solches Geräthe gerade für den Kriegsdienst 
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anfiUirt und was man ftberhaopt unter einem dßüunco^üxy^ 
zn yereiehen habe, das läset sich ans Aristot de repnbL 

IV, 15, p. 1299 Bekk. schliessen. Aristoteles spricht von 
der Nothwendigkeit, in kleinen Staaten einer Person mehrere 
Aemter za übertragen, weil nicht Leute genug vorhanden 
wären, um sie einzeln zo flbernehmen und doch abzuwechseln: 
$k reue fuxpaSi d^fy^ trwdysat dJi^yoog mX^ dfij[dQ* 
dtä yap dhyavBpatTtia» oh f}adt6\f kort no^Xu^ iv raSs dp^cui 
el^ar rtvzg yäp ol roOroog scrovrae 8e<xS£$6fjLsvot Ttdkeu ; Gleich- 
wohl bedürften die kleinen Staaten oft derselben Aemter wie die 
grossen; nur seien die Geschäfte nicht so bedeutend. Darum 
sagt er: SeoTtep ohBkv xwloei noX)^ im/jLsXscag 5fia Tzpoordz' 
tv<V' od iiatadiownu d^Xaic^ xait npbg ri^ dhffx^Bpwnia» 
äsfaymm xh dp^eta ofov dß^XtexoXu^vta notscv* Nun 
könnte man, da Aristoteles von der Häufung der Aemter auf 
eine Person spricht, an einen Candelaber denken, der obelisken- 
artig von unten bis zur Spitze mit Lampen besetzt worden 
sei; allein da Theopomp es mit ^tfoftjdyaipa verbindet, die 
einen doppelten Gebrauch znliess, so scheint es gewiss, dass 
auf die Mehrzahl der Aemter bei dem Vergleiche nicht Bflck- 
sieht genommen und das tertiom comparationis darin zn sncben 
ist, dass eine Person bald zu diesem bald zu jenem amtlichen 
Geschäfte gebraucht wird, wie das dßehaxoXuyvtov zugleich 
als Leuchter und als Spiess dient, was allerdings für die com- 
pendiOse Equipage eines Soldaten passend • ist [Doch darffte 
wohl an Stocklatemen(StarkznHermann*s Privatali §.20, 
n. 28) weniger zu denken sein, als an ünschlittlichte, die in 
den Zelten aus Mangel an Lampen und Oel von den Soldaten 
improvisirt und auf Spiesse gesteckt wurden, sowie ja auch 
die ursprünglichen römischen candelabra zu demselben Zwecke 
oben mit Stacheln versehen waren. VergL Isidor. XX. 10: 
»funalia candelabra apnd veteres exstantes stimnlos habuemnt 
adoncos, quibus funiculi cera vel hujusmodi alimento Inminis 
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obliti figebantar; idem itaque et stimali praeacati fuoalia di- 

Die Bescbafifenheit des griecblsebeii FeDersengs, mpcaw, 
(^rw&bntHom.Hymn.Merc. III; Sopb.Pbil. 86; Apollon. 

Eh. 1184) ergiebt sich aus Plat. Repiibl. IV, p.435a: rct/' äv 
TpeßovTtg ajonep ix Tiopslojv ixXdfKpai noerjffac/iev riyv Stxatomfvi^v 
und Lucian. Ver. II ist. I. 32: tä nuptta aüVTptipayreg. Es 
waren zwei barte Hölzer, von denen das eine feststand nnd 
hwx^ipa oder avopt&g hiess (Scbo). zn Apoll. Bb. a. a. 0.), 
das andere in einem Loche desselben rasch gedreht wurde. 

Von dem Speisegeschirr war der w/vaf bei Homer. Od yss. 
I. 141; IV. 57 u. s. w. ein hölzerner Teller; denn die von 
Ameis angenommene Bedeutung »Fleischscbeibe« passt nicht 
TO dem Sprachgebraacb 'der späteren Zeit (noch Aristopb. 
Tbeemoph. wo der Ausdruck auch auf tbtoerne und 
metallene SchQsseln flberging: Poll. X. 82; Matron bei 
Athen. IV, p. 135. Ja, nach Juba bei Athen. VI, 
p. 229 war das Speisegeschirr aus Thon bis in die ma- 
kedonische Zeit gebräuchlich und erhielt sich auch später 
noch im Volke. Aristopb. Flut. 812 gilt es als Zei- 
eben des Beicbtbnms, dass der Kochtopf» x^P^^ Essig- 
krug, d^ig, die Scbfisseln, kmdlka (in denen aber auch ge- 
kocht wurde: Aristoph. Vesp. 511), nun ehern sind, wäh- 
rend die Fischplatte, mvdxtffxog c^Soy^pog^ sich in Silber ver- 
wandelt hat. Ebenso sind die rpußXta genannten Schaalen 
tbeils irden (Aristopb. Eocl. 252), theils silbern (Athen. 
VI, p'. 230, 17' u. 18). Von den Trinkgescbirren gilt dasselbe. 
Tbeopompos sägt bei Athen. VI, p. 230, 18: dpyfjpan 
yLazcuv OS xai ypuavjv ntvst (Theocritos, f 301 v. Chr.), xai 
rotg (TXBueat y^pr^Tat toIq ine r^g rpaniZ^g kzipoig roeouroeg^ 
b ftfförepov oby 3najg i$ dp^upw/Adtwif oöx iym lävew, dXX^ 

und ftr spätere Zeit vgl. Flui ?it. aer. allen. 2: ixndtiuna 
iyeig^ napojtßoQ dpyupäg, X$xceißi8acß bfiöBou ToSha rfj ^pe^^' 
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rjv 8k rpdneCav ^ xa^ Aukig ^ Tivedog dvrtxoafirjau Totg 
xfpaiuotQ xaBapan^MMe o2)<r ra>v dpyupwv, Aaf Bhodos.wiir* 
den parflimirte Thongesehim Mrioiert: Athen. XI, p. 464. 
66. üeber die ßvpfxXeea vergl. Welcker Kl. Schrift HI, 

S. 499 fif. und Marquardt Röm. Privatalt. II, S. 273, der 
das Eigenthiimlicbe derselben weder mit Welcker in den Thier - 
figoren, noch mit Schwenck im Philolog. XXIV. 3, S. 552 ff. 
in der schwanen Glasor, sondern mit Bentley Briefe d. 
Fhalaris, deutsch t. Bibtieck, S. 162 der üeberüefernng 
gemäss in der trichterartigen Form der Becher findet.] Wie 
bei uns auch der weniger Bemittelte einiges Silbergeräth als 
Löffel u. dergl. besitzt, so fand sich auch in jeder griechischen 
nicht ganz armen Familie etwas von silbernen Bechern and 
Schaalen, die theils als Opfergeräthe, theils als Trinkgeschirre 
gebraucht wurden. YonSiciliensagtCicVerr. 17.21: »nam 
domus erat ante istnm praetorem nulla panllo locnpletior, qua 
in domo haec non essent, etiamsi praeterea nihil esset argenti : 
patella grandis cum sigillis ac simulacris deorum, patera qua 
mulieres ad rea divinas uterentur, turibulum«. Aber aach Trink- ^ 
geschirre werden sehr oft erwähnt» und man führte deren auch 
auf der Beise bei sich. Ein Beispiel s. bei Demosth. ad?. 
Mid. §• 188. Auch das xo/ißtov der Freigelassenen, dessen 
ders. in Euerg. §.58 gedenkt, war gewiss von Silber; sonst 
würden schwerlich die Plünderer das Weib so gemisshandelt 
haben, um es zu erlangen. [Lys. adv. Eratosth. §. 11: 
^tdXus dpjvpäc riffoapag. Lysias besass aber wohl noch mehr 
Silberzeug. Denn die Schaalen be&nden sich am xißandg^ er 
bewirthete aber gleichzeitig Gastfrennde. Die Komiker spotieii 
Ober das Grossthnn mit vielem, aber dtknnem Silbergeschirr: 
Athen. VI, p. 230. 17.] Bei weitem die gewöhnlichsten Becher- 
formen, die immer auf Denkmälern wiederkehren, sind die der 
xüXt^^ der fuikq und allenfalls des xapj^qam oder des diesem 
wenigstens sehr nahe stehenden xävdapoc» Am häufigsten 
flieht man die x6Xt$, die, wenn sie leer ist, gewöhnlich an 
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einem der beiden Henkel aufrecht gehalten wird. Die j^täh^, 
eine flache Schaale ehne Henkel nnd Fnas, roht auf der 
inneren Flftdie der linken Hand, während raweilen die rechte 

noch ein zweites Trinkgeschirr hält. [Das xapxyimov war 
nach Athen. XI, p. 474. 48 ein uraltes Trinkgefäss, das 
länglich war, in der Mitte der Höhlung sich verengte und 
Henkel hatte, die bis zum Fuese hinunter griffen. Nach 
Macrob. Satarn. Y. 21. 8 war es bei den Bömem nicht 
gebrftnehlich. Der xdifßapog unterscheidet sich von ihm, wie 
man annimmt, durch einen hohen Fuss, mnde Form nnd 
weitgeschweifte dünne Henkel. Dass seine Grösse der Mode 
unterworfen war^ sieht man aus Epigone s bei Athen« XI, 
474. 47: 

dAl* oödk MtpofiiMÖauat wöv töös xau^dpotßg^ 
S rdXaVy ixtivoog rode A^poug, Tonttvä ^ 
»ai /Xa^upä ndMT^Sf änncsptl mrijpta 
aih*, oö rd» oTvo» ntößtvot. 

Die Angabe der Vasengemälde in Bezug auf den xdv&apoc 
siehe bei Stephan! Compte rendu pour 1873, p. 156. Dass 
der B. II, S. 860 nnr als SchOpfgefäss erwähnte x&a&og anoh 
nun Trinken benutzt wurde« beweisen: Stephani in Compte 
rendu pour 1868, p. 147. 154->156; Jahn in Abhandl. 
der königl. sächs. Ges. d. Wissensch. VIII, Taf. 7; Mon. 
pubbl. deir Inst, archaeol. T.VÜI. tav. 27. T. IX. tav. 13.J 
Die Trinkhörner, xepara oder /yjrd, kommen bekanntlich 
in den TCrschiedensten Formen vor. Die älteste und ursprüng- 
liche ist unstreitig die des einfachen Stierhornes (Gerhard 
Anserles. Yasenb. 16. 28. 25), dessen spitzes Ende aber 
später zu mann ichfaltigen Thierformeii umgewandelt wurde. 
Ueber sein Alter und seine Erfindung, die Athen. XI, p. 497 
nach dem jetzigen Texte unter Ptolemäos F.hiladelphos ge- 
schehen lässt» während er ?orher selbst die Erwähnung der 
pind bei Demosth. in Mid. §. 158 anführt» s. besonders 
Cramer Stjrl n. Herkunft d. bematten griech. Thon- 



Digitized by Google 



92 



Zweiter Exenn 



gel. S. 125 ff. Die Yennathong» daas bei Athenaeo« etwas 
aoflgefollen sein möge und daas die Nachricht Ten der Br» 
findong sich auf ein dtxepag beziehe, ist sehr wahrscheinlich 

und die . Emendation des Verses des Theokies, zb dtxepa^, 
selbst Lesart des Palatinus. Das eigentliche fjurov hatte auf 
dem Boden eine Oeffnong, aus der man den Wein aasströmen 
liesa und den Strahl mit dem Munde aufflog, wie man es aof 
einem Wandgemälde, Pitt d'Ercol. V. i 46; Zahn Ornam. 
t. 90 sieht So berichtet nicht nur Dorotheos bei Athen, 
a. a. 0.: rä [yorä xipamv o/ioia elvat^ Starerpr^iiiva o* elvae, 
wv xpouvc^ovTüJV XeriTüjg xaTw^sv mvoumv wvofxdcr^ae 8k 
dnb ßuaewg, sondern es geht dieses auch aus dem Epi- 
gramme des HedyloB auf ein hydraulisches Kunstwerk dee 
Etesibioa hervor; denn xpo&vou fspbc ^örnit ofyoftdyou bezieht 
sich eben auf die Oeffhung des poröv. Da aber das /^üt6v in 
der Form von dem xdpag sich nicht unterschied, so kann es 
nichts Auffallendes haben, wenn der Name auch von den 
gleichgc formten Geschirren, die keine Oeffhung hatten, ge- 
bräuchlich wurde. Je nachdem nun der untere Theil des 
Bhyton bald in diesen, bald in jenen Thierkopf auslief, gab 
es auch dafttr yerschiedene Namen, wie ypo(p, xdnpog, mnog^ 
mffaaog u. dergl. mehr. S. Panofka Recherches sur les 
noms de vases pl. 5; die griech. Trinkhörner u. ihre 
Verzierungen, ßerl. 1851. 4; Jahn VasensammL Kön. 
Ludwigs, S.XCIXff. 

[Den Werth des Hausgeräthes Ton einer Samilie ans dem 
Mittelstande In Athen darf man nicht zu hoch anschlagen. 
Selbst in Häusern, wo die niedrige Habsucht der Sykophanten 
viel zu finden hoffte, wurde oft die Erwartung arg getäuscht. 
Lys. de re famil. Aristoph. §. 27: Zxt fikv roluov oh xa- 
rdXmev ^Apunofdvv^ dpyuptov oödk ][poo(o¥f (^to¥ yywvai ix 
Tm slpT^pivm xa2 ixe/AopTupi^fiimv* j^aJixwfum Sk aöfifuzra 
ch mXXä ixixrrjTOy dkXä xaik sforia roug nap* Edayopou 
npeaßeifovTag ^ alvr^adp£Vog i^prjaaTo^ und von den intnXa im 
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AJ]g«meui«n heissl 68 dtnn §. 80: dXX' ol ndku nMmot 

i$xo5vTeg eJvae ä$ea Xdyoo fyoesv äv i^evs^r^eTv» Büchsen- 
schütz Bes. o. Erw. S. 231 zieht auch hierzu Demosth. 
ady. Aphob. I. 10 u. 13, wo das Hausgerätb und die Klei- 
dQog der Eltern und sweier Kinder auf den sieben zehnten 
Hmü Tom Warthe des ganzen Nachlaeeee yeranschlagt wird« 



ANHANG. 



OBEB die STELLUNG DEB HANDWEBKEB. 

[Es handelte sich im vorigen Ezcurse nicht um eine voll- 
aHiidige Aofzählaog aller Geräthe nnd deren Bespceohnng. 
Mtsdie einselne Oegenst&nde üind xerstrent an anderen Orten 

ber&hrt, andere mnssten, als unwichtiger, übergangen werden, 
Vieles gehört auch in die eigentliche Kunstgeschichte. Hier 
soll nur noch kurz auf die Stellung der Handwerker selbst 
angegangen werden. In der homerischen Periode war die 
iÜRitllehe Meinung den Gewerbetreibenden entschieden gQn- 
&üg. Wenn Homer nicht (Od. XVn. 888 ff.) neben den An^ 
Seher und Sänger, als Demiurgen, xXr^rot ye ßporojv in' dTtef- 
pom ydiav^ auch den Texrojv doupaiv, also den Holzarbeiter, 
nafflentlich Scbiffszimmermann (Riedenauer Handwerk u. 
Handwerker in d. homer. Zeit. 1873, S. 86, 167 n. 194 
gegen Am eis snr obigen 8telle)i gestellt hätte, so kOnnte man, 
lem» auch Knnst nnd Handwerk sich noch nicht geschieden 
bitte, doch eine absichtliche Trennung argwöhnen ; allein nir- 
gend auch an anderen Stellen wird mit geringerer Achtung von 
<ieoi jjroAxc^, xipafijeus^ XP^^Z^^^ axuroröiwe u. s. w. ge* 
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sprochen nnd wenn sie anch ihre Arbdt nicht nnentgeltlidi 

verrichteten, waren doch die Begriffe jjLur&og und Swpov noch 
nicht schroff entgegengesetzte (vgl. Horn. II. X. 303 ff.) und , 
sie wurden auch wirklich honorirt, nicht ahgelohnt. Noch ' 
Hesiod sagt zwar Op. et d. 311: fyyou oödkv Svetdosy dep- 
rüg dd r' dvstdoQ Tgl. 274-^286; aber Fr. Greil Streif- 
lichter anf die sociale Lage des Alterthnms. Pasaao 
186*7, S. 6 hat nicht mit Unrecht darin einen Beweis gefhn-* 
den, dass es in jener Zeit bereits Leute gab, die das Hand- 
werk und selbst den Ackerbau, um den es sich an jener Stelle 
handelt» mit scheelen Augen ansahen. Es hängt diese Erschei- 
nung» wie Biedenaner S. 48 ond Bfichsenschats 8. 258 
nnd 267 nachgewiesen haben , mit der strengeren Sondemng 
der Stftnde, einer Folge aristokratischer Staatsyerfiusnngen, 
zusammen. Es begannen nun die unbesoldeten Demiurgen, 
als Staatsdiener und in edlen Geschlechtern mit ihrer Kunst 
forterbend, sich von den aas Notb zur Lohnarbeit greifenden 
Banausen sn scheiden. So nennt auch Aristo t Pol. lY. 8» 
14: rb ijjfuoupytxlnf xat rb mpl räß dpx^ Xetxoopyouif n)^ 
^OQ nnd dann ti^ fidm^m. Die Abneigung steigerte sidi 
natürlich mehr auch noch durch den Umstand, dass immer 
mehr Arbeit auf die Schultern der Sklaven gewälzt ward und 
. in Staaten, welche die damals entstandenen Verfassungen fest- 
hielten (wie Sparta nnd Thesplä), blieb Gewerbebetrieb und 
Ackerbaa den VoUbflrgem geradem verboten. Eine Hanpt- 
stelle Ittr die geschichtliche Entwietimig von der Missaehtong 
der Arbeit ist Her od. IL 167. Nachdem er von Aegypten 
gesprochen hat, fährt er fort: el fikv vuv xa\ rouro nap AI- 
-pmim fis/ia&Tjxaaiv ot "^^EUrjve^^ ohx l-jfjtu dxpsxdofg xptvai^ 
bpim xak Bpiiptaj^ IxüBo/q xaJi UdpaaiQ xak Avdabe jud 
aj[M>v itAmajc rabg ßapßdpoo^ dnovifun^»oog xm dXXänt ^pj' 

ySvous TouTCüV^ roug de dnaXXayixivouQ rwv ^etpcuva^tiaiv yev- 
vaeous vojuCojxdvous eJvcu xcd päXtora toüs ig zöv noXsfUiV 



Digitized by Gopgle 



Anbaug. 



95 



dvEi/isvoug. fjiSfia&^xcuTt wv touto ndvreQ oi ^'EXXr^veQ 
xal fidXiCTTa AaxeSaifioveor ^xtara 3k KophBtoe ovovzat 
70UQ j^etpord^vag. Aber auch nach dem Sturze der Aristo- 
kiitie Tererbte sich das Yorortheil gogoi die Arbeit auf die 
Dnofaatie (Qipfelpimkt bei Aeliaii.y. Eist. X. 14: iSo»- 
xpdrrjQ iXsye, &re ^ dpyea dSeX^ t^C i^ieo^ephc iarf). Die 
auf timokratischem Prinzipe ruhende Verfassung Solon's suchte 
zwar die Gegensätze zu vermitteln durch einige Bestimmungen, 
wiePlnt. Sol. 22: uto) rpifeiv rhv naripa [i^ 8t8a$dp.evov 
tipiji^ M^ayxBQ [t^ und Demosth. io Eubol. §• 80: 
boiiw Afu rg xaxijyopif xbv t^v ipyaaiaof ^ iv rj^ dyopqi 
) tm mXtrmf 9 '^^^ noktrßtov ^ee^^iywdE twf , namentlich 
Aeschin. in Timar ch. §. 27: oux dnsXauvsi (vo/ioi^err^g) dnb 
To5 ßrjfmTog^ et reg — rs)^vy^v rtvä ipydCsTae imxoupwv 
^vüYxoJgL zpoipjj^ dXXä toutouq xal pÄhara dcrrAZerai. Allein 
troti der demokratiachen Gleiciistellong aller fiflrger dflnkte 
deh flberall der wohlhabendere, der MQhe nm des Lebens Noih- 
4!irft enthobene Hann immer etwas Besseres an sein, als der 
w regelmässiger körperlicher Arbeit durch die Verhältnisse 
gezwungene, weil dieser sich dadurch auf gleiche Linie mit 
den Fremden und Sklaven stellte und seine dem Staate schul- 
dige Zeit nnd Kraft an persönlichem Nntoen verwendete. Bich- 
tig sagt dämm anch Frohberger de opificnm apnd vet 
Graecos eonditione diss. 1. 1866, p. 11: »non Tacabant 
Wipüblicae, qui victui quaerendo intenti omne tempus con- 
SQmebant in opificiis aliisque id genus negotiis agendis. Ergo 
opifices non videbantur, etsi yellent» boni esse posse 
^^i^es, qnippe qnibns per vitae rationes ne liceret qnidem 
ui^blicae praestare offida» in qnibns xolendis sita esset ei- 
vnim honestasc. Und mit dieser allgemeinen Meinnng stimmen 
Weh die Philosophen überein, welche über das Vorbältniss 
der Stände zu sprechen sich veranlasst sehen, wie Plato, Xe- 
Dophon nnd Aristoteles.] Am deutlichsten äassert sich über 
^ jrelatife Unw&rdigkeit Plate Charm. p. 168» wo So- 
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kiBtes in Bezug aof das hesiodiscbe ipjoif ^ obBkv ävetdoQ 
den Gharmides fragt: o&r cSv oMif^ ei rä rowma ipya ixd- 
Jist xtä ipyd^eaBtu xal nparretv, oTa dij ab ikeyeg, o&8ey>l 

äv Sv£t8og (fdvaL ehai axuTozoßouvrc ^ rtxpt^onojXoüVTt 7j in* 
olxTjjiaTog xa&7^/i£Uüj; Obx ol'saäcu XP^^ Süjxpazeg. Das 
Gewerbe an sich hat also nichts Schimpfliches; aber es schickt 
sich nicht für Jeden. Allgemeiner aber ist es mit der Frage 
de repnbl. IX, p. 690 gemeint: ßfnfoxHtta 8i xeä xetpore^via 
8eä riy olkt, i^eeSog fipei} Hier sind es ethische Gründe, ans 
denen das Handwerkerleben ungünstig beurtheilt wird; denn, 
wie der Körper, so meint er, leidet unter solchen Beschäfti- 
gungen auch der Geist. Ebend. VI, p. 495 : StaiKp xä acjpaza 
XsiiwßpfVOUf o&rm xat räc <^x^ aorpttxhMiijhoi xaik dmo" 
re^popijßvot 8eä räg ßamoidac Toy^dvouai». Damm will er 
aneh alle Oewerbetreibenden von seinem Staate ausgeschlossen 
wissen, da es nicht möglich sei, dass neben der niederen Be- 
schäftigung, auf die ihr Sinn gerichtet sei und die ihre ganze 
Thätigkeit in Anspruch nehme, die Befähigung zur Theil- 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten in ihrer Seele 
Platz finde: Legg. Vm, p. 8i6. Nicht günstiger lantet das 
ürtiieil bei Xenophon Oecon. 4. 2: xaiJt yäp oT ye ßwaxß^ 
aixal xaXoupsvat xal kmppriToC tlot xaX eixorwg pivxoL ndvu 
dnodo^ouvrai npög tojv noXeojv, xazaXopaivovrat ybp au}^ 
ftaxa Tüjv re ip^cnZoftdi^v xcd tojv impeXopdvojv ^ dva^xaCou^ 
mu xaä^a&üU xai axUfXpwpMbiu^ him dk xcd npbg m/p ^fie» 

ßoMn&tepai Y^yrnfTOi: Ygl. Memor. IV. 2. 22: yhp nhSaxot 

Twv ye rä zotaura imorc^iivüjv {^^aXxeöeev, rexzatvea&ai^ axo^ 
reOetv) dvdpanodutSeig elmv. Noch weit bestimmter spricht 
sich Aristoteles bei der Erwägung, was der viog ikeu&epoe 
erlernen solle, ans de repnbl. YUL 2, p. Idd7 Bekk.: Skt 
yi» oSv T^k äva^xoM (US dt8durxeaB€u vSfv xp^^^l^t 
Xov* tlrt Sk od furfvTa, dtjjprjjiimv rm rs iXsoBipm tpfwi^ 
xaX zwv dve^ü&epwv^ fav£pbv ozt ratv zoiourwv 8ec p^rd^ec^ 



Digitized by Gopgle 



Anhang. 



OW ^ ipfov stvat det rovro voiiJC^f^ ri^vi^v rmtrrjv xaJ 
jM^ai»^ Sam ^tphg räs j^p^oBtc xeä väe Tipd^st^ räß rij^ dpe' 
aXpfj^rm dnepydCovToe td awfia tw¥ iXsoßdpm ^ r^v 
<l>tj)rrjv ^ T^v dcdvoeav. 8tb rdg rt rouwraQ zi^vag, daat tä 
ffw/iß xaracrxeudZouffc j^eTnov dtaxsTaßac y ßamOaoug xa)iOuiJL£V 
xat Toff fjuai^apvtxdQ ipyamac. Er billigt es, dass vor der 
m ihm jederzeit nngfinstig beurtheilten reinen Demokratie 
mehrere Staaten alle Gewerbetreibenden Ton der Yerwaltnng 
lod allen Aemiem ausgescblossen hätten, m. 4, p. 1277b: 

npiv Br^iiov yeviaBat tov itr^arov: denn diese Staaten betrach- 
teten das Betreiben eines Handwerks als nur für Sklaven oder 
Niehthürger (J^i^oi) gehörig, c. 5, p. 1278: iv fx-h toTq dp- 
jokte XP^votQ nap* iviote ^ dooXtnif rö ßdvauaw ^ itvpcdv: 
md wie ganz das edne eigene Ansicht ist, spricht er in den 
Worten ans: ^ Sk ßeXriar^ ndXtg ob rndjaet ßdirnnm rnkktpf. 
Etwas anderes war es, wenn vermögende Bürger durch Sklaven 
ein Gewerbe für ihre Rechnung fabrikmässig betreiben Hessen. 
Es ist eine irrige Annahne Krause's Gymn. u. Agonist. 

Hell. 8. 28, dass dieses einen Vorwarf begründet und den 
Komikern Gelegenheit zu Spöttereien gegeben habe« Die an- 
SHehensten BOrger thaten es, wie der Vater des Demosthenes, 
80 gut, als sie ihr Geld zu Handelsgeschäften hergaben, ohne 
selbst Handel zu treiben; und wenn man dem Kleon und an- 
deren ihr Gewerbe vorgeworfen hat, so hat das sonstige Gründe. 
^gl.B6ckh8taatshansh. B.I, S.64ff. [Büchsensohfltz, 
8.886 and Drnmann, die Arbeiter n. Communisten in 
C^riechenl. u. Rom. 1860, 8. 63 ff.] 
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DIB BÄDER. 

[Bereits im heroischen Zeitalter war das Schwimmen und 
Baden im Meere und in den Flüssen etwas Gewöhnliches (z.B. 
Horn. Od. VI. 224). Aber nach bedeutenden AnstrengODgeD^ 
z, B. dem Eampfa, dar Jagd ond der Beise pflegte man sich 
anch «in Warmbad bereiten za lassen: Od. VIIL 451 und X. 
363 : S^ppa fuu ix xdfiawv ^ü}io<pS6pov eV^ero yo(m (vgl. fflr 
die spätere Zeit Aristoph. Ran. 1279. Liician Lexiph. 2.). 
Der Badende sass dabei in der Wanne, dad/icv&og^ und liess 
sich von oben herab mit dem lauwarmen Wasser begiessen 
(besonders Odyss. X. 358 ff.)* Dann folgte das Salben des 
KOrpers mit OlivenOl nach orientalischer Sitte. An eine tig- 
liohe Wiederholnng ist fttr jene Zeit nicht zn denken und Yam 
den üppigen Phäaken wird dieselbe eben besonders hervor- 
gehoben Od. Vin. 248: alel rjfitv 8a{g ts <pihf^ xi&apee re 
Xopoi TS EifiaTa r k^iioißä Xoerpd re depfjuä xtä €Öval. VgL 
Artemid. I. 64: ndAau fikv yäp elxbg elwu muyi^pä xä ßalof 
vitSoL, iml /i^ auve^SfC ikolmvo ol ävBpümott [jajdk sl^ov re- 
aaSha ßaka»&a^ i^ä ^ nd^puw xaraarpei/fdfjMßot ^ pueyih» 
ntwffdfievoc nuvou iXouovro. Auch die Warnung Hesiod's 
Opp. 753: /ijy^e yuvacxEiOJ Xourpw ^poa ^cae8puv£<T^ae dvepa 
beziehe ich mit Becker auf die Warmbäder, aber in Bezug auf 
die den Frauen angenehme höhere Temperatur des Wässerig 
nicht mit Clem. Alex. Paedag« IIL 6 und Hermann Pri^ 



Digitized by Gopgle 



Dritter £iean zur achten Seene. 99 



Tftiali §. 28, d. 27 auf besondere Fraaenfoäder; denn das 

IJ^ X^BO&at Mb ^urpoTtSSmv dufem^pdxTwv, y. 749, ist ein all- 
gemeines Verbot für beide Geschlechter. Die Spartaner blie- 
ben bei dem (pu^po^ouTSiv im Eurotas: [Schol. zu Thucyd. 
IL 36. Plüt. Alcib. 23.] üeber die Einrichtung der Bäder 
ans der historischen Zeit wissen wir nicht viel und sind daher oft 
gtt(Mbigrt» Ton den römischen anf die griechischen zu schliessen. 
Im Allgemeinen lässt sich wahrnehmen, dass ein so unabweis- 
bares Bedürfniss, als für den Römer, das tägliche Bad für 
den Griechen nicht war und dass nicht nur viele sich dessel- 
ben seltener bedienen mochten, sondern dass es selbst für 
manche Verhältnisse nnangemessen erachtet und als ein Zei- 
chen der verfallenden Sitte und ttberhandnehmenden Weich- 
lichkeit angesehen wurde, wenn die Bftder zahlreich besucht 
waren. Insoweit freilich das Bad Sache der Reinlichkeit ist, 
wurde Vernachlässigung desselben zum Vorwurfe gemacht, wie 
bei Aristoph. Lysistr. 280: pwmv^ dnapdrdToe, i( irm 
ähmoQ^ und Nnh. 886: 

&v und rrjQ ^Etöwkiaq 
obd^ ii ßoAavetou ^l&e AouaöpLByos: 

ja spottweise sagte man den Dardanem nach, dass sie nnr 

drei Male im Leben ein Bad nähmen, Nicol. Damasc. bei 

Stob. V. 51: AapdaveTg^^lV.upixbv i&vog, rp\g iv rw ßitp Xoinnh 
rat jxovov^ ozav yevvajvrae xal im ydifiocg xou Te^uTwvreg. Vgl. 

Ael. Var. Sist. IV. 1. [Schon die Trockenheit der Haut und 
Haare^ ai][fiät^, eine Folge von Unterlassung der Bäder, galt 
den Griechen für gleichbedeutend mit ünreinlichktti Ausser 

den von Hermann Privatalt. §. 23, n. 33 dtirten Stellen 
Tgl. Anazandrides bei Athen. VI, p. 242: 

Jiticafidg Ktfiofont Ji^/iMcA^s» C»ßög waxm6iißmw 
Allein der häufige Gebrauch der Bäder in den ßakaveiocg oder 
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den dm etngerichtoten Badeanstalten [namentlich ohne rot* 
hergegangene gymnastische üebnngen] galt in den Zwten bee« 
serer Sitte als rpu^i^ and einfach Lebende enthielten steh des* 

selben. Von Sokrates sagt Aristodemos bei Plat. Sy mp. p. 174: 
ydp ol Zojxpdvrj ivTu^etv XsXouiievov xal rcc? ßXoLrag üno- 
dedefidvov, ä ixätvo^ dXtydxtQ knotet: von Phokion Plutarch. 
c 4 nach Doris: oure YeXaaawd rtg oSt« xka&aa¥va /^qbähtc 
*ABipKdm Mi» it^ßaXweup dvjiuHftelMivn ktuadimov: nnd 
bei Demosih. adv. Polycl. §. 86 wird der Besuch eines 
Badehauses geradezu unter den Zeichen der schlechten Disci- 
plin einer Schiffsmannschaft aufgeführt: Ste^&oLpfidvov n^pwfia 
xai eloj&bs dpyöptov no^b TtpoXa/ißduetv xal dreXelag äyetv tcjv 
yofuCopiitm i¥ vqt JistroopytSnß xal Xowrdat iy ßakoßBÜp* 
In demselben Sinne räth der AUamg Xdyog bei Aristoph. 
Nnb* 991 dem Jflnglinge ßakmfm datfy&rBm nnd reohtfiNr* 
Ügk es V. 1045 gegen die Frage des ^ABtxog XoyoQ : 

xakoi Tiva yvto/irjv i^wv (psyetg rd i^epfid Aourpäg 

Vgl. P 0 1 y a e n. IV. 2. 1 : OiXanioQ Irl arpazonidoo doxt- 
iwv TapavTtvov XouTp^ üspfitp ^prjadpzvov t^v ^yepjovtav dxpd' 
iUto (p^tfoc* i^WMÜ' fuot Soxetc rä McuteSövm, nap' otg oöSk 
/vv^ r^xauaa ^tpfnp Xodeveu. Daher blieb anch die heran- 
wachsende Jugend in Sparta nach Plntarch. Lycnrg. 16 
xai kotnpwv xal dksip^raiv änetpog, n^v dXfyac ^pipotc Tcvdg 
Tou iviaüTou rijg rocaunjQ (ptXavBpojntag psreT^ov. Immer sind 
es jedoch allein die ßaXavsiay warme Bäder , welche verwor- 
fen und deren Anstalten in früheren Zeiten nicht einmal inner» 
halb der Si&dte gelitten wurden: Ath. I, p. 18: i^poafdrwc 
9k xeit r& ßakateea nap^xrcu, rijv dp^^v oö8k Mw n6XBwc 
kmvzm ehai abra^ mit dem Bruchstücke des Hermippos: 

fM rdv AC oh ßiuxot jjLS^ustv röv ävdpa //>ij 

▼gl. Plat. Leg. VI, p. 761, der sie nur den Greisen als ft' 
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povTixä Xourpä Bepfid zugesteht, während sie Philostr. Vit 
Apoll on. I. 16 seihst ein pipaQ dy&pwnojv nennt. Kalte 
B&der dagegen waren Ton Jugend auf ein Lebenabedfirfoiaa 
des Grieehen, wie schon das SprOohwort seigt fjo^re wSiß fju^ 
YpdfjLfiam M mv dftaB&¥* toSka yäp ixTuuSö^ev iv rate ^ABr^ 
vauQ ipdvBavov^ Diogenian. VI. 56; vgl. Rbet. Graeci ed. 
Walz II. p. 45. 439. Anders ffeilich urtheilt Plotarch. de 
san. tuend. 17 seiner Zeit gemäss über die Warmb&der; in« 
dessen erklärt er sieh auch gegen die flblioh gewordenen all« 
snheissen Bäder» wenn er Symp. Tm. 9 meint, die Alton 
würden Ton den Bädern seiner Zeit gesagt haben: 

TouTo yiäpj hoisst es dort, äv tcq ehtsTv pol SoxsT rtov dXfyw 
^/iSw fyatpoaB^nß Y9fO)f6rm¥ ßakofehu dOpoQ difoi^Bslm^* haS^ 
m yäp c&rwQ d»sifiiiwtQ( ixpofvro xat fioXaxotc^ &4m ^AXifanh 
BpoQ pkv 6 ßoüM^ iv TW Xoorpmt nopivtwv ixd$eo8ev . . . 
yuu de ?,uTTaj(TiV loixe raS^aXaveta xa\ uXaxzooai xai (mapdr' 
Touacv^ 6 8k kXxopzvog d^^v aurötg, uypou p2ypa xdc nopbe 
ysyovwg, oödky if wü awparog ijou^üiv ayeiv x. r. X, [üeber- 
hanpt verstummen nachrdem peloponnesischen Kriege die Kla- 
gen Aber den Besneh der warmen Bäder nnd, die lahlreichen 
Erwähnungen z. B. bei Theophrast, lassen die Sache als 
eine alltägliche Gewohnheit erscheinen.] 

Die ßaXavsea waren entweder öffentliche, dr^poata^ dy^po^ 
ctsüovra (vgl. Xenoph. de rep. Atb. 2. 10) oder Privatan- 
stalten, fBuk, Iduintxd, wenn man diese AnsdrQcke nicht anoh 
TOtt- PriTatbädem im eigenen Hanse gelton lassen will; denn 
natflriieh gab es deren auch; s. Xenoph. a. a. 0. Auf einem 
Vasengemälde bei Tischbein Recueil. I. 58 findet sich 
anf dem Badebecken die Inschrift MIMOZIA-, vgl. Mi 11 in 
Point d. Vases II. 45 und Eaoul-Bochotto Mon. in^d. 
p. 286. Von einem Öffentlichen Bado ist es anch in Torstohon, 
ipeoB hei Diog. Ladrt YII. 12 Zonon r&v ri^v imaxiti^v 
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rou Jiaurpwvoe aufißaXXoiuvwv bTq genannt wird . [Jedes Gym* 
nasiiim hatte natärlieh sein Bad und selbst die Palästra kann 
nicht ohne dasselbe gedacht werden. Wo freilich kein andern 
Öffentliches Bad Torhanden war, begnügte sich die ganze Be« 

vülkerung mit den Badeeinrichtungen des Gymnasiums. Vgl. 
Paus an. X. 36. 9. von Antikyra: rou yufivaaiou 8k, iv w xai 
xä XouTpd a(ptm ns^otrjTcu^ vootoo nipoM öXko yuiivdffuiv iartv 
ifiX^»} EinPriyatbad wird vonlsaens deDicaeog. her. 
{. 22 erw&hnt; hei dems. de Philoetem. her. §• 88 findet 
sieb, dass ein solches fftr 8000 Drachmen Torkanft wurde, and 
auch Plutarch. Demetr. 24 nennt ein ßaXa»€tov ldte»Tex6v, 
eben so Alciphr. epist. L 23. In diesen Bädern nicht nur, 
sondern gewiss auch in den Öfifentlicheni zahlte man an den 
ßakmlfg eine Kleinigkeit, inikawpo^* Das folgt schon da* 
rans, dass Aristeph. Nnb. 835 sagt, Schrates und seine 
SchlÜer badeten ans Sparsamkeit nicht, und Iftsst sich auch 
daraus schliessen, dass in dess. Ban. 710 der ßaXaveög beschol- 
digt wird, mit dem statt Seife dienenden pufj^a zu betrögen; 
ausdrücklich sagt es aber Lucian. Lexiph. 2: au de^ (b nauy 
4nXeyjtSa poe xa} ßupaav xcd fmaw¥ta xdx ßop^iara vaoazoXeTv 

napä rijv ijju^^xr^v 86* dßoXm. Hierzu bemerkt der Schö- 
nas t: MhooTpov 8k rb iv rf} oovrjBeigL ßakavixdVf ond 

dass dieses auch von Öffentlichen Bädern zu verstehen ist, er- 
gibt sich aus der Erzählung von dem in Phaseiis geltenden 
Gesetze bei Athen. YUI. 45, p. 351: iv 0aarjk8i 8k npoQ rbv 

ybp vöfwe nküovOQ Xoö^iv robg ^iifouQ* & p^oip^t fy^t mtph 
j[ahcoüV fie pixpdö 0a(Tr^Xlrr}V imfrjaaQ, 

üeber die Einrichtung der Bäder erfahren wir viel zu 
wenig, um uns ein deutliches Bild davon entwerfen zu kön- 
nen; denn Lucian 's Hippias kann hier gar nicht zur Berück- . 
sichtignng kommen^ da dieses Bad dem sp&teren Qeschmacke 
nnd Bedürfnisse entsprechend eingerichtet ist Es ist aufbl- 
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lend, dass auf allen Vasengemälden, welche Bäder, auch die 
als Öffentliche bezeichneten, vorstellen, man nichts einem Bas- 
sin oder einer Wanne ähnliches sieht, worin die Badenden 
stehen oder sitzen könnten. Ueberall findet sich nur ein mn- 
des oder ovales Beeken, das anf einem Fasse niht nnd an 
dem die Badenden, ganz entkleidet nnd sich waschend, stehen. 
Diese Becken sind es unstreitig, an welche man bei dem Na- 
men XouT^peg und Xouzrjpia zu denken hat ; denn der Vers des 
Anaxilas bei Poll. VU. 167 oder X. 46: 

kmn jedenfiills nichts dagegen beweisen, da man den Znsam- 

menhang nicht kennt. In der letzteren Stelle sagt Pol lux: 
oö fjiyjv dXXä xal iv toTq dr^/icoTTpdToig supiffxo/JLSV Xauzr^ptov xal 
Imdararov, Dieses unotmtTov ist eben der Untersatz oder der 
Fuss, woiaaf das Becken rnhi Ton dem Prachtschiffe des 
fiuren erafthlt Moschion bei Athen. Y. 42, p. 207: ^ 8k 

idne fJtsTpr^räg Sej^Spsvov zocxtXov roTj Taupo/isvcrou Xt^ou. 
Bei dem Maasse von fünf Metreten kann man an ein Bassin 
f&r mehrere nicht | wohl aber an ein Gefäss denken, wie es 
nf jenen Vasen zu sehen ist. Dass es aber in den Bädern 
such Wannen oder Becken gab, in welche man stieg, darüber 
irt kdn Zwnfel. Sie heissen if&eXot, Hesych. ^ImkXoq ^ dad- 
luv^og: vgl. Schol. Aristoph. Equit. 1060: rag TmiXooQ 
Tfjyoüv zag ipßdastg' nusXog yäp opuypa^ i/ißa-r^y ev&a dno- 
y*ovT<u, und Poll. VII. 166, der ein Fragment des Aristo- 
Phanes anflGihrt: dXA' dprüoe xardXmov o^n^ oftwuein^ h 
tjj mih^. Unter diesen hat man nicht nur Wannen fttr eine 
Pnson, sondern anch grossere Wasserbehftlter für mehrere zu 
^ttüten. Das sieht man aus einer Stelle aus Eupolis, welche 
Poll. VII. 168 beibringt: EunuXig xa\ zr^v nueXov zijv iv zw 
ßdXaystip pdxTpav wvöfiaaev, wg ot v5w Hy^. youv iv dcae- 
s^ ßakmßw thniS^v fjo^ (jijXovm^cjie rhu oufißaiimTd 
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aoi eis rijiv fuhetpoof. [Vgl. YitroT. IX. praef. »tone is (Archi- 
medes) casa Tenit in 1)8liieQm ibiqoe cum in soliiim descen- 
deret, aninrndvertit^ qaantnm corporis sui in eo reeideret, tan* 

tnm aquae extra solium effluere.« Von Epikur heisst es bei 
Diog. Laert. X. 15: i/ißdvra cdfvbv elg ituekov ^aXxr^v^ xe- 
xpctf^liivrjv udare ßep/xw, xat alrrjaavra äxpaxov, po<prjaat. Vom 
Hansbade Aristopb. Fax 843: t^p tc^sAov xaxdaduQi xaX ^ip^ 
luu/ Sdwp. Luc« Lexiph. 4 vom Lykeion: «Im mmptfiAß- 
rec xo} dX^i^XaoQ xatavamadfJLevoe xat iiinat^avreg ro} yufAvaafqt 
iyo) jjJkv xa\ 0tXhoQ iv Tjj ^sp/i^ nuiXo) xarcuovrjbivTeg i^fjet' 
/lev • Ol Xomoi 8h rö ipü^poßa<pkg xdpa deXipcvleavreQ napeveov 
tmoßpu^ioi ^aufiaaiiOQ. Galen. Math. med. VII. 6: InlTtXec' 
arov yäp ^[p^ töv dv&pwnov ivdtaTpeßeof Tip udart xak Siä Twno 
xaJi ai xohßpß^&pat ßeXxiooQ eM twv pixpm nuiXm, Diese 
xohjpßrj&pm ^Bpfwu ti8aroc sind erst in Born aufgekommen: 
Dio Gass. LV. 1. Vitruv. V. 11. 4; ebenso wie die Luft- 
und Röhrenheizung: Senec. Ep. 90. 25. Plin. N. Hist. IX. 
54. Vorzüglich der koox^f das römische labrum, diente zu 
kalten Ueberglessungen, die mthos entspricht dem alvens oder 
solium (Marquardt B6m. Privatalt. 8. £93) und dasB 
man die Wahl hatte zwischen dem Wannenbad und dem 6e- 
giessenlassen ausserhalb der nüeXog erhellt besonders aus Cels. 
I. 4, wo der Kranke na6h Verlassen des Tepidarium soll : »trans- 
ire in caldarium; obi sudavit, in solium non descendere, sed 
mnlta calida aqua per caput se totum perfundere, tum tepida, 
dein frigida«. 

Im ßakiv^ov befhnd sich ferner ein Schwits- oder Dampf- 
bad, nupta, Ttupiaryjpcov j vgl. Böttiger Vasengem. H. IH, 
S. 1*78 fif. Der Gebrauch solcher Bäder ist alt, und He rodet. 
IV. 75 erwähnt die EUr^vcx^ mtpirj im Gegensatze zu dem 
Gebrauche der Skythen als etwas Gewöhnliches. Ebenso- fiOhrt 
Poll. IX. 48 aus Eupolis mptofoptov an und Aristoteles 
spricht davon in drei Stellen der Probl. n. 11. 29. 82; Poll. 
VII. 168. [Dass das griechische Dampfbad mit der concame- 
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nte radatio (Y itroy. Y. 11. 5) oder dem römischen Laeoni- 

enm (zoerst Oic. ad Attic. lY. lo) identisch war, hat Mar- * 
quardt S. 296 flP. überzeugend gegen Becker u. Rein Gall. 

S. 96 £f. nachgewiesen. Zu Yitruv a.a.O. »Laconicum 
aadationesque sunt conjangendae tepidario, eaeqne qLoam latae 
terint, tantam altitadinem habeant ad ünam corvatoram he- 
aiiapbaerii mediumqne Inmen is hemiaphaerio relinquatur, ex 
eoqne clypenm aeneum catenis pendeat, per cujus rednctiones 
et demissiones perficietur sudationis temperatura; ipsumque 
ad circinam fieri oportere videtar, ut aequaliter a medio flam- 
mae vaporisque vis per curvaturae roiundatioDes pervagetnrc 
stimmt Timarchoa bei Athen. Jlf p. 501: vä nJiäitna rwv 

a^fiuyooQ i^ec xavä fxdiTov, iip ob ^aXxou^ dfi^kbc ineffrev, , 
und ebendaselbst Er atosthenes; rwu yäp ipialm oi oiKpa- 
xai Tujv ßaXaveiüJV oi ^oXot napdiiotot. Auch Alciphr. 
£p. I. 23 heisst es: ißauhuadfa^v WBuffotm ßouXeü/ia 
ipofu^ 6^ roög ^XouQ 1} räQ xofiAßoug rm ßaXaofeim, DasB 
der ^Aoc aber ein wirkliches Gemach war, ist ersichtlich ans 

Flui C im. 1: xareXBovra 8k (däficuva) YUfJLva(T{ap^ov xare<my- 
<Tav, elr dXei(p6iioVov to) r^upiarrjpiip dtd^&scpav. Es war 
also ein kreisförmiger Baum mit halbkugelförmigem Gewölbe, 
in dessen Mitte sich eine Oeffnung befand, die sowohl das 
Lieht einliessy als auch die Hitze zu reguliren erlaubte , je 
nachdem man seinen Yerschlnss, den 6^^X6c (clypeus aenens) 
hmanf- oder herunterzog. Das Plut. Demetr. 24 genannte, 
niit einem Deckel, Tzuj/ia, versehene ^dXxwpa mit kochendem 
Wasser (vgl. Theophr. Char. 9) gehörte in das gewöhnliche 
Warmbad, üenn daBTrtLnspmrenidea^opeea&ac: Alex.Aphrod. 
Probl. L ^) im imptaxi^uiv wurde durch Heizung erzengt 
Mier die AnsdrOcke ^rjphv ßaXwmeoDn Galen, de san. tuenda 
m, Vol. VI, p. 228 K. und ^rjpog &6Xog: Alexand. Aphrod. 
Probl. I. 41. Vgl. Senec. Ep. 51. 6 : »quid mihi — cum siidato- 
ni8i in quae siccua vapor corpora exhausturus includiturU und 
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Cio* ad Quint, fr. III. 1. 2: ;im balneariis assa in aHemm 

* apodjteri! angnlom promo?i, propterea qnod ita emnt posita, 
nt eorum vaporarium esset subiectum cubiculis.« Die Syba- 
riten warteten nach Athen. XII, p. 519 das Schwitzen in 
Wannen ab. Vgl. Phrynich. Epit. p. 325. Auf das Tran- 
apiriren folgte sofort das Uebergiessen mit kaltem Wasser.] 
Plntarcb. de primo frig. 10: baxuwc iik xat 6 rmf futä 
Xourpbv ^ Ttüpfav nepe^eofiivajv ipo^pbv diftdfv dxiabQ Ms&anh' 
rat: vgl. Procl. zn Hesiod. Opp. 746: iXouovro 8k Ttepi- 
^eoiisvoc xazä xparog re xac w/iojv. Daher klagt Pausan. 
II. 34. 2 über die Mangelhaftigkeit der natürlichen Thermen 
bei Ifetbana: XoDaapIvo} 8k ivroBda obks ödwp imh ijr/i^ 
fpo^phv oSrs iamadvm ic MXounra» dxtMmg v^&rBm. 
Auf den Strom der Bede es anwendend gedenkt dieses üeber- 
giessens auch Plato Republ. I, p. 344: oxmep ßaXaveug 
ijliufV xaravrXijGag xazä rwv mrayv d&poov xai noXbv XSyov : 
und mit offenbarer Nachahmung Lucian. Demostb. encom. 
16: ^ 9io6 ^f^O^-i Biavog xara^^efv /wo rm ärm &amp 
ßakofeÖQ xara^v^mQ t^v ioat^ iSyap; [Wegen Born t Snet 
Aug. 82 n. MartiaLVI 42. 16: 

ritus si placeant tibi Laconum^ 
contentus potes arido vapore 
' cruda Yirgine Mamave mergi 

Vgl. Petron. 28; Sidon. Apoll. Carm. 19 und Plin. N. 
Hist. XXVIII. 55. Das griechische Dampfbad, schon zu 
Plautus' Zeit in JEU>m bekannt (Stieb. 1. 3. 73: 

Tel nnctiones Gxaecas sndatorias 
yendo, vel alias malacas crapularias), 

wurde Laconicum genannt, wie Dio Gass. LDL 27 meint» 
iTmtä^jtep ol Aaxedatftdytot Yt^oßduaM ts rore xP^v^ 

xa2 Afha dffxeh fidXuna i86xow.' Diese Auskunft ist aber zu 

vag. Wenn dagegen Strabo III. 3. 6, p. 154 von den Lusi- 
tanern sagt: ivioog dk rm nfioaotxoovrm toj Aoupifp rmra^ 
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Aaxovtxaig Stdystv ^aatv^ dXetnrTjpiotg ypto fxivooQ 
Slg xat nopiat^ ix Xid-mv Scanupajv xal (pu)fpo Xotouv- 
rac, 80 kann man sicher bei diesem vielgereisten Autor keinen 
foüiam Yoranssetzen. Ueberhaapt darf man die Sitte niehi 
vom römischen Standpunkte aus beartbeilen. In Bom war sie 
ans HeUas eingewandert und blieb ein Bedfirfniss des Lnzne 
and ein Kurmittel (Vgl. Marquardt, S. 297). Dem lusitani- 
schen Gebirgsbewohner und dem skythischen Nomaden (lle- 
rod. IV. 75) war, wie dem heutigen russischen Bauer, das 
Transpiriren mit darauf folgendem Kaitwasserbad eine anf 
Beinigang nnd Stftrknng des Leibes berechnete Gewohnheit. 
Warom sollte man also nicht annehmen, dasa die überhaupt 
auch in Hellas nationale Twpfrj später, aber yielleicht auch 
von jeher, in Sparta mit dem (pu^poXauzetv verbunden war?] 
Endlich gehört zu einer Badeanstalt auch ein Salbzimmer, 
dkeirr^peov ^ vermuthlich dasselbe, was Vitruv elaeothesium 
aeant [?]. Poll. VIL 166: /u^wc dk ßakoßsioo x«ä iax^pa 

ivov xexXetfffiivov re räkeinrTjpiov. 
[Theophr. de sudore §.28: ml iv zoTq dl&tnrrjpiotQ ^ iäv 
lih eö&ug TToajaj^ xtQ noXu Tmp^ ^rrov I8pdj(nu Vgl. Böckh 
Corp. L IL n.2782 nnd Keil Sylloge Inscr. Boeoi XI, 
^72: iXrjoxpiorttptw. Es ist das ünctorium: Plin. Ep. IL 
17. 11.] Dass ein besonderes dTtodudjpeov^ wo man die Kleider 
ablegte, auch ein wesentlicher Theil einer vollständigen Bade- 
einrichtung gewesen sei, möchte ich bezweifeln und vielmehr 
behaupten, dass diese Fürsorge erst spät getroffen worden sei. 
Bei Lncian. Hipp. 8 ist es allerdings so, nnd dort sind 
aadi Anfteher, tpbarto^Xaxoovrec (die römischen capsarii) an- 
gestellt; allein noch in der makedonischen Zeit kannte man 
dergleichen Leute nicht und die Badenden hatten ihre Kleider 
unter ihren Augen. So sagt Aristot. Problem. XXIX. 14: 
ätä. r/ iäv fidv rtg ix ßaJiaveiou xk£f^ ^ ix naXa/arpac 
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TIC i€ dixiaCt BmMw Ti^c «t^oc toD xkif^iaxoQ dnor/vse; Br 
giebt den sehr richtigen Onuid an» dass man sieh im Hanse 

* dagegen schützen könne, und fährt dann fort: h Sk ßc^ 
Xavei<p xai iv roeg ourw xoivoTg ouatv^ ajonep to ßa^aveTov, 
p^diov xijt ßoü^fiivw xaxoupysev oudev ydp la^upbv ij^ouai 
i^)bQ TijP fukua^v ot rSivrsQ d^A' ^ a!ycm Siifia^ &at9^ 
puSvov rtQ napaß/ä^f hä x^inroim ^ /^ctoi. Das* 
selbe ergiebt sich ans Theophr. Char. 8; und fiberhanpt 
werden solche Diebe, IfiaTioxMitrai oder ßaXavetoxXinvae^ oft 
erwähnt. S. Diog. Laert. VI. 52, Athen. III, p. 97, und 
mehr bei Lobeck zu Phryn. p. 224. 

Eine Frage, für die ich nur aus Denkmälern Entschei« 
dnngegründe zu entnehmen weiss, ist» ob es auch filr Franm 
gemeinsame Badeanstalten gegeben habe. Auf Vasen sind 
allerdings die zum Theil sehr üppigen Darstellungen ziemlich 
zahlreich, wo mehrere Frauen an einem Xoürfjp sich waschen. 
Yergl. Tischbein £ec. III. 35, lY. 26 ff., Mill. n. 9 ^mit 
(Lanci) intorno un antico specchio metallico, Rom. 
1842. 4, auch Gerhard Yasenbilder griech. Alltags- 
lebens I. 1, insbesondere aber ein Gteföse im königlichen 
Museum zu Berlin bei Panofka Bilder ant. Lebens 18. 9 
[und darüber Guhl u. Koner S. 225.], auf dem ebenfalls ein 
Frauenbad, aber sehr besonderer Art, dargestellt ist, indem 
das Wasser aus Hähnen in Qestalt von ThierkOpfen, welche 
an den Capitellen der das fiadesimmer andeutenden S&olen 
angebracht sind, als Deuche oder Staubregen auf die darunter 
stehenden Badenden fällt und dadurch zugleich die frühe Be« 
kanntschaft mit einer Vorrichtung erweist, deren Erfindung 
die neuere Zeit sich vindicirt. Lassen nun aber diese Dar- 
stellungen den Gedanken an ein Bad im eigenen Hanse nicht 
an, so müssen wir allerdings annehmen, dass es gemeinschaft- 
liche, yielleicht auch .öffentliche Frautobftder gegeben habe, 
nnd es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die undeutliche In- 
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sdiriit 'aaf dem kmir^ des groBsen Fraoenbades bei Tisch- 
bein 17. 80 auch AEM021A zq lesen ist; denn KAAO£, 
WBB man mit zwei noch angebftngten onleserlicben Bnobstaben 

daraus gemacht hat, würde schwerlich auf das Becken, son- 
dern auf den Grand des Gemäldes geschrieben worden sein. 
In Athen freilich widerspricht die ganze Lebensweise der 
Fianen [aas Tomehmerem Stande] einer solchen Annahme; allein 
dedialb kanii die Sache -immer in anderen St&dten, wo die 
Aranen weniger eingeschränkt lebten, vielleicht besonders in 
Grossgriechenland, stattgefunden haben ; und für Hetären lässt 
sie sich selbst aus der Annahme schliessen, welche Athen. 
. Xni. 59, p. 590 in Beziehung auf Fhryne macht: ra^g dijfuh 
idotQ oöx ^XRV^ ßoJoMSotg. [Aber wamm sollte man ans 
dieaer St^e bloss anf Hetären schliessen dürfen? Es ist doch 
geradezu undenkbar, dass man in Athen — denn hier hatte • 
ja Phryne ihren Hauptwohnsitz — lediglich für Hetären Öffent- 
liche Frauenbäder gebaut habe! 'Auch bei Aristoph. Fax 
U39: x^V^ ßpftvav xtvm r^c yovatxbQ Xoufievy^c lässt 
aich nicht gut an ein Hausbad denken. Endlich hat das 
griediische balneum, das in Rom seit der zweiten Hälfte des 
Mtten Jahrhunderts n. Chr. Eingang fand, gleich Ton An- 
fang an nach den Geschlechtern getrennte Abtheilungen ge- 
Ikabt: Yarro de Lingua Lat. IX, 68: »primum balneum 
(Domen ut Graecum introiit in urbem) publice ibi consedit, 
nlu bina^essent coiyuncta aedificia la?andi causa, nnnm, nbi 
ivAf altemm, ubi mulieres lavarentur.c] üebrigens sind anf 
jenen YaseDbildern die Frauen ganz entkleidet, mit einer einzi- 
gen Ausnahme hei Tischbein I. 59, wo die eine ein dünnes 
Hemd trägt, i/eaoLpxov ^irmiov, wie es Athen. a.a.O. nennt. 
^oUux sagt iL 181: 'n^ ii£mt dipfia, o) bnoZmvovrat al 
IWKißxsc Xao&immt 1j of AoSImc cMe^ ^a» kxrtpßa i^fftt 

TJjvdi nepiCwtrdfieuog wav Xourpida 
xarädsafioy ^ßjjs nsptxiracoy. 
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^di) fikv jiav Jioüfuvog JcpoCwuvurau 

In beiden Stelleo ist indesseii nicht Ton Fraaen die Bede nnd 
man sieht nirgends ein solches nepif^of/m oder MCof/wu Vgl. 

Jacobs ad Anthol. t. IV, p. 224. 

Was man ausser dem Wasser znm Bade brauchte, brachte 
man grösstentheils mit, d. h. man liess es sich vom Sklaven 
dahin tragen, namentlich Striegeln, Badetuch nnd Oel. S. Gal- 
lus B. III» S. 108. FQr die Form der oben gekrümmten nnd 
mit einer Rinne versehenen Striegel oder des Schabeisens, 
orhyytg oder ^uarpa (Phryn. p. 299. 460), sei die Stelle 
aus Aristoph. Thesm. 556 angeführt: 

iltsi Tod^ oüx e.iprjx\ ^P^Si axlsf/ida/i Äaßoöeai 
ineiva at^viCo/iMv xbv otvov, 

Sie waren gewöhnlich Ton Eisen, bei den Spartanern ?onBdhr, 
Plntarch. Inst. Lac. 82; in Akragas nach Aelian.Y. Hist 

XII. 29 sowie die ^xu&ot von Silber. [In Bezug auf letztere 
vgl. Theophr. Char. 10: xal ix Xi^xu&ccjv pjLxpuiv ndvu dXec' 
fdpjBvog. Silberne arhyyßeg: Stephani Compte rendn 
ponr 1862, pl. 1. n. 1.] Von eigenthflmlicher Form sieht man 
sie znweilenanf Vasen nnd geschnittenen Steinen. Millingen 
Coghill. pl. 15. 27, Miliin. Peint. d. Yas. II. 46. 63, 
Bracci Memor. d. incis. 1. 52. [Man pflegte auch $u(rzpov 
und ^xüdog durch einen Ring zu verbinden {?u<TTpo^xu&ov 
Letronne ßecomp. prom. p. 16 ff.; Mos. Borb. VII, tav. 
16; Gallus HI, S. 108; Jahn die Eicoron. Cista^^S. d&] 
An der Gflte des Gels erkannte man den anst&ndigen Mann: 
Tb eophr. Char. 11. Aber das pOp^ lieferte wohl in der 
Regel der ßaXavsug^ weshalb das Weib bei Aristoph. Ly- 
sistr. 377 spottend sagt: ^ » 

Deutlicher ist die Klage Ban. 710: 

6 noinjpdrarog ßalavtdgf JMaot xparoSm wxi^ani^pou, 
^toSovtrpou xoifiois xal KtpmUaq /^g, 
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wozu der Scholiast: raura Toiauza xa^dpjxaxd ioztv^ otQ ot 
koDOfievoe ^pwvrat rwv ßaXavewv nwXoovraiv. üeber die ver- 
sduedenen Arten der fiOppara: Lauge, xovca, natürliches Lau- 
g^nsalSy ErdsalSi v/rjoov, jj^oila^/Mtibv, und Walkererde, ^ Kt- 
fmUd, Tgl. Plai BepubL IV, p. 480 mit den ErkL B. II, 
&d24 and Fiedler*8 Beise Th. U, S. 868 ff. 

Das Begiessen im Bade geschah eben durch den ßaXaveug^ 
der dazu auch seine Gehülfen hatte, welche napa^urat genannt 
worden und überhaupt zur BedienoDg in den Bädern bestimmt 
mureD. Plutarch. de inyid. 6 sagt, die Ankläger des So- 
krates seien so yerbasst gewesen, &aTe i^y^ce nop aJktv /x^e 
dmxpfi^effBoi Tnjv&avopevoec fjJjre XouapjhotQ xotvwvecv tjSarog, 
dXy dvayxdZsiv ix^eTu ixecvo roug napa^^uTag ojg psptaapivov : 
vgl. Apophth. Lac 49: 'AXxeßtddjj zCp 'Abijvat<p ßaXavdwg inl 
nhunov TOpa^iovrog ^<op^ Adxanf ^n*' t( rounp ob xor 
^ap4^» üifpddpa Sk pompip nXtwv mtpä^et: nnd Hesycb. Xoe- 
rpo/6oe und ßotXave&g, Das Gefäss, mit welcbem der napo' 
;jfüT3jff das Wasser schöpfte und dann über den Badenden goss, 
hiess dpuraiva, angeblich auch dfjußaXXog. Darauf beziehen 
sich die sich überbietenden Yerheissungen des Eleon und 
Wnrstb&ndlers bei Aristopb. Equit 1090: 

Tou d^ßoo xarax^tv dpuraipff ndouf^Uiasß, 
AAA. vi^ A(a xal yäp fym' xal ftm 'dlifocc ff Mg oMj 

ix TZÖAews iX^eiv xal yXau^ aÖT0 'Ktxadija^t' 

elra xaraan ev^etv xarä T^g xe^aX^g dpußdX^<^ 

äjjLßpoühiv xarä <roü, xard toutou 6ä axopoddXfjj^v, 

Bloss diese Stelle, .wie es scbeint, bat Poll. VU. 166 nnd X. 
68 yeranlasBt, dplnwva und dpvßaXXog für gleiebbedentend 

zu nehmen, während der Name vom Scholiasten und den 
Lexikographen anders erklärt wird, obgleich der Etymolo- 
gie nach er auch ein Schöpfgefass zu bezeichnen scheint, 
8, Atben. XI. 26, p. 788 f. Die erstere Benennung ist nn- 
zweidentig, Tgl. Tbeopbr. Cbar. 9: S&vbs dk xaX upbg rä 
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)[eaXxTa ra iv rS) ßaXavs/tf) TtpoasXl^ ojv xa) ßdipac dpuratvav 
ßomvTOQ Tou ßalaviüig abxbQ abrou xara^eaiT^ai, vgl. Zenob. 
ProTerb. III. 58. Auf dem einen der angeführten Yasenbildery 
« Tischbein L 68> kommt eben der eine der Knaben als «m- 
paxOrrjQ mit der dplnwm herbei; den Akt des Begiessens 
eines kauernden Weibes (man hat wohl nicht nöthig an Aphro- 
dite zu denken) sieht mau auf dem Vasenbilde bei Moses 
Collect, of antique vases p. 14 Vign. und Panofka 18. 
10. Noch sei erwähnt, dass die rngpa^lmu auch Zuträger des 
heissen Wassers sind, wie man ans dem sieht , was den Sy« 
bariten Termnthlich nnr angeüibelt wird. Athen. XII. 16, 

p. 518: ntpi dk Hußapcrwv rc dsT xai ^yetv; nap^ oFc npw' 
TOiQ elarj^^rjoav elg rä ßaXavela Xoorpo^öoi xal Ttapa^ürae tts- 
ne8ijfi£Voi, TOU fj^ ^äxTov Mucu xcd STuag OTseudovrse xara- 
xa/aun rebc h}ooiihooQ. 

Die Stande des Badens ist in der besseren Zdt die der 
Hauptmahlzeit, 8^ftmf, yorhergehende, wofftr es keines Be- 
weises bedarf; [vgl. Hermann Privatalt. §.28, n. 4.] In 
der späten Zeit entarteter Sitte wird einige Male die Mittag- 
stunde genannt. Lucian. Lexiph. 4: xal yäp b yvwpxov 
(nuäXju fid<njv r^v nöXov xai diog^ /i^ i,¥ koüTp(<p dnokaooüh' 
fbsBa X« T. X» Aloiphr. Episi III. 60: &c yäp iMamßvo 
mXXo) xat peamha f/plpa ^v. Aber viel fiither schon badeten 
Weichlinge mehrmals des Tages. Menander bei Athen. lY» 
p. 166: 

xairot vioq nor* i/evößrjv xdywy yövat' 
dXA^ odx iAoußigif nevraxtg T^g -^(lipaq 
tot', äXkä yuy. 

Vgl. dazu Meineke p. 12t und die Ton ihm angeführten Vera» 
des Simonides bei Aelian. H. An im. XVI. 24: 

Xoürat dh TcdoTjg ^jiipag äno ßunov 
dtq^ äXXoxe rpig^ xal fiupotg dXet^eTat. 

Doch blieb auch dann noch immer das Bad hauptsächlich di» 
Yorbereitnng zur Mahheit Artemid. Onirocr. I. 64: )^ 
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Sk ftkiß 0^ npörepov ia^touatv , et fu^ kouotvxo * ol 8k xal 
iftipaY^vrs^ ^ slva di^ kooovrat neUovreQ dstmf^asev^ xtd Satt 
wv rb ßakKmov Mkv äAAo ^ dSöc M xpa^. Dann worden 
aoch wohl Belostigungen, wie das Kottabosspiel, in dem Bade 

angestellt, Diog. Laert. VI. 46. Den Armen dienten oft im 
Winter die Bäder, besonders der Hoizun^'^platz und das La- 
conicom, als Aufenthalt» um sich zu wärmen. Aristoph. 
PUt 951: 

JIK. xat fiT^Vy ineidi) Trj> navonkiav riju iß'^v 
M^(üv ßaut^eL^y ig rd ßaka'^etov rpiye' 
ineer^ ixet xoptxpaioq karrjxmq ^^ipo'j, 
xäyu) ydp elyov t^v ardatv raurrji^ rrori. 

7grl. 585. Vortrefflich zur Erklärung dieser Verse ist die schon 

berührte Stelle in Alciphr. Epist. 1. 23: ißouhuadfirjv oZv 
'086a(T£cov ßo6h')fia, öpfxjuh £ig robg ßu/.oug ^ rag xa/xivoug 
rm ßaXaveiüJV • dXK odök ixeurs auue^wpoov ol rwv Sixots/vojv 
iiSfA TOüTO dXevdoofievoe , . , ^ oZv ^a&o/jo^ obx üvol ym e/c 
Touka thnajfvdv^ Spofultv hd tö 9paa6Xkoo ßaXmßseov töiamM^ 
ohUoQ dfpw vodro xevbv xtä xaraßaXdfV 6ßoXohg S6o xaA rdv 
ßaXavia rourotg c?<£cov xazaarrjaag i&Sfwfir^v. Vgl. Teles bei 
Stob. Serm. XCVII. 31, p. 272: ei dXeeipaa&ac ^pecav e^oty 
etffoX&wv äv elg rb ßaXavsTov zw yXom r^Xeiipaxo , • • xai ixär 
^euSe rb fiku ^ipoQ iv roig Upoeg^ rbv dk )[e^wi iv weg 
ßiüioofetoig. [In den Bädern fiinden mannig&ltige XJnterhal- 
tnngen stati Theophr. Ohar. 8: mXXdxeg yäp odtwv (Ao- 
yonoiojv) ol p^v iv röig ßaXavscocg r.EpiaTaaztg Tioioöpcvoi rä 
tpjoLua änoßtßU^xaaL. Dagegen das äoai h ßakaveto) rechnet 
er c. 4 znr bäurischen Sitte. Der ßakaveug gilt für noh* 
npdyfuifv nnd mpkpyü^: Hesych. s« Vgl. Diogenian. 
in. 84: ßaXoafsbff iid nwv nohmpaypövm^ c^roc yäp (t^oä^^v 
aYovreg noXtmpayiAOVOuat,] 
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DIB BEGRÄBNISSE. 

Ein sehr hervorstechender Charakterzug der Griechen war 
die fromme Gewisseohaftigkeit in der ErfalluDg der Pfliohieii» 
welche ein tief in dem Gemflthe des Volkes wurzelnder Glaube 
den Lebenden gegen die Verstorbenen anferlegte. Wir finden 

wohl bei anderen Völkern des Alterthums ein grosseres Ge- 
pränge der Bestattungen, wir finden Gebräuche, die einen noch 
lauteren Ausdruck des Schmerzes beabsichtigen, der bis zar 
Grässlichkeit blutiger Selbstopfer sich steigert; aber jene stille 
Frömmigkeit, die es sich zur thenern Pflicht macht, dem Da- 
hingeschiedenen den letzten Dienst der Liebe zn erweisen nnd 
durch sorgfältige Pflege seiner Grabstätte, durch wiederkeh- 
rende Gaben ihm wohlthuende Beweise fortdauernden Anden- 
kens zu geben, mag vielleicht nirgends in so deutlichen Zü- 
gen hervortreten als bei dem griechischen Volke. Es ist wohl 
natCürlich, dass nrsprflnglich die Klngheit» welche die Nadi- 
iheile unterlassener Beerdigung der Leichname fftr die Leben* 
den verhüten wollte, den Glauben wenigstens nährte, dass die 
nicht erfolgte Bestattung für den Schatten des Verstorbenen 
den quaivollen Zustand unsteten Umherirrens herbeiführe; al- 
lein schon in Homer's Zeit ist diese polizeiliche Rücksicht 
vergessen und es steht bereits fest, dass auf der einen Seite 
ein ehrenvolles Begräbniss das wünschenswertheste Loos der 
Abgeschiedenen ist, auf der andern die heiligste Pflicht der 
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Ueberlebenden. In diesem Sinne wünscht Odyssens V. 311^ 
als PoBeidon sein Flosa zertrümmert hat, vor Troja gefallen 
SU sein, denn, sagt er, x* iXoLxov xttfiemf so wie Tele- 
nacb ein Gleiches thnt; nnd dieseihe Gesinnung bewahrt die 

spätere Zeit, nach deren Ansicht ein stattliches Begräbniss 
eiiio wesentliche Bedingung menschlichen Glücks ist. Plato 
Hipp. maj. p. 291: ^£^0/ rotvuv det xcd navzi xaj, navra^ou 
xdkJitaTOif dvm dvdpl TtJiauvcmrt uytouvovrt nfiaffdv(f) unb tS^ 

wa}mQ ri£f)tarei^avn IfTtb rw¥ abvciu ixyövwv xiiXwg xat /isya' 

Daher wurde es auch durchaus kriegsrechtlicher Gebrauch 
der Hellenen, dem im Kampfe gefallenen Feinde die Bestai- 
toiig nicht au entziehen, nnd nur in einzelnen Fällen beson- 
derer Erbitterung geschah es, dass den Gefallenen auf der 
Seite der Gegner die Schmach der Nichtbeerdigung angethan 
wurde. Das ist allgemein hellenisches Gesetz, wie Theseus 
bei Eurip. Suppl. 524f. sagt: 

vBxpouq dk roug ?9avr>vra?, ot) ßXdizriou tzoXiv 
oöd^ dvfJpoxßijrag izpoaipipwv dyw^iagf 

ctaZtov rc xouttüv i<nl\f oö xaXws ^^ov; 

Wo aber Leidenschaft und bitterer Hass zu einer Abweichung 
davon verleitete, erfuhr dies jederzeit schwere Missbilligung 
und die Bsschimpfang fiel mit grösserem Gewicht auf den das 
allgemeine Becht Verletzenden zurfick. 8o sagt Isokrates, 
der sich eben auf das von Euripides hearbeitete Factum he- 

zieht, Plat. §.55: I<tt« o' odx i'aov xaxöv oud' ojxoiov zoug 
TzhewTag ra^g eijpyeo&ae xac zoug ^wvzag narptdog dnoare- 
p^a^ xat rwv diXXtuv dyal^wv ändvTOiV, dkXä rb fxkv dsivd' 
fijpoy Toig xatJiuouaeiß ^ raeg dw^wai» x. r. L Wie tief man 
m der natflrlichen Gesetzmässigkeit einer Auslieferung der 
Todten zum Behufs der Bestattung überzeugt war, beweist^ 

8» 
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dass man selbst bei Tbieren etwas Aehnliches für möglich 
hielt, nnd die lächerlich klingende Beobachtung, welche Klean- 

thes an Ameisen gemacht haben wollte, ist zu charakteristisch 
für die allgemeine Ansicht, um sie unerwähnt zu lassen. Pin- 
ta roh. de sol. an im. 11: o /ikv ouv KX&dvdrjQ e^ys^ xatizep 

lju[)pjxrjxa/s iX^^ hä fwp/ja^xeäv Mpa» fwpfu^xa vsxpbv ipipoy- 
TOC* ^«^ftwff o3v kx T^c jxupixTjxtäg kzipooQ olbv hnoy^dvetv 

ahzoTg xa\ ndXiv xarip'/^eai^ai^ xat touto dlg ^ rptg yevdcr&ai^ 
TeXog Sk Tous p^v xdzm&ev dvsvsyxetv wansp Xurpa rou vsxpou 
üxwk^xoy roug 8k ixsTvov dpapivoug dr.oBovrag dk rhv vexpby 
€^&rBae. [Vgl. Antist Or. Ulyz. T. VlII, p. 61 Bsk.: roUg 
yäp vsxpobc xoTq oöx dtfotpoupLivoeQ ahr^pöVy dXlä toTc p-r^ 
ditodedwee nnd Plat. Republ. VI, p. 469 E; namentlich anch 
Dio Chrysost. LXXVII. 5: rö youv pr) xajkueiv roug vsxpoug 
BdnTecv obdap^ ysypanTae' d^X' e&og i<TT} rb noioov t^^ 
XavßpcoTtüae raurrjg roug xaroi^opdvoug roy^dysev.] 

Um so natfirlicher ist es, dass im bürgerlicben Leben die 
Pflicht der Bestattung als eine sehr hellige angesehen wnrde, 

und selbst wo das Gesetz die Kinder aller andern Pflichten 
gegen unwürdige Aeltern entband, war doch bei ihrem Tode 
die Beerdigung geboten. So bestimmt das soionische Gesetz 
bei Aeschin. in Timarch. §. 13: pr^ irtdifa^xtc ^wxi 
natS^ ^ßi^aoant rpi^ti¥ xb)ß na-eipa oüajm mtpfysi»^ 8c 
& ixpuffBmBjj Iroupetv* dm&avSvra dk ^aatxivm xaik rälkn 
noeehxtf rä vopt^Speva. Wenn demungeaebtet Beispiele vor- 
kommen, dass die nächsten Angehörigen das Begräbniss ver- 
nachlässigen, 80 ist das kein Beweis gegen die allgemeine 
Gesinnung, sondern nur ein Zeugniss für die Verworfenheit 
solcher Binzeiner. So sagt allerdings von Aristogeiton De- 
mosth. in Aristog. 1, §. 54: npb^ pkv yäp rw itaripa 
TipoSobc dneX^ecv i$ ^Eperptag^ atöTcep r/xodaaTe Oaldpoo, dno- 
^avövra 6 d<TS/3rjg ourog xat ptapog ohx e^aif'sv od8k TÖeg 
ipaat rijv zai^v dnddwxev, dXAä xat dUi^v Tipoffd^^e^ was 
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durch Dinar ch. in Arietog. §. 11 bestätigt wird. So fin- 
det sich auch das Beispiel, dass die Mutter dem Sohne nicht 
traut und einen Fremden mit ihrem Begräbnisse beauftragt, 
Lysias in Phil. §.21: ixe/vj^ yäp, ToOr<i> ixkv Tjutarr^aev dno'^ 
hoMwaaiß ^oüt^v innpifffai* 'Avrt^dvee Sd^ oödiv npoai^xouaa^ 
mtebaaoa iSwxsv ek ti^v iam^ va^v rp^g pa^äg dpyupiw, 
mfHdatoüoa votkov oU^ Kvra louri^. Vgl. Isaens de Phi* 
loctem. her. §.40, de Nicostr. her. §.19, Lysias in 
Alcib. I, §. 27. Aber das sind eben einzelne Beispiele ver- 
worfener und zum Theil in der allgemeinen Meinung geächte- 
ter Menschen. Die allgemeine bessere Gesinnung hingegen 
gebot selbst die Pflicht an Fremden zn erfüllen nnd einen Un* 
beerdigten, wenn man ihn auch nicht förmlich bestatten konnte, 
doch mit Erde zu bewerfen, vgl. Äelian. Var. Hist. V. 14; 
[Pausan. I. 32. 4; IX. 32. 6; Pindar. Nem. XI. 16; Schol. 
za So ph. Antig. 255]; und die Ausdrücke selbst, mit welchen 
man im Allgemeinen die Bestattongsgebränche nannte, rä dt* 
xata^ vSfufta oder uofuCopeim^ npoa^xovta^ bezeichneten sie 
als etwas, worauf der Verstorbene einen Bechtsanspruch hatte. 

Was nun die Art und Weise der Bestattung anlangt, so 
hatte die zunehmende Gesittung allmählich die barbarischen 
Gebrauche der früheren Zeit verdrängt. Plato Min. p. 315: 
Smep xaH ijyuäff cubroug otadd mu xai aördg dxouwv, ototg vö' 

^Twrec r^g Ixipopag noS VBxpoo xaH iy^orptarpiag /is- 
W^iinofiEvoi' Ol 8^ au ixeivmv nporapoL abzou xat iBanrov 
Tfj olxi'a TOüQ dno^avovrag • ^jfielg dk toutcov oudkv TTotou/isv, 
Diese Veränderung war in Athen vorzüglich durch das solo- 
fiische Gesetz herrorgebracht, das sich zum Theil bei De* 
noBtb. in Macari §. 62 findet. Vgl. Plutarch. Sol 12. 
^> und Uber die durch Lykurg gebotene Sinfachheit der spar- 
teschen Sitte Lyc. 27. — Für die Begräbnissgebräuche der 
^l^en überhaupt gibt es mehrere ausführliche Schriften, na- 
mentlich Meursius und Laurentius de funere, J. A. Quen- 
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stedt sepultnra Teternm, Witt. 1660. 8, aneb mit den 

vorhergehenden in Gronov. Thes. t. XI, und Gut her de 
jure Manium in Graev. Thes. t. XII; jene alle jedoch, 
Meursius nicht ausgenommen, berücksichtigen weit mehr die 
römisehe als die griechische Sitte oder Termengen beide auf 
die ungehörigste Weise. Mehr Werth als ^e alle haben die 
Ton Stackelberg, dieGrftber der Hellenen, Berl. 1885. 
Fol., mitgetheilten Ergebnisse der Ausgrabungen. [Vgl. die 
Recension von Gerhard in der AI lg. L it. -Zeit. 1838, Er- 
gänz. -Bl. Nr. 73—77, die Berichte von Ross im Arch. In- 
tell.-Bl. 1887 Nr. 6. 18. 14. 16 und Kunstbl. 1836 Nr. 22. 
54. 56. 76, 1888 Nr. 59; desselben Archaeol. Aufs&txe I, 
S. 62flP. Bergk im Bhein. Hns. N. F. XV, S. 467ff. ür- 
lichs über die Gräber der Alten im N. Schweiz. Mus, 
I. Jahrg. 3. H. (1861), S. 149fif. Nathusius de more hu- 
mandi et concremandi mortuos apud Graecos usitato. 
Hai. 1868.] 

Die Beihenfolge der Bestattnngsgebr&uche ersieht man am 
deutlichsten ausLncian. de loctn 10; denn es ist keinGmnd 

vorhanden, eine Verschiedenheit früherer Sitte anzunehmen, 
vielmehr finden sich Lucian\s Angaben überall bestätigt. Das 
Erste, was geschah, wenn Jemand gestorben war und an die 
Bestattung gedacht wurde, war, ihm einen Obolos in den Mund 
XU stecken, als wwh^y fftr den Fährmann im Hades: ineMof 

(TTÖ/ia xarid-rjxav auro) jitai^bv rcD Tcopi^}iu vauztXtag yevr^a6ii£'- 
vov. Daher sagt Krates bei dems. Mort. dial. XI. 4: oi dk 
dßoXov rjqooßt xojuZovrsQ xai roorov ä^pt rou nopBpdwe: vgl. 

L 8, XXII. 1. Wenn Herakles bei Aristoph. Ban. 140 sagt: 

iv nloiapi(f} TuvuouT^t tf* äu^p yipwß 
ymuTTiq dtd^ti &6* dßoXta fiuMu Xafltiv, 

80 liegt der Grund darin, dass Dionysos den Xanthias bei sich 
hat und also für zwei Personen bezahlen muss. Vgl. d. Schol. 
Dieses vmXov wurde auch xam^tov (Moeris p. 222) oder 
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iodxfj genannt Hesych. SoEiHixtf^ vofjLtofuhtöiß rt ßapßapt' 

Jtbv (Uspatxov) Suvd/JLevov nXdov dßoXw bUytD rofi' iXiytxo 8k 
xal 6 röcQ vBxpoTg 8e86fievoQ dßoXoQ. Vgl. Snid. u. Etym. M. 
Intereesant ist es, dass man bei Oeffnung Yon Gräbern die 
mue noeh swiechen den Zähnen der Gerippe fand, Stackel- 
berg Oräber d. Hellenen 8.42; YgL Stuart n. Bevett 
Alterth. Athen, fibere. Wagner, Th. III, S. 77 [nnd 
Baonl-Bochette Troisi^me Memoire sur les antiqui- 
tös chretiennes des Catacombes in Mem. de l'acad. 
des Inscript. Vol. XIII (1838), p. 665. Ueber die heutige 
Sitte der Griechen und Albanesen in Makedonien nnd Klein- 
Mien Tgl. WaohsDinth das alte Griechenl. im nenen, 
8. 118. Der Obolos h&ngt mit dem Glaaben an Charon ko- 
sammen und diesen fand Paus an. X, 28. 2 zuerst in der 
Minyas erwähnt. Vgl. Prell er G riech. Mythol. I, S. 639. 
Doch hat dieser Glaube, wie sich aus den für Griechenland 
im Ganzen seltneren Funden erglebt, keine dogmatische Be* 
stunmtheit gewonnen. Wegen des Mondes, als AnfbewahrnngB- 
ortes ftr das Ffthrgeld, habe ich bereits in d. G riech. Pri- 
TStalterth. bei Ersch u. Gruber All^om. Encyklop. 
B. LXXXIII, S. 155 an die aus Aristoph. Boeles. 818; 
Vesp. 609; Av. 503; fragm. III u. 114 und Theophr. 
Char. 6. sich ergebende Sitte erinnert, auch im gewöhnlichen 
Leben die Scheidemflnze in der Baekenhöhle su ffihren.] Wie 
es seheint» beeilte man sich den Todten damit zu Tersehen, 
weil man glaubte, dass dann um so schneller die Ueberfahrt 
erfolge. Wenigfstens sagt Mikyllos bei Lucian. Catapl. 18: 
ihxeiQ^ d» 'XäficjVy iwkov ^Sr^ vexpbv dnokefxndvwv' d^Xßi 

Von den weiteren Gebrftnchen sagt Lncian §. 11: ftetd 

^tpÄv ehae roe^ ixs7, xal fJt6p(p rw xaXXiircw ^phavreg 'cb 
Oiofia npoQ 8u(TwS:av r^orj ßta^o/isvov xal areipavwaavzeQ roTg 
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dt^Xovdte napä tt^v 68bv ixijdk yv/ivol ßUnotvro rlp Ktpßiptp. 
Das sind so ziemlich yoUständig die einzelnen Gebr&ache bis 
zo der ix^opd, die jedoch noch weiter zn erörtern sind. — 

Das Baden, Salben und Ankleiden besorgte nicht eine fremde 
dafür bezahlte Person, wie bei den Römern der pollinctor, son- 
dern regelmässig unterziehen sich diesem Geschäfte^die näch- 
sten Angehörigen, uamenÜlch die Frauen. [Schon Od. XXIV. 
46] Isaens dePhiloctem. her. §. 41: ai i»k» o&fYwatxac^ 
ohy elx6s^ r.spi t^v rm^u^x&ra rjaav: de Ciron. her. §. 22: 
Seofidvy)^ 8k rrjc toü tzoltitioo yumcxog, ix t^q olx(aQ adrbv 
ixetWjg {^dnrstv^ xat Xeyoüaifjg^ ort ßouXoir'* 3v ahrrj ro (Twfia 
ixeivou aufXjxeTa^eiplZQod^at /xbB^ ^fiwv xai xoo^oai — inee- 
oBi^v, Daher verlangt auch Antigene bei E urip. P ho en. 1667 : 

üb dXAd vaxpf Aourpä itepißakeh /i* Sa: 

dagegen sagt Sokrates bei Plate Phaed. p. 116: axs8d¥ ti 
fun &pa TpartiaBat npbq rb %mnp6v Boxet yäp ßikmv t^wu 

htoadjievov nielv rb (pdpfxaxov xat /xrj Trpdy/xara raig yvvac$^ 
, napiyBtv vsxpöv ).ou£(v. Es war jedenfalls ein weisses Ge- 
wand, das dem Todten angelegt wurde. Zwar könnte man 
ans dem, was Plate über das ansuEeichnende Begrabniss eines 
tepe&Q^ anordnet, schliessen, dass es gewöhnlich nicht so ge- 
wesen sei; er sagt Leg. XII, p. 947; TeXeur^amn 8k npoM- 
aecg ze xat ix<popäg xat l^rjxag dta<p6poug ehac tojv äXXwv 
noXtTcüv ' X^euxr^v phv rr^v oroXrjV i^Btv rraaav x. r. X. Allein 
es ist nicht nothweudig, das Abweichende der Gebräuche auch 
in der Kleidung zu suchen, sondern yielmehr in den weiter» 
hin folgenden Yerordnnngeii. Das weisse Todtenkleid wird 
aber anderwärts mehrmals erwfthni Archiloch. bei Pin- 
tarch. de aud. poöt. 9: orav 8h rbv ävdpa T^g dSeX^g 
ij<pavtaiiivov iv BaXarrrj xat p^ ro^ovra voptpou TO^g kejji 
^pi^väfVt p£xptmTepov äv x^v aupufpopäu iveyxeiv^ 

el xcivou xe^X^v xat yapUvra fiiXrj 
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Unter xaBaptiee ^i^iom hat man doch Jedenüilla weisse so den- 
ken, und 80 sohliesBt Arisiodem ans seinem Tranme Ton dem 

weissen Gewände auf sein Ende. Pausan. IV. 13. 1: t^v di 
oi doyarspa kmcpavrjvai fxeXatvav iabr^za i^oucrav xai (patvoo- 
<m TO TS aTEpvov xat ttjV yaaripa dvaTeTpa^fidm, dvaipavetaav 
dk dm^tt^ likv rä dm rSjQ rpandC^Q, df^k&adiu Sk aißvolu 
id S/tiot ro&vwv 8k avi^panwv ItuMiku }[pwnm xat fyd' 
rm httßaXeiif XeoxSv. Vgl. PIniareh. Quaest Bom. 26 
und Artomidor. Onirocr. II. 3: dvöpt Sk voaoovTt Xeuxä 
i^ecv tfiaTea BdvaTOV npuayopeuei deä rb Toug dmdayovTag iv 
koxdis ix^epeadaCf rb fiiXav Ipdxtov aayojptav itpoor^iiai- 
m' ob fäp oi dno^a»6mCf dXX' oi nsvBemng toöq dnoßvi^ 
üMoinac roeoÖTotc xpS^vrat ^iorhec- Daher wird auch Lncian. 
Pbilops. 82 nicht heweisen k<(nnen, dass das Todtengewand 
schwarz gewesen sei. Es wird dort erzählt, wie einige junge 
Leute die Ünerschrockenheit Deniokrit's liatten auf die Probe 
stellen wollen : xat riveg rcjv vstwürxwVj ipea^eXsTv ßooXojiEvoi 
oMif xäk 8eqiaT0ü¥, oreMfiMvot vexpixSfC iodijrt lukaiyji xai 
itpoawmhtg ig xä xpav(a iJLe/iip.7)/jtiißotc mptaxdufxwQ aibxhv ne- 
ptej^opeoov. Der Sehe Hast sagt anch wirklich dazn: Sre Tobg 
vexpoug ot TiaAatoi iieXaivaiQ otüXouq dpLcpiivwaav : allein diese 
Nachricht ist vielleicht eben nur aus obiger Stelle geschöpft. 
Wenn man das Erscheinen eines Verstorbenen dachte, so ge- 
hörte natürlich ein schwarzes Gewand dazu; denn der Tod 
selbst ist» wie die Nacht nnd ihre Kinder, die Träame, /i«- 
Uimnh>Q. Eurip. Aicest. 860, Aristoph. Ran. 1886; 
[vgl. M5nch de nigro vestium colore, Eisleben 1843. 4. 
Weisse Todtengewänder, und zwar drei, eines zur Unterlage, 
OTpiüfxa^ eines zur Bekleidung, ivSo/iay und eines zur Umhüllung, 
nep^kf^ftOf erwähnt eine Inschrift anf Koos: Bergk im Rhein. 
Mas. ÜV« 1860 , p. 468. Nnr die Spartaner wollten in dem 
lofben Eriegsge wände begraben sein: Flut. Lycurg. 27.] 

Der Todte wurde zugleich bekränzt; das scheint allgemein 
üblich gewesen zu sein. Aristoph. Eccles. 538; Lysistr. 
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602. Darauf bezieht sich auch Eccl. 1032 rouycwaae. Solche 
Kränze brachten oder schickten, wie bei uns, auch wohl Ver- 
wandte nnd Freunde, besonders bei dem Tode junger Peisooen. 
Bei Alciphr. Episi L 86 klagt eine Het&re: iydf dk ^ xd' 
Xatva ^pyjvwdöv, odx ipa<n^v ix^i <^^^<^vid fxoe xat f>68a 
oxmep dufpoj -rdipo) Tiiiinec. Man nahm zu diesen Kränzen 
Blamen» wie sie eben die Jahreszeit bot. Lucian. are^avoß^ 
öoitTSC TotQ wpalotQ äv&em: am gewöhnlichsten scheinen die 
Bl&tter des Eppichs, askuov^ gewesen zu sein. S. Sc VIU, 
Anm. 7. [In sadrnssischen Gräbern fand man aach goldene 
Kränze von Lorbeer, Olive und Früchten; Wieseler Gött. 
Gel. Anz. 1869, S. 2110 ff. Uebrigens gehörte die Tänie 
nicht nothwendig zum Kranze und man pflegte auch Tänien 
ohne Kränze zu schicken: Schol. zu Aristoph. Lysistr. 
608; TÄff raoffaiQf äß votg vexpotQ imjmw oi fpiXot. Diese so- 
wohl, als besonders die von Freunden und Bekannten gesandten 
Blumen und Guirlanden wurden hauptsächlich zum Schmücken 
der Grabstätte verwendet. Der Todte scheint bloss einen 
Kranz gehabt zu haben. Vgl. die Arche niorosvase und W. 
Stassoff in Compte rendu ponr 1872, p. 316: »Jamals les 
Bomains, les Grecs senU ont en la coatume de conronner la 
ttte de lenrs d^fnnts de fleurs, et nous ne sa?ons rien d*ane 
contume grecque ou romaine, de poser les guirlandes de fleurs 
Rur le cou des defniits ou de leur mettre entre les raains 
(Stephani der ausruhende Heracles p. 35. III. 112. 
116. 198). Cependant aujourd'hui 11 est dejä hors de doute» 
qne les guirlandes formlos de fleurs, introduites dans des 
petits sacs longs, ont appartenu an nombre des objets s^pol- 
craux de l'antiquite, et selon toute probabilite il faudra accep* 
ter pour tels plusieurs des fi^nres oblongues, evidemment plates, 
et considerer comme sacs remplis de fleurs.« Dieser Ansicht 
über die mit Blumfn gefüllten Tänien stimmt auch bei Ste- 
phan! in Compte rendn ponr 18Y4, p. 114.] 

Noch wird angefahrt, dass man den Todten einen Honig- 
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knehMi, /i«jlm8rr«,niiilgegeben habe. Allerdings heiest es bei 
Arisioph. Lysistr. 699lf.: 

ab de dij rt naß^mv oöx dizo^vr^ax^t^ ; 
xaipioi itrai ye^ aopöv mvrjffst * 
/iiBltToüxrav iyut xai fid^Wt 

und der Scholiast sagt dazu: ij fiskrouTra ididoro toTq vs- 
xpoiQ ujg £tQ TÖv KipßepoVy xat oßoXog rw nop^fist, (Tri(pavos 
ctff T^v ßtov dcTjyaßvifffiivoes. Auch Sibylla besänftigt auf solche 
* Weise den dreiköpfigen Wächter in Virg. Aen. VI, 419 ff.: 

Ci^i vates, horrere videns ium coUa colubris, 
Melle soporatam et medicatis frugibiH offam 
Obiicit; ille tarne rabida tria guttura paudens 
Corripit obiectam atque imnuuiia terga resolvit 
Fnsns hnmi totoqne ingens extenditnr antro. 

Allein das ist, wie man sieht, ein Zaubenuittel, und bei Aristo- 
phanes kann die jMskrouTm zu den bald darauf erwähuten r/>/- 
foec gehören. [K. F. Hermann vergleicht zu dieser Stelle des 
Gharikles denselben Gebrauch» welchen die Befrager des Tropho- 
mos in dessen Orakelhöhle beobachteten nach Aristoph. Nu b. 
507. Poll. VI. 76 u. Pbilostr. Vit. Apoll. VIII. 19. Vgl. 
SchÖmann Gr. Alterth. II. S. 336. ProUer Mythol. II, 
8. 501. Es lässt sich jedoch nicht gut au eine Verallgemei* 
nemng dieser Sitte denken.] 

So gekleidet und mit allem Nöthigen versehen wurde der 

Leichnam auf einem Bette, xXtvT^, im Hause ausgestellt (;^>o- 
TiB£<r&ae, Trpö&smg [schon Horn. II. XIX. 212 und XXIV. 720 J). 
Der Scholiast zu Aristoph. Lysistr. 611 sag-t z\yar: tobe 
imxpodc yäp ol dfi^üuot npo9viBeaw npb rwv ^up&v xal 
ix&nxawTo: in Athen aber war letsteres wenigstens durchaus 
nicht der Fall und das solonische Gesetz schrieb selbst vor : 
rhv dno&avövza T.poTi^ead^at ivSov^ onojg Av ßouXr^rat^ De- 

mosth. in Macart. §.62. Diese Ausstellung sollte nicht 
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blosses Gepränge sein, sondern sie erscheint gewissermaassen 
als polizeiliche Maa&regel, gleichsam als eine öffentliche Lei- 
chenB^aUi Poll. YIU. 66: xal ai npoBsastg $k dtä rouvo iy^ 
yvcvtOf bp(f/üo 6 vtxpÖQy iiij xt ßtolm^ mmBtz wozn noch 
der fernere Grund kam, dass man dadnreh auch das Begraben 
von Scheintodten verhüten wollte. Plato Leg. XII, p. 959: 
räg 8k npo^eaecg nporepov pev {rou Banzetv) prj paxporepoy 
^povov &ß8ov ytyvea&ae rou StjAouvtos rov re ixTeßveana xa} 
rbv övxwg re&w^xdra. Am yollständigsten ersiebt man die 
Gebrancbe bei der 7:p6&e4nc aus Aristoph. Eccl. 1030: 

ut: aar 6 pEffat vuv izpwra r^g dpqrävoUj 
xai xXrjfiaxT unöt^ou ^uyxXdaaaa rirrapa^ * 
xat raiviwffat xai Tzapaß^oo raq XTjxuß^ouqf 
üdaxöi TS xazd^ou rouarpaxov izpö r^g TÖ-upag, 

Von der Sitte, den Todten anf dptyavog (jedenfalls ^HpoLx^Buth 
rtxij) und gebrochene Weinreben zu betten, erinnere ich mich 
nicht anderwärts etwas gelesen zu haben. — Neben das Bett 
wurden irdene bemalte Gefässe gestellt, die mit allgemeinem 
Namen ^xu&ot genannt werden, ohne dass man wobl nötbig 
bai^ Gefässe von anderer Form auszuschliessen. Indessen waren 
allerdings die Lekytben wesentlicb. Ausser der obigen Stelle 
gedenkt ihrer Aristophaues noch an zwei anderen derselben 
Eomödie, v. 538: 

fitdvov ob ot^^pwmwar* od<f hctMaa jli^xei^ov, 

und in den berühmten Versen 994 fr.: 

ds Tots vsxpdi&t Cttf^/t>af9s? rag Xr^xu&aus^ 

[Vgl. Inghirami degli antichi vasi fittili sepolcrali, 
Flor. 1824. 4; Müller Handb. d. Arcb. §.301. 2; Gerhard 
Ges. akadem. AbhandL 1866. I, S. Iff.; Conse, Aber 
att. Yasenbild. in Mon. deir Instit aroh. VIIL 4. 5; 
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Annal. 1864, p. 183 ff.; Benndorf, griech. nnd sicil. 
Yisenbilder 1869. I, S. 8. II (1870), Taf. 18 a. 24, wo 
solche Xr^xu&oi abgebildet sind, wie sie eben von Sudlern 
verfertigt zu werden pflegten.] Die xXtvr^ war wohl ein ge- 
wöhnliches Bettigestelle, auf dem auch das Rücken und Kopf 
statBOnde ispoax^fdkuw nicht fehlte. Lysias in Erastoth. 
§. 18: f(Xm 6 fäi» tfidriw^ 6 Ttpotrxs^Xauov, 6 

Sk ürt ixaavoc Sroxs» l^xsv ixe^oo ra^v. Doch 

stand sie vermuthlich höher als gewöhnlich die Betten; denn 
Lucia n. de luctu 12 sagt: ö dk eija^T^ixiov xal xaXhQ xa\ 

Der Todte lag darauf, die FQsse der HaaethQre sagewendet, 
dvd npd&upa Terpappd^os^ Bus tat h. za Iliad. XIX. 212, 
p. 1180. 22. [Von dem S^an»? Strtpaxov öder äpBdvm ist 

bereits Sc. IX, Anm. 13 gehandelt worden.] 

Zu dieser Ausstellung des Todten fanden sich in dem 
Trauerhause die Verwandten und Freunde ein [denen eine be- 
Boodere Einladung zuzugehen pflegte: Theophr. Char. 14: 

^apd-jrsvT^Tcu X. r. ^1 , auch wohl manche , welche in keiner 
besonderen Beziehung zu dem Verstorbenen gestanden hatten, 
und um das Bett klagten und weinton die Frauen. Die Sitte 
wird am anschaulichsten durch das Gesetz, welches Plate 
Leg. XII, p. 947 Aber das Begrftbniss eines tept^e giebt, * 
wenn auch die Art nnd Weise der Ceremonie in der Wirklich- 
keit sich so nie fand. Er sagt: TsXsoT/jaaac dk npoHastg re 
xa\ kxfopdiQ xa\ d^ijxag oiaipüfiooQ ehat rmv äXXorj noXtrihv ' 
küxijv pkv TTjv azoA^v e^scv Tiäaav^ ^pi^vojv Sk xau ddoppm 
Xf'fpk yfyyea^^ xopm de }[opöv nsvtexatöexa xat d^d^evta)^ 
htpov 7tepu&rQfJi£¥otßg rfj xXhfi kxaxipaoQ o(ov ZpMW 
piim fxauvov bIq robg tepdatQ iv /lipse kxaripooQ q.8etv^ eöScu" 
fi^ZovraQ <p8jj 8eä Tzdarjg rr^g rjjxipag. Das gilt eben von der 
^oBeaig, nur dass in der Wirklichkeit an die Stelle der u}ivo: 
die ßpijvoi treten. In älterer Zeit mochten diese Klagescenen 
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auf eine widerw&rtige Weise flbertrieben werden; aber Selon 
beechr&nkte die Cerempnie und verbot namentlich die aos- 
eehweifenden Schmerz^ebärden der Weiber; vgl. Flntarch. 

Sol. 12: TO (Txhipov d^sXujv xal ro ßapßapexbv, w Guvti^ovro 
np&cepov ai nXecarat yovatxBQ, und genauer c. 21 : aiwxäg 8k 
xoTTTOfiivößV xal TO BprjveTv n&notvjfjdva xal rb xwxuei^ äkXov 
iy TOfpaSg krifmv d^^^ iyay&ju» dk ßouv aöx ehas» oöSä 
oüvtMihu itUov ifuaximv rptm: auch Gic. de leg* II. 28. In 
wie weit indessen diesem Gesetze Folge geleistet worden sei, 
darüber können allerdings mehrfache Zweifel beigehen. Der 
Jungfrauenchor am Grabe Agamemnon's wiederholt bei Dar- 
bt ingnng des Todtenopfers alle jene Ausbrüche des Schmerzes, 
als Schlsgen der Brust» Blntigkratzen der Wangen, Zerreissen * 
der Kleider. Aeschyl. Cho§ph. 20 f!.: 

laXrdg ix doßwv ißrjv 
^oaq npoTZOßndg d^u^eipi <tuv xrunw ' 

npinei Trapv^ig ^otvtotg dpLU/fiolg 

övuj(og äXoxt v£OTo/zcy, 
dk' alwvog luYfiöiai ßöaxitai xiap' 

Xtvo(pßupoi b^atTfidrwv 

Xaxtds£ i^Xadov ün'* äXyefftv 

Vgl. Eiirip. Hec. 642 ff. Hei. 1089. Man kann freilich an- 
nehmen, dass der Dichter die Sitte der frühen Zeit treu schil- 
dere, aus der sein Stoff entnommen ist, und überhaupt ge» 
stattet ja die poetische Bedeweise den stärkeren Auftrag leb- 
hafter Farben; allein anderwärts wenigstens mögen jene rohe*^ 
ren Gebräuche bis in späte Zeit fortgedauert haben. Noch 
Plutarch lobt seine Frau, dass sie bei dem Tode des Kindes 
sie unterlassen habe, Consol. ad uxor. 3: xal touto X^yoty- 
m ol Tuxpay&ßopuevot xai BoüpudCooaw, ^ oitde ipdrtov ctve^ 
jpaC nhBtfwv oö8k amrfj Teva npomjyayeg ^ ^eptmtuvüfw dpjop^ 
fkoß xaH ahcfav, und Luciau führt sie sämmtlich au: oipM- 
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vtaa^ißMi Tzapsecu, xai nou xai iad^g xarapp-^yvimU xdk i^wQ 
hä x£<paX^ ndffffsrau xcä ol CSvrec otxrporepoc rou vexpou • 
Ol iikv yap ^a/xat xaXtvdouvrai noXXdxiQ xat zag xeipalag df)dT- 
Touüi npüQ TO idatpog. Endlich stimmen auch damit die Kunst- 
daretellangen, z. B. die VerbrenDongescene im Mos. Capit 
IV. 40 u. a. überein. Ein Geseta des Gharondas ging noch 
weiter als Solon; es verbot alles Klagen and Weinen um den 
Verstorbenen. Stob. Serm. XLIV. 40: XP^ '^^^ 
* /.euTcuvrojv ixaorov ri/xäv fxrj oaxf)Uocg fxr^de olxrotg, dXXd. fJLyfjfi-Jl 
dyai^j xat zfj rmy xar* izog vjpatwv inupopq^ wg d^apuniag 
oitmjg ,npbg Scujiovag ^dovtoug kum^g bnkp rb fiirpov yeyvofiivTjg. 
Vielleicht mit Beaug darauf sagt sehr seh6n Plate Leg. XII, 
p. 960: 9axp6sw [tkv th¥ TSraüeunfx^ra hurdvcttv ^ //^, äiAop- 
<pov^ Bprjvecv 8k xa} Ifoi rr^g olxtag (piov^v i^ayyiXXBt^f dmayo- 
ptu£tv. [In Betreff der Todteiiklage ist iiucli hinzuzufügen, 
dass sie später, wie schon im heroischen Zeitalter (Hom. 11. 
XIIY.719. Odyss. XXiy.60)i in regelrechter Weise ?or sich 
ging, indem der Refrain der von gemietheten Personen gesnnge- 
afia Lieder und Anreden ?on der Versammlung wiederholt wurde. 
Locian. de luctu 20: dkk* ZpxjDg ol fxdratot xa\ ßowai xal 
}i£Ta(TT£i)Ap.£VOt Teva BpT^vwv GOiptOTTjv^ TioXXag (TuvseXr^^oTa na- 
^äg aupapopdg^ roOnp awayatviarj xai X^PW9* dvoeag 
wxaipmyraty &noi ixeevog i^dp^j^, nphg ro pdXog imudCß}h 
tcc* Tgl. Poll. VI. 202: i^fnji^M^ xak ^p/^jmv i^ap^og xat 
^pTjVwSog. Alciphr. Episi I, 36; Snid. s. ^pijvoog nnd 
Stark zu Hermann's Griech. Privatalt. §. 39, n. 15. 
Barstellung einer Todtenklage: Benndorf Vasen b. H. I. 
TaL y. 2. S. 3 ff.] — Solon gab zugleich die Bestimmung, dass 
aar die nächsten Yerwandtinnen, ausser ihnen aber keine 
Fnuen, die nicht über sechsig Jähre wären, sich an den Be- 
«tattnngsgebränchen betheiligen sollten. Demosth. a. a. O. 
/woTxa dk jxi^ i^etvat ecaievai eig zd zou dno&avovrog jujd* 

V 
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dxoXou^e^v dno&avövre^ Zrav dg rä arjjiara ayr^rai^ ivrbg 
xoyr iroiv ye^owKa^y «bi^t^ Saat hfrbg dofe^tadwv eiai, Dass 
bei den Worten ekniwu efe toS dno^avdmc an die upS- 
^eatg gedacht werden mfisse^ lehrt die weiterhin folgende Er- 
klärung: rauTag xeXeust rag 7:po(Trjxouaag xa\ nanzlytxi rfj nfjo^ 
^east Tou rerBXe'JZTjxoTog xat im tu fi^r^/ia dxoAou&slv. Dass 
aber die Theilnahme auf die dvs(ffiadäg ^ die Töchter der Ge- 
schwisterkinder, beschränkt wird , hat unstreitig seinen Gmnd 
darin, dass dieser Grad auch die Grenze der dy^umia oder 
Erbgemeinschaft ist. 

Die AoRstellung geschah am nächsten Tage nach dem 
Tode. Eine baldige Bestattung, glaubte mau, sei dem Ver- 
storbenen angenehm, Kustath. z. Iliad. Vlll. 410, p.688. 7: 
vexpoü /ißiAtyfjM fikv ^ d^xeca ro^ — /Ai^v^ia dk fjii^ tajif^ 
MimaBfu: nnd schon Iliad. XXIII. 71 forciert der Sdhatten 
des Patroklos den Frennd auf: Mnre jjls ihre rd^tora, nöhiQ 
Wtdao 7:ef)r^ao). So sagt auch Xenoph. Memor. I. 2. 53: rr^g 
^ü/^ff i^sXi^ouarjg , , . rb (Tujfia tou oixeeoTdTou dvi^fnunou zj^v 
Ta)^tarr)v i^evs^xcaßtec d^avl^iwinv : nnd bei Isaeus dePhi* 
loctem. her. §.40 wird es sum schweren Vorwurfe gemacht, 
dass der Todte schon zwei Tage gelegen habe» ehe Anstalten 
zur TTfwßsmg getroffen wurden. Das solonische Gesetz, das 
überhaupt von Demosthenes in keinem Falle vollständig mit- 
getheilt wird, giebt darüber keine Bestimmung; aber eine 
klare Beweisstelle findet sich bei Antipho de chor. §.34: 
ohot ydp tjI fihf updkj^ ^^^"^9 i dtd^vs» b muQ^ xtä rg 
barepacgL, ^ npoix&ro^ Mi* a&rol ij^iow ohedurBat ifik oö^ 
ddtxetv iv tw Ttpayiiart touto) oudev , dXXä aov^öm ifioe xa} 
8cs?dyovTO' TT] 8k Tpkjj rjixep(f^ fj igs^ipero 6 Tzatg, zauriß 3k 
Ttenztaixivoi rjodv rtveg unh rwv i^&pwv twv i/iMV x. r. X. VgL 
d. Sohol. zu Thucyd. IL 34. 

Am Tage darauf, am frühen Morgen, fand nach dem Ge- 
setze die ix^opd statt Demos th. a. a. 0. ix^epetv dh tdv> 
dm&avövTa barepatqi^ ^ äv npot^ajvTou, npcv t^Xiov i^ej^ecv^ 
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Bm wird dnreh die eben ans Antipho angtfUirte BUIlt 
hM^gt, nnd ebenso sagt Plate Leg* Xn, p« 969: ^ 

«TS^v, cuff Td»&pw9uva fiirpov fyooiM^ rperaia nphQ zu fiv^fM 
ixfopd. Auch er verlaDgt, dass es in der Frühe des Morgens 
geschehe, p. 960: ^fiipoLQ i$oj r^c nö^ewg ehat, [Vgl. 
HeracL Alleg. Horn. c. 68: i^v Sk miXaebv i^oc rä aatfiara 
rSv xafi»6tßvi»v ixfyn ¥6xtwp ixxo/AiCBiif fiifi^ &m bmkp yS/s 

Mpotg ijXho daertm iwAm^. Gegen die Andcbt Gerhardts 

*n Gesa mm. Abhandl. I, S. 98, dass der Sonnenschirm bei 
der npo&eatg des Archemoros auf die alte Vorstellung hin- 
deute, kraft deren das Licht des Helios den Todten zur finste- 
lea Bebananng geleiten sollte (wiederholt Yon Gnhl n. Eoner, 
8.868), spriebt nameatlieb Enrip. Aloesi 20, wo ApoUon 
sagt: 

iyit dl, /i^ (daafid /t' Iv ^/locg xixT}^ 

Dagegen war auch das Begräbniss in der Nacht nicht an- 
Btändig ond wobl Ton alter Zeit ber für Verbrecher nnd Selbst- 
mörder gebrftncblich. Bnrip. Troad. 446: ^ xaxhQ xax&Q 
ra^aae wxrdg, obx dv f/fi^g^-] An anderen Orten nnd Yiel- 

leicht in späterer Zeit kann es üblich gewesen sein, die Ver- 
storbenen noch schleuniger, schon am zweiten Tage zu be- 
graben. Davon spriebt Callimacbas epigr. 15: 
dafjfiö»a tle d* «9 otdi rdy aSptov} ^yfiea xa2 

rj^ iripD xlaöüattTts i^mo/uv: 

nnd so wird von Pherekydes erzählt, dass er auf den folgen- 
den Tag seine Freunde zn seinem Begräbnisse eingeladen 
habe. Biog. La6rt. L 122: xaä itpoema aävotat fjxm ei!? 
^ baTepahjv M räc 0epBx69e<» tapäc. Dagegen wnrde Ti- 
'moleon*s Bestattung mebreie Tage yerscboben, damit Ans- 

Ob«riklM in. 8 
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wärtige daran Theil nehmen könnten. Flutarcb. Timol. 39: 
^fiepwv doß&aStv toTq fikv HüpaxouatotiQ sIq rb mipaaxeodMt 
rä mpi ri^ tof^^ rois dk mpnoUotQ xak iims rb aw^ 

Der Todte wurde mit der xhv?^, woranf er lag, an den 

Begräbnissplatz getragen. Wer ihn trug, ergiebt sich nicht 
mit Gewissheit; es ist mir aber nicht wahrscheinlich, dass 
man für diesen Zweck besondere Leichentrager gehabt iiabe. 
Zwar sagt Poll. YIL 195: dev S' jS» vomg xa2 veMpof6pot 
mü raf9tg^ und vsxpoMnxoiy auch v&cpovdifpot^ werden Ümt 
und da genannt; aber eine Erw&hnnng derselben bei einem 
früheren Schriftsteller ist mir nicht bekannt und es ist glaub- 
licher, dass es durch die Angehörigen selbst geschah. In 
einzelnen Fällen, wo dem Verstorbenen eine besondere Ans- 
zeichnnng zn Theil werden sollte, geschah es durch besonders 
dazn aoBgew&blte jnnge Leute (Epbeben). So verlangt es nicht 
nur Plato Leg. XU, p. 947: tm^ ele vijv Br/xT^v <piptiiß 
fikv T^v xXfvrjv ixarbv rwv viwv rwv iv roTp }Vfiva(r{otc, 
ou£ äv Ol npoai^xovreg rou TeXeorrjcFavTos ino^l'wvzat ^ sondern 
^es geschah in Wirklichkeit bei Timoleon's Bestattung. Flu- 
tarcb. Timol. a9: xoi Xi^og ot (prjipü} zojv veavtaxmv npo^ 
xpS4»T9Q fyepcdß* So wurde die Leiche des Demonax von 
Sophisten getragen, Lucian. Demon. 67« Vgl. anch Plu- 
tarch. Pbilop. 21 und Herodes AttiM bei Philostr. 
Sophist. II. 1. 15, p. 565: 'A&r^vaToc raTg rwv i<p^ßm ^epahf 
äfTidaavTeg ig äarv rjveyxav npoanavratVTtg rw Xi^et noura 
^Xcxca daxpuoeg äfm xai dveu^/Jüouvrsg x. r. [sowie flber- 
haupt das zu Seen. IX, Anm. 38 Gesagte.] 

Dass dem Leichenzuge gedungene BfäjpM^Boi folgten oder 
▼orangingen» in fthnlicher Weise wie bei den Römern die 
praeficae, die comicines und tubicines, sieht man aus Plato 
Leg. VII, p. 800: diov ot nepi roug zeAeuri^aavTag p-ta^oo" 
fj£Vot Kaptxfj Tcvc pLOüOjfj TipoTtdfmouffe roug TeXsuv^aavcag. 13 e- 

merkenswerth ist, dass Plato das Mascolinum gebraucht, da 
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aont Weiber, die den Kamen Kmpünu fthren, genannt wir» 

den. Hesych. Kapiycu f^pTjvwSo} fxovmxa] al rohg vexpoug 
Bprjvw TiapansiiTTOü^Tat npog rag ratpag xat rä xijdr^ ' nap- 
elaiißduovro 8k ac dno KapiaQ yvvouxeg. Vgl. d* SchoL zu 
Plato und Meine ke zu Menand. p. 91. Wenn man damit 
Tergleicht, was PolL IV. 75 sagt: Xd^ttm dk »at 0p(tp»c 
fbpeUß adX^ ^pr^vT^ztxSv 9 w xe^p^cBtu tobe Kapac map* dxt^ 
MW kxßdvrmc* Bpr)V(oSeg yäp r& aSAi^ rh KaptxSv^ so wird 
66 einleuchtend, dass man dabei an FlOtenbläserinnen zu den- 
ken liat. Auch Plato verlangt bei jenem solennen Begräb- 
nioe p. 947 Gesang. 

Die übrige Begleitung bestand ans den Verwandten nnd 
Asderen, die sich anschlössen, Männern nnd Weibern, nnd 
mr gebot das solonisehe Gesetx bei Demosth. a. a. 0.: ßo" 

^Cew dk roug äv8pag r.puadzv^ urav ixipipiovzai ^ räg 8k yo- 
yaixag oTnaßsv. So ordnet seinen feierlichen Zug auch Plato 
a>a.O.: npoiToug 8k Ttffodvai xabg r/i&doug r^y noXsptxijv axeu^v 
^SüxoTag kxdarooQ . . . xaJt rouc äkkoug äkoatnwg^ TiatdaQ 
^ np\ oMjfiß fyafpoa^eiß xb nirpm ftdXoc i^pofsSß 

xo} xöpoQ knofii^ i$6müB&ß 8me r* jvifaTxeg r^g natSo' 
majaewg dTrrjUayfievae ruy^dvcom. Bei dem Leu lienbegäng- 
nisse der Kallirrhoe, Charit. I. 6, ist freilich der Zug auf 
ganz andere Weise geordnet; aber wer möchte daraus Folge- 
rungen for die wahre griechische Sitte ziehen? — Hinsicht- 
lich des weiblichen Geschlechts bestimmte das Gesets den 
>6boii oben angegebenen Verwandtschaftsgrad , der allein aar 
Begleitung die Berechtigung gab. In wie weit man sich an 
«iieses Gesetz gebunden habe, erfahrt man nicht; jedenfalls aber 
fand die Begleitung auch bei naher Affinität statt. Ein Beispiel, 
^0 die Schwiegertochter dem Leichenzuge der Schwiegermatter 
^olgt, erwShnt Lysias de caede Erat. §. 8: inet^ dd fwt 
ip'i^ it^htm^ffs, n&urm rm xaxwP dnoBantaw/a ciMd fWi 

W toOtoü toü dvdpwmu d^&ecaa ^[p6v<p 8taf&dpsTau. Auch 



Digitized by Google 



132 Excnrs mr neunten Scene.' 

bei Tereni Andr. L 1. 90 begleitet Glyoeriom ibre angeb* 
liebe Sebweeter Cbrysis nicbt allein, sondern es sind noeb 

andere Frauen gegenwärtig, obgleich Chrjsis in Athen keine 
Verwandte hatte. 

üeber keinen Punkt sind verschiedenere und so geradehin 
sieb entgegenstehende Meinungen ausgesprochen worden als 
Uber die Frage » ob der Leichnam beerdigt oder Terbrannt 
worden sei. Lncian. de Inotu 21 sagt: 6 fiht^EXhpf ixato-' 
a&f, S 8k niparjs i^a(pev^ und dieses ganz allgemein ans- 
gesprochene Urtbeil nimmt Böttiger Kl. Schriften B.III, 
S. 14 und Kunstmythol. B. I, S. 34 geradehin und ohne 
weitere Einschränkung an; dagegen sagt Wachsmuth Hell. 
Altertb. B. II, S. 427: »in der historischen Zeit kam Beerdi- 
gung fast allgemein in Qebranoh«; nnd bei so ganz entgegen- 
gesetzten Behauptungen zweier namhafter Gelehrter läset sieb 
nichts anderes erwarten, als dass keine von beiden ausschliess- 
lich richtig ist, wie es sich denn auch wirklich verhält. Denn 
dass erstlich das Verbrennen der Leichname nicht auf das 
beroiscbe Zeitalter beschränkt, sondern in jeder Zeit flblicb 
war, dafür giebt es die nnzweidentigsten nnd ansdrQcklicbsten 
Belege. Plate Fhaed. p. 115: 7va Kpkm fiqm <pipjj xcä }irj 
bpa)V fiou rh acofm ^ xaofLBvov ^ xarop urrofievov dya- 
vaucT^ bnhp ifiou we dstvä ävca Tzda^ovroSt [und Chrjrsippoa 
bei Athen. lY, p. 159: rbv 8k ivepov, paipdfuvov sTq rem 

liSj/n xaumembs p^s ^epaateiaasfras*'} In der schon Mber 
angef&hrten Stelle beiPlntarch. de and. po3t. 6 sagt Ar- 

chilochosi 

Um die freche Unverschämtheit des Chariades, der den Ni- 
kostratos beerben will, zu erweisen, fragt Isaens de Ni- 
co str. her. S* 19: Smu yäp ti&i^ dbxbv ma^adfuvav xhjpov6' 
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pm ovr' istoBmSvva dvtdero out* ixaoctv offre Jltevo^ 

mc €Öx dißtMnwraroc «S^; Die Sage, daas Solon'a Aadia auf 

Salamis umhergeetreut worden sei, wird zwar von Plutarch 
selbst für absurd erklärt, Sol. 82: ^ 8k diaoTiopä xaraxau- 

itä rijv droTtlav dn^&anfOQ naafrdmun xat [mBwöi^: allein sie 
bmisi niehtsdestowenigery daaa man aeine Verbrennung Ter- 
maselite. Verlangt man noch wirkliche Tbataaehen, *ae seien 

ans denselben die Beispiele des Timoleon und Philopoemen 
angeführt: Timol. 39: r^g xA/ioyc inl r^v nonav zedetarjg: 
Pbilop. 21: TO 8k awjxa xauaoMTSQ olutou xai rä Xel(j>aafa 
cuvUvTtQ eig bdpiaVf dveZeu-pfoomf x. r. A. In des Peripaieti« 
k«n Ljkon Testamente bei Bieg. La^Srt V. 70 wird Ter^ 
ordnet: mpH Si r^c ix^opac xcä xaiunmg intfis^Bi^atamf 
Mim xai KaXXtvoQ fierä rSßv aovrjBujv^ ZnojQ /ju^t* dveXeih 
^spoQ yivT^rat ixf^re neptepyoQ, Wie möchte man also behaup- 
ten können, dass die Sitte des Beerdigens in irgend einer 
Zeit allgemein gewesen sei! [Nathusius S. 33 meint, dasa 
der Beerdigni^g bei Hemer nnr deshalb keine Erwähnung ge- 
achefae, weil die im Kriege ümgekemmenen durchweg ver^ 
brannt wurden, um ihre Asche leicht mit nach Hause nehmen 
zu können (Horn. II. VII. 333; Aeschyl. Agam. 418 und 
fiir die spätere Zeit namentlich Thucyd. VI. 71 u. 72). Es 
scheint aber doch, als habe damals ausnahmslose die Ver- 
brsDuong stattgefunden. Denn bei £ilpenor*s Bestattung (Od. 
Xn. 18) kann jener Qrund nicht geltend gemacht werden. 
Dagegen sind auch die letzten Werte Becker*s zu scharf zu- 
gespitzt. Denn wenn, wie er selbst im Folgenden schlagend 
^rgethan bat, das Begraben neben dem Verbrennen her- 
gegangen ist, 80 kann man schon a priori annehmen, dass 
enteren Sdiichten der Bevölkerung sehen wegen des 
Kostenpunktes Torherrschend das Beerdigen yorgezogen haben 
. waidenl] 
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Dagegen finden sieb auch wieder die sichersten Beweise» 
dass man die Todten im eigentUohen Sinne begrab. Wenn 
war flberhaapt der Anedniek ddargaf gebraocht irurd, so Iftsst 

sich daraas allerdings nichts folgern ; denn er wird von jeder 
Art der Bestattung gebraucht [lieber die Wurzel von Mth-oj 
herrscht noch Streit. Pott etymol. Forsch. Th. I, S. 257 
nnd J. Grimm in Abh. d. Berliner Akademie, 1849| 
8, 202 halten an tap » brennen fest Gegen diese Ableitung:, 
sowie gegen die von dhab == besehftdigen erklärt sieb Cnrtins, 
GrnndzQge d. griech. EtymoL S. 465; Weber in Jahrb. 
f. Philol. 1863, S. 397 denkt an dha = setzen, beisetzen.] 
nnd ist namentlich auch von dem Beisetzen der Asche zu ver- 
stehen, weshalb auch xatkev und ^rrrsiv verbunden werden. 
Dionys. Hai. Ant. Rom. Y. 48: dJU' ifAdAJb^aa» ainbv oi 
mify&ftSc fobhug mug xa2 fna xm introx^vrm ixxofd" 
aa»T9Q ix Ti^ n&Xsfoc xaAaß re xoä Sdnrstv. Wenn nmge- 
kehrt (Tuyxara^Xiysir&ac von dem mitgegebenen nXouzog ge- 
sagt« zu werden scheint, wo gar nicht vom Verbrennen des 
Leichnams die Eede ist, Charit. L 6: ineßuixee yäp, ei ou- 
varbv ^v, naaav rij/v oöah» aopcara^Xd^au rjj yttmaU (and 
doch wird sie anTorbrannt in der Graft beigesetzt), so mnsB 
man bedenken, dass nnr gesagt werden soU, Ch&rea wttrde 
dazn bereit gewesen sein, und der Fall ist anders als bei 
Xenoph. Ephes. III. 48: tzoXX^v ia&^za xai xoafxov dXXov 
intxaüaag: denn hier werden diese Dinge wirklich verbrannt. 
Der -eigentliche Ausdrack aber für die Beerdigung ist xaro* 
pimaf. So läast Sokrates in der angefahrten Stelle des Phae* 
den von seinem Begr&bnisse sprechend die Wahl zwisdMO 
luxim Qnd xaxopGrrstv, Zweifelhaft kann es wohl scheinen, 
ob überall, wo Behälter, wie aopot^ msXot^ Xr^voi und SpoTzcu 
(s. Spanh. bei Haupt zu Aeschyl. Agam. 1541) genannt 
werden, wirkliche Särge, den anverbranuten Körper aafzu- 
■ahmen bestimmt^ ▼erstanden werden müssen, oder ob man 
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(hbd auch an Aeohenbehaiter denkvii könne. AUerdiogt tagt 
lekm Aeäilles bei Homer, Iii ad. XXHL 91; 

}[p6a6og df^p^popBÖgf r6y rot n6pt n&cvta fn^fnipf 

und TOD den Gebeinen Hektor's heisst es XXIV. 795 : 
xai raye xpucsojw ig Adpvaxa i^ijxav iJiövreg: 

aüflin iftr die apftiere Zeit sehwindet jenea Bedenken doreh 
eia Fragment des Pherekrates bei Poll. X. 150: 

^ ßijv ab üotrrdif fiaxapteX^^ & räv, orav 
ohroi OS xaTopötriofftv. — Od <^t'* dkl* fyw 
Toörooi 7cp6T£poVf o^Tot dk ßaxaptoüüi ßM* 
xofroc Äi^voöt roaa^as k^^pmf 

Wenn also Lysistrate bei Ar i stop h. v. 600 zu dem rtpoßoi)- 
^oQ sa^t: (Topov w'^T^as!, so ist jedenfalls an einen wirklichen 
Sarg und an eigentliche Beerdigung zu denken. Vgl. Vesp. 
1365. An nichts Anderes denkt linch Eurip. Sappl. 531 ff. 

idunn* 5<J>7 xaXu^d^r^vat vexpoug. 
o^sv S* ixaarov ig rd attipH d^ixerOf 
ivTautV ärnjA^Ey nveufia pku npög aWipa, 
rd <Twßa d* ig /^v. 

[Ganz ahnlicli heisst es Corp. Inscr. Gr. n. 1001: 

yaia ßbv elg <pdog ^pe IißuprcVy yala de xeuT^et 
aCup-a- Ttuoijv <J* aWi^p iXaßev ndkiVy utntep ^datxeu. 

Von Diogenes aus Sinope sagt Diog. Ladri VI. 81: Ma 

^p6inmov* rou Sk ipop.ivoü^ äth ri; ^Ort pa^ dXtyov, e2n», 
}iikht rä xdrw dvaarpaifeaUat. Noch als allgemeiner bezeich» 
öet die Sitte Herod. IV. 190: BditToom 8e roug dnoBv^cxov- 
^ ol vopüddeQ xatdicEp ot '^EkkfivsQ- nkijv Naaapmwv, ohroe dk 

^ imitfooat /jo^ Snüoc tbwBcaßistoh Kinder^ die nedi nioht 
Mhnt hatten, wnrden auch in Griechenland nicht Terbrannt: 
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Flin. H. Nat YIL 72: »hominem prios quam gmito dente 
cninaii mos gentliim non mic Nach Cic. de logg* IL 26. 
68 hätte Kekrope das Begraben in Athen eingebftrgert Bun- 
ker Gesch. d. AUerth. TV, S. 267 nimmt Einwanderung der 

Sitte von Asien her an. Curtius Griech. Gesch. I, 8.498 
hebt die Beförderung derselben von Seiten der delphischen 
Friesterschaft hervor und erinnert an die dort entstandene 
Sage Tom nnterweltlichen Dämon EurynomoBi der nach Fan- 
aan. Z. 28. 4 das Heisch der Beerdigten yersehrey die Ge- 
beine aber nnversehrt lasse. Bei Apollon. Bhod. IV« 480 
und 1530 fif. begraben die Argonanten ihre Tedten. Endfieih 
scheint auch Westermann in N. Jahrb. B. XXX, S. 373 
den Befehl Solon's bei Flut. Sol. 21: oödk aovTSivau nXiov 
fyuxrCwv Tptm (s. o« die Inschr. von Keos) richtig auf das 
Begraben besogen sn haben.] YgL anch Plate Leg. XIT, 
p. 068. — Dass aber anch schon in sehr froher das 
Beerdigen gewöhnlich war, das folgt aus Erzählungen von 
geöffneten Gräbern. Die Sage von den Gebeinen des Theseus, 
welche in Folge eines delphischen Orakels von Skyros nach 
Athen gebracht wurden, wovon es bei Plotarch. Thea. 86 
heisst: 9Ö/Mi^ äk d^xi^ n fJUBydXw ümiumQ ai^xi^ ^ mpoL 
x&/i£vrj x^hc^ xa} (c^og, kann nnr beweisen, dass man ein 
Begraben in jener Zeit voraussetzte, am allerwenigsten darin 
etwas Auffallendes fand. [Von dem in Tegea gefundenen Grabe 
des Orestes heisst es bei Herod. I. 68: dpuffawv iniro^ov 
aap^ hrtan^Xee — xtd dBoif rbv vsxpbv fjü^xet taov iövra rg 
aop^. Auch die nenerdings anf der Akropolis an Mykenä ge- 
fhndenen Skelette gehören hierher, so gern anch Schliemann 
sdnem Agamemnon zu Liebe in der die Gebeine umgeben- 
den schwärzlichen Erde die Asche der Verbrennung erkennen 
mdchte.] Aber mit völliger Gewissheit ergiebt sich die Sitte 
ans dem Streite zwischen Athen und Megara um den Besits 
▼on Salamis, wobei die Terschiedene Weise des Begrabene als 
ein Hanptargoment fttr den Bechtsanspmeh angesehen wurde* 
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Ixmoi BdTtrouat xexrjSeopLSvaßv , dXX' 8w ahrot* Mntoum 8k 
MeyapeTg npbQ iw robs vsxpouQ arpi^ovrcQ^ *A&7)vaToe 8k TipbQ 
kmpav. ^Hpiae 8* b Mepxptö^ ivtavdfLsyoe ki^u xojt Meya- 
piac kanipa» rsTpofutiva rä awfiara rm V9xpm rcBS» 
m. TgL Aelian. Yar. Hist. V. 14, Vn. 19 und Diog. 
Lairi I. 48, der die Sitte umkehrt, ohne dase jedoch das 
Bffiültat selbst sich änderte. Dazu kommt, was Paus an. II. 
1. 3 von der Bestattungs weise der Sikyonier sagt: aöro} 8k 
Immtot rä. izoA^d iotxöre Tpömp ^dnvoom, zö iikv a<ofia 
xpömaom x. r. i, Aach in Sparta war, wie man ans Plu- 
tareh. Lyc« sieht» die Sitte des Begrabene die herrschende; 
dindt Bümmt Thncyd. I. l34 flberein [und anch die Sitte, 
die im Auslande gestorbenen Könige, in Honig gebettet, nach 
Sparta zu bringen (Xenoph. Hellen. V. 3. 19 und Plut 
Ages. 40; Nep. Ages. 8), scheint darauf hinzudeuten]. 

So laset sich schon ans den Schriftstellern der Beweis 
flhien, das8 beides, Begraben nnd Verbrennen, neben ein- 
tnder bestand; nnd diese Beweisfthmng war nOthig, um nicht 
dem Gedanken Raum zu geben, als habe die eine oder die 
andere Sitte einer gewissen Zeit ausscbliessend angehört. Auch 
in Lucian's Zeit, wenn er wirklich Verfasser jener Schrift 
isV wiewohl er sagt: 6 ft^v ""EJüti^u ixatMm, mnss das Begraben 
flblieh gewesen sein; denn was hätte sonst ein Sprüchwort 
wie tÄv tvepov fiöda dv (ropai i^enf, Hermoi 78, nnd 
tUfUVog imßrjaetv aurbv vrjQ aopou^ Mort. dial. VI. 4, für 
einen Sinn? Ich trage auch kein Bedenken, zwei Stellen aus 
•^ppulejus geltend zu machen, da sie doch wohl dem grie- 
chischen Originale angehören: Metam. IV. 18: »monnmentnm 
QQoddam conspicamnr procnl a Tia remoto et abdito loco po- 
sttorn; ibi capnlos carie et Tetnstate semitectos, qnis inhabi- 
tibaiit pulverei et iam cinerosi mortui, passim ad futurae 
praedae receptacula reseramusci und X. 12: itur »confestim 
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aiagna enm festinatione ad illnd sepnlchrnm, qoo corpus pa«ri 
defNmitiim iaeebat . . . eooe pater sola maiäbiui aoopercalo oa- 
pnli rentoto • • . deprehendit filinmc; [dam f&gt Weataraaan 
a. a. 0. als «itacheidend^n BewMs ans derselben Zeit noeh dia 

bekannte, von Göthe in seiner Braut von Korinth benutzte 
Stelle bei Phlej^on Mirabil. 1, wo namentlich die Worte 
hierher passen : dvoi)[&et(TJjC ^ ^fjmv r^c xafidpac, eis f^v 
ndms ol oixetoe itjerakkitröomg iv/^evroy iid fih tw¥ äJJm» 
MXofmiß i^vij rä M/tata «a^iiaya, xwß dk naJiafnpoy tm- 
]ieuT7)x6wv rä darSL Es gehört aber anch hierher die tob Pe* 
tro D. Sat. III erzählte Geschichte von der ephesiscben Wittwe 
nnd die Beisetzung Antheia's bei Xenoph. Ephes. III. 7.]. 

Indessen würde auch ohne alle diese Nachrichten die That- 
sache einer doppelten Bestattnngsweise durch die Ausgrabun- 
gen altgriechischer Or&ber ausser allen Zweifel geeelst sein* 
Die grossgriechischen Tödtenkammers, welche uns snersl den 
ÜberschwänglichenBeichthnm hemalterThongefi&sse erschlossen« 
lieferten den unwiderlegbaren Beweis einer grossen Verbreitung 
der Beerdigungssitte; denn in den aus Steinen oder Ziegeln 
anfgemauerten Grabern fand man die un verbrannten Gerippe 
TOD jenen Geissen nmsteUt. S. Tisch bein.Becneil I Titolk. 
Böttiger Vasengem. H. 1 Titelk. & 82 [A. de lorio Me- 
todo per rinvenire e frngare i sepolcri degli an- 
tichi, Neap. 1824. 8; Baoul-Rochette Troisiöme Me- 
moire sur les antiqu. ehret, des catacombes in Möm. 
de i'acad. des Inscr. XIII, p. 5d9 ff.; Stephani Compte 
rendn pour 1865, p. 9 ff.] Aber so fest haito der Glaoba 
an ansschliessliche Verbrennung gewunelti dass BOttigar 
S. 48 schreiben konnte: »Ich gestehe es aufrichtig, dass der 
sonderbare Umstand, dass man die Todton in allen diesen 
Gräbern um Nola und Capua nicht verbrannt, sondern bloss 
eingegraben findet, mich oft daran zweifeln liess, ob dies 
auch griechische Todte gewesen.« Dieses ohnehin in jeder 
Hmsicht nngegrdndeto Bedenkmi ist dorch Ansgrabungaii in 
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OriMbenlaBd selbst Ar immer Imsitigt» und diese griechisehiii 
Mber lielirteii den Beweis der doppdten Beststtimgssitte» 
mdtD msn ebensowehl die Beste yerbrannter Körper als hb- 

lerstörte Gerippe fand, wofür sich die Belege in Stackel- 
berg's trefflichem Werke, die Gräber der Hellenen, Berl. 
1887 foL, Fiedler's Reisen, Lpz.1840. 8, B.II, S. 53 ff. and 
IoB8 loselreise I, 8. 67 ff. finden. Möglich ist es» dsss 
4i0 eine Sitte in der oder jener Zeit aUgemeiBer wsr oder Ar 
mtftndiger gehalten wurde; aber yöllig verdrAngt werde nie 
weder die eine noch die andere, bis die grössere Verbreitung 
des Cbristeuthums nach und nach dem Verbrennen gänzlich 
ein Ende machte. [Macrob. Saturn* VII. 7. 4: »licet urendi 
Corpora defunctorom nsos nostro saecnlo nullas sitc YergL 
Wylie the borning and borial of. the dead in Ar- 
ohaeologia XXXYII (1857) p. 465 ff. nnd Preller Demeter 
B. Persephone S. 219 fif.] 

Die Särge waren zum Theil von Holz, wie z. B. von 
Thucyd. II. 34 Mpvax&<: xvnaptaatvat genannt werden, in 
denen die Grebeine der gefallenen Krieger bestattet wurden; 
[Tgl. dae Handwerk der copontiyoif Arie top h. Nnb. 845;] 
allein in den meisten Fftllea scheinen sie Tom Töpfer gefertigt 
gewesen zn sein. Stacirelberg theilt Taf. 7 n. 8 mehrere 
Formen derselben mit. Die von ihm für die älteste erklärte 
iöt die eines dreiseitigen Prisma, aus mehreren Zioj^^elplatten 
bestehend. Zum Theil sind solche Sargziegei mit Arabesken- 
malerei geschmückt; s. Taf. 5 a. 6. Aber der Sarg eines 
Kindes, seines Inhalts wegen besonders interessant (Taf. 8)^ 
ist ans dem Ganzen nnd eine eigentliche fi&eXoc oder fiäxrpa, 
end uQd muldenartig, schwarz geüruisst, mit einem ringsum 
laufenden rothen Streifen. [Auch in Tauagra hat man eine 
A-üzahl thönerner Kindersärge von ovaler Form und durch- 
schnittlich 1,06 lang, 0,34 breit, 0,16 hoch, gefunden: Ar- 
eh&olog. Zeit. VIIL B. 1876 , 8. 149. Vgl. die Fände Yon 
bmeiros: Arch&ol. Anz. 1864, 8. 162 nnd Oela: BnlL 
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Sicil. I) p. 19 ff. Auch kann man noch anführen Plin. N. 
Hisi XXXV. 160: »quin et defunctos sese mulU fictUibos 
8olÜ8 condi maliier0.c] — Die bei NoIa und Capoa geOfl&ieteii 
Gr&ber wann etwas anderer Ari und viehnehr aaggenanerte 

GrOfte als Särge zn nennen. Sie waren Yon Stein eder Sie- 
geln aufgemauert, so dass über den niedrigen verticalen Sei- 
tenwänden convergirende Platten ein [kleines Giebeldach bil- 
deten. S. Böttiger und A. de lorio a.a.O. Doch hat es 
ebenso aneh in Griechenland steinerne Särge gegeben [Gnhl 
n. Eoner S. 107]; nnd wenn man dem Briefe, anf welchen 
sich Poll. X. 160 besieht, Aeofafbeit satranen darf, so kannte 
man schon in Plato's Zeit die problematisch merkwürdige Eigen- 
schaft des lapis sarcophagus, der bei Assos gebrochen wurde. 
Es heisst dort: oi re yäp Tiepl ^Epamov koü Kopicxov ßXdrwvt 
imariXXovreQ ypaipouai h^vhv ^Aaaia» aapKOipdyoo XiBco 
KoUt inAfooat mpl rw adrw MjfwxtQ VgL Theophr. 

de igne §. 46, Plin. N. H. n. 96, XXXVI. 17, 8teph.^Byz. 
^Affffoq, Müller Kunstarcbäol. S. 403 und Braun Erklär, 
eines antiken Sarkophags zu Trier, Bonn 1850. 4, 
S. 6 ff. Vielleicht bezieht sich darauf selbst der Vers des 
Stratonilcos bei Strabo Xm. 1. 67, p. 610: 

^Amw U*y Sg X9P 6äü9üv dXi&poo ^(pa»* Zxrjai. 

Ob die Verbrennung, wenn sie Statt fand, an der Grab- 
stätte selbst geschah, oder ob es vielleicht einen besonders 
dasn bestimmten Ort^ xauarpWy gegeben habe, dar&ber finden 
sieh keine bestimmten Nachrichten. Bei Terent Andr. L 
1. 100 heis^ es allerdings: »fonus interim procedit; sequimar: 
ad sepulchrum venimus: in ignem imposita est : fletura ; allein 
wenn auch diese Komödie aus Menander's Originale überge- 
tragen ist, so würden doch eben so bestimmte Worte eines 
griechischen Schriftstellers willkommener sein. Timoleon*8 
Leiche wenigstens scheint nicht an der Begr&bnissst&tte Ter- 
brennt worden sn sein. [TJeber den Scheiterhaufen, Ttupd, vgl. 
Welcker alte Denkm. Th. I, S. 37*7. Auf das Anzünden, 
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daa^ wie 68 selifliit (Yergil. A6d. VI. 224), Ton einem nahen 

Verwandten mit abgewandtem Hanpte geschah, folgte der con- 
clamatio der Börner entsprechend das ßoäv: Horn. Od. IX. 
aS mit Schol. Pin dar. Pyth. IV. 284; Theoer. Id. Xm. 
68; Jacobs Anthol. 1, p. 184» n. 19 n. p. 186, n. 7, 2. Vgl. 
Tereni Andn 1. 1. 102: »in igfnem impoalta est, fletüur.c] 
Das Sammeln der Oebeine nach beendigter Yerbrennnng (daro^ 
hyBiv) war ein Act der Ketftt nnd dnrfte nicht Fremden 
überlassen werden: Isaeus Or. de Nicos tr. her ed. §.19. 
Aeschyl. fr. 173. 174 Nauck. Die gesammelten wurden in 
iigttnd einem Behälter beigesetzt, wozu wohl häufig irdene, 
aber aoch Erzgefftsse dienten, SophecL Electr. 54. 747,. 
Plntarch. Philo p. 21. [Häoflg finden sich metallene halb- 
kugelförmige nnd yierecinge Aschebehftlter in marmornen 
Schachteln: Ross Archaelog. Aufsätze I, S. 62. Bullett. 
d. Inst. 1860, p. 116.] 

Die Begräbnisse selbst, für welche die allgemeinsten Be- 
nODnnngen ^jm», xdfot^ fuf^fiara^ fonj^a (bei Thncyd. L 
188 8. Poll. IX. 16) nnd a^ra sind, beffaiden eich eben- 
sowenig an einem tu gemeinsamem Oebranche bestimmten Orte. 
Wenn man in alter Zeit nach Plate Min. p, 315 zur Begräb- 
nissstelle das eigene Hans wählte, um die theuern Ueberreste 
der Verstorbenen sich so nahe als möglich zu- wissen, so war 
SS in der Folge wohl bauptsäcblicb der Gedanke, dass jede 
BMIhmng der Todten nnd Qberhanpt ihre N&he veronreinige, 
welcher das Verbot allei: Begräbnisse innerhalb der Stadt ?er- 
anlasste. [Zwischen den Häuserplätzen des ältesten Athens 
hat man über hundert Gräber gefunden: Curtius Attisch e 
Stnd. I, S. 19.] So wurde es wenigstens in Athen gehalten 
aad Ton Sikyon erfahren wir dasselbe. Allgemein aber war 
tee Abneigung gegen die Nfthe der Verstorbenen nicht, nnd 
wenn man wirklich das Begraben innerhalb der Stadt dämm 
voterliess, weil deren Mauern die Tempel der Gatter einschlos* 
^Q} so war die Ansicht, dass diese dadurch entweiht werden 
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konnten, wenigstens keine allgemein griechische. Lykurg soll, 
angeblich um alle Furcht und alles Grauen vor Tod und Ver« 
storbenen durch GewOlfnang zu yerbannen, die Begräbnisse 
innerhalb der Stadt nachgelassen oder gar angeordnet haben. 

Plutarch. Lyc. 27; Instit. Lac. 18, p. 238. Diese Abwei- 
chung würde bei so vielen Eigenthümlichkeiten der spartani- 
schen Sitte und Gesetzgebung nicht befremden können; nur 
sieht man daraus» dass Pausanias nach Thucyd. L 134 im 
Heiligtbnme der Athene selbst nach einem delphischen Orakel 
beigesetzt werden konnte, dass man darin keine Entweihung 
des Ortes fand. Dasselbe gilt von Tarent, wo in Folge eines 
Orakels alle Gräber in einem bestimmten Stadttheile waren. 
Polyb. VIIL 30: ro yäp r.pog ew /idpog r^g zwv Tapavrtvuiv 
itöXewg jivrjfidTwv iarl nX^peg 8eä rö wug reXeoTrjiTavTag irc 
xat wv ^OTtrec^ Ttap' alfvo^ mufxac ivxbc ratv vet][ürtß xard 
Ti X6pou 6p^t£m. Aber auch in Megara begrub man innere 
halb der Stadt, Paus. I. 48« 2: ^ 8k rdfot Akyapsant Jv 
TTo^sf, uud es gab Gräber unmittelbar am Tempel des Dio- 
nysos; Timoleon's Asche wurde auf dem Markte von Syrakus 
beigesetzt und ein nach ihm benannt^ Gymnasion darüber 
erbauty Plutarch. Timol. 89; und wenn derselbe Arat. 63 
von den Sikjoniem sagt: vö/uw i^oe äp/ioiw^ la^im Bdn- 
reoBae rei^wv hfr6g, Itr^^upac re roß vapw SeemSai/junfiag npoa^ 
ooarjg^ so liegt schon darin, dass es als ein besonderes Ge- 
setz angeführt wird, der Beweis, dass es nicht überall so war. 
VgL auch Böckh ad Find. Pyth. V, p. 292. In Athen 
aber waren selbst die Kenotaphien der gefallenen Krieger 
ausserhalb der Stadt^ am Wege nach der Akademie, Thucyd. 
IL 84» Paus. I. 29. 4; und auf Dolos durften seit Peisistra- 
tos, so weit man vom Tempel aus umhersehen konnte, und 
seit dem sechsten Jahre des peloponnesischen Kriegs im gan- 
zen Bereiche der Insel keine Gräber sein. Thucyd. III. 104: 
x6re Sk näaa ixaBdpdrj rotwde rp6n(p' ^^xae Saat Ijaa» rwv 
x9^emTW¥ iv äijX^ ndaag d»ätXß» xal t6 kunbv i^pa^am nafrs 
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imoiMZeir&cu. Vgl. I. 8, Strabo X. 5. 5, [Für die sp&tere 
siheD. Sitte vgL Ser?« Snlpicms bei Cic. Farn. XV. 12: »ab 
AtbeBieaaibaa locoin sepoltorae intra nrbem nt darent impe- 

tee Don poiui, qnod religione se impediri dicereot; neque 

tarnen id antea cuiquam concesserant.«] Daher werden von 
Poll. IX. 15 unter die /JLspr^ tojv npo roXswg auch jy/o^a, rd^ot 
ü. 8. w. gerechnet; [vgl. K. F. Hermann' 8 Privatalt §.40 
0.18 mit B. Starkes Zusätzen.] 

Wer ein eigenes Landgrandatück beeasa» der lieaa alch 
h&nfig anch daselbst begrraben and daher waren die Gr&ber 
oft mitten in den Feldern. Vgl. De mos th. in Euerg. §.65; 
Donat. zu Terent. Eun. Prol. 10. Am liebsten jedoch 
wählte man einen Platz an einem belebten Wege. So war 
das Familienbegräbniss des Isokrates in der Nähe des Eyno- 
Sarges, X Gr« Vit p. 838, das des Thakydides am melitischen 
Thore, MarcelL V. Thocjd. §. 17, das des Sophokles aaf 
dem Wege nach Dekeleia n. s. w. In der Grabsehrift einea 
Ki&des heisst es Corp. Ins er. p. 545, u. 1003: 

ABfiin eine grosse Zahl hatte natQrüch weder Ornndbesita nocb 

die Mittel, sich mit grösseren Kosten eine solche Stelle zu er- 
werben, wie Aristoph. Eccl. 592 sagt: 

wd es musste also wohl einen Ort geben, der bestimmt war, 
die Leichname der Armen aufzunehmen. In Athen war das 
der Platz zwischen dem itonischen Thore und der peiräischen 
Strasse und das dortbin fuhrende Thor hiess deshalb das Qträr 
iKrthor, ^lf}&u n&Xat. Theophr. Char. 14: nöaoue o& xarä 
^HpfaQ 7t6kte i(ev7^vi^Bcu v9xpo6e; Etjm. M. ^ßjptiu 9t&ku 
Ad^VTjfft 8cä rb roug vexpobg ix^ipetr&at ixet inl rä rjpta, S 
^<JTt Tous zdifoug. Vielleicht entsprach dieser Platz bei Athen 
der Fordening Plato's, der Leg. XII« p. 958 verlangt, dass 
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nur unfrachtbarer Boden zu Begräbnissen genommen werden 
sollte. [Boss nimmt die Uptat mku in der zwischen der 
nordwesüichen Seite des Pnyzhflgels und dem Nymphenhttgel 
(Sternwarte) liegenden Einsenknng an, also Kwischen dem pei- 

r&ischen und melitischen Thor. Vgl. Bursian Geogr. B. I, 
S. 278. Ausserdem Curtius der attische Friedhof vor 
dem Dipjlon in Arcbaeolog. Zeit. N. f. B. lY» H. I, 
S. 12 ff.]- 

Die Privatgrabm&ler bliebm unantastbares Bigenthnm der 
Familie nnd kein nicht zn ihr Gehöriger durfte darin beige- 
setzt werden, so dass selbst tot Gericht der Beweis der Ver- 
wandtschaft daher entlehnt werden konnte. Demosth. in 
Eubulid. §. 28: ert rotvov naßojv outü) Terrdpwv yevojiivaßv 
öiiOfUjTpiaiv ifwl xai TslEüTr^advvutv^ i^ipe rouvous elc rä itor 
rp^ pf^fiaraj wv dffomdp siae mi yivoug xoevwvwfftv' xa} 

iXa^a* xakot t/c i^t» ^<tmc 9» sh rit narp^ <dnwv fiy^fictva 
robc fjojdkv iv ydvee re&ivTo^ [1. re^ewT«??] idaoLt; Ders. in 
Macart. §.79: dXXä xai /JLvrj/iarog ovtoq xotvou änaae Te>?c 
dnb Tou BouasXoü j^vofJLevocQ — xai xaXeiToe rb /tk^yüta Bou" 

Cbv — iy To&cqt (iv^taxi ol pku äkkm ndafxsQ ol dnb to& 
BoooiXoo yevöfievot x^sivac xtä 6 ^Ayvhc x. r* X. Vgl. Vit. 
X Or. p. 838. Plnt. Phoc. 23 und de sni lande e. 17. Ja 
es war selbst das Beisetzen in einem fremden Grabmale durch 
das solonische Gesetz verboten. Oic. de leg. II. 26: »de se- 
pulchris autem nihil est apud Solonem amplins quam ne quia 
ea deleat nere aliennm inferatc 

Die Beschaffenheit solcher Denkm&ler ist durch Ansgra- 
bnngen hinreichend bekannt Bei aller Verschiedenheit«lassen 
sich ausser den blossen von Erde oder Steinen aufgeworfenen 
Hügeln /ai/xara, xoXojvae, Tu/ißot [vgl. E. Curtius in Ger- 
hardts archäol. Zeit. 1853» S. löSff.], besonders vier Haupt* 
formen unterscheiden: Pfeiler, ax^ku^ eigentliche S&nlen, xib- 
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wff, tempelartige kleine Gebäude, mtdea, auch ^p^^ und lie- 
gende Grabeteine, tpämCcu. Fflr die toh Cicero n. 25 ge- 
rfibmie EiD&ohheit altattisoher Sitte: »nam et Athenie iam ille 

mos a Cecrope, ut aiuut, permansit, hoc ius [1. hominis?] terra 
hümandi, quam quum proximi inieceraut obductaque terra erat, 
frugibus obserebatur« , dürfte sich aus griechischen Schrift- 
stellern kein Beweis entnehmen lassen. Gewöhnlich wurde 
Aber dem Grabhflgel ein steinemes Denkmal errichtet [Vgl. 
Iliad. XI. 871, XYI. 675, XYII. 484; Odyss. XII. 14] 
und dies geschah zum Theil mit so bedeutendem Aufwände, 
dass nach Solon's Zeit ein Gesetz nöthi^ gefunden wurde: 
»ne quis sepulcrum faceret operosius, quam quod decem ho- 
mines effecerint tridao.« Cic. c. 26. Aehnliches verordnet auch 
Plato Leg. XII, p. 958: X^fut Sk fi^ xm^w, b^Utipo^ 
tkm d»8pm ipyov^ h nh^* ^fJiipauc dmytBXoöpevov* Xt&tva 
haaT^pjOLTa fi^ ßsl^aß mteTy ^ Saa Si^etr&ae rä voo rert- 
Ismrjxozog iyxwfua ßtou, fiij tzXsiu) zsTzdfjvjv fjpiol'xwv ari^WfV, 
Jedoch ist dieses Gesetz schwerlich lange in Kraft gewesen 
und wir finden, dass bedeutende Summen zur Errichtung yon 
Gnbmftleni verwendet wurden. So wird ein mit mftssigem 
Aufwände fttr 25 Minen (c. 1960 Mk.) erbautes Denkmal er^ 
wähnt, Lysias inDiogit §.21, und der betrügerische Vor- 
mund giebt die doppelte Summe an. So errichtet Phormion 
bei Demosth. in Stephan. I, §. 79 dem Weibe, mit dem 
er im Einverstandnisse gelebt hatte, ein Grabmal für mehr 
als swei Talente; [das der Hetäre Pythionike, der Geliebten 
des Harpalos, hatte dreissig Talente gekostet, Flui Phoc. 
22; ygl. Athen. XIII, p. 595 und Paus. I. 37.] Noch einmal 
soll Demetrios Phalereus diesem Luxus Einhalt zu thun ver- 
sucht haben, Cic. a.a.O.: »sepulcris autem novis finivit mo- 
dnm; nam super terrae tumulum uoluit quid statui nisi co» 
Inmellam tribus cubitis ne altlorem aut mensam aut labellum, 
et huic procurationi certnm magistratum praefeceratc; man darf 
aber wohl glauben^ dass dieses Gesetz kein anderes Schicksal 
gehabt haben werde, als die früheren. 

GhArilcles Ul. 10 
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Die GTTjlai im eigentlichen Sinne — denn oft werden 
überhaupt Grabmäler aller Art darunter verstanden — müssen 
weniger als starke Pfeiler; als nach Art aufrecht stehender 
Steintafeln gedacht werden. Anf ihnen mhte gewöhnlich ein 
Aufsatz, htl^iia (Paus. I. 2. 8), der bald giebehirtig, bald 
gerundet nach Art der Stirnziegel geformt und meistens 
mit einer Arabeske verziert war. Oft waren sie mit Reliefs 
geschmückt [s^xo^v, Arch. Zeit. 1854> S. 437], auch mit6e-> 
mälden (Paus. IL 7. 4), wie denn auch die Arabesken sa- 
weilen mit lebhaften Farben auf den weissen Marmor gemalt 
sind. S. Stackelberg Titelk. u. Taf. 6 [und über gemalte 
Grabstelen insbesondere Ross im Kunstblatt 1837 No. 15, 
1838 No. 59; auch Gerhard Festgedanken an Winckel- 
mann, Berl. 1841.4, Taf. 2; Pervanoglu die Grabsteine 
der alten Griechen nach den in Athen erhaltenen 
Besten untersucht, 1868 S. 12; Michaelis Polychro- 
mie der 'Grabstelen in d. Leipziger Bericht d. E. 8. 
Ges. d. Wissensch. 1867 S. 113 ff.] Eine eigenthümliche, 
wie es scheint, nicht allgemein übliche Form hatten die Denk- 
steine der Sikyonier. Paus. II. 7. 3: Ubo\) 8e iTwixodofjüQaaah' 
TtQXfnpuda x^ova^ iftaräfft xak in* aitrote intdi^nouHMn xavä 
robc devobc fjtdkava todc iv rocg vaaSß, Nach Anleitung dieaer 
Nachricht hat Stackelberg Taf. 4 ein belEpidauros gefun- 
denes giebelartiges incBr^ixa benutzt, um einen Aufriss eines 
solchen Grabmals zu geben, der indessen doch problematisch 
bleibt — Die eigentlichen Säulen, xmeg^ sieht man häufig 
auf Vasen, z. B. auf sieben polychromen Lekythen bei Stackel- 
berg Taf. 44—46; ebenso Miliin Point. d.Yases L 16. IL 
51; Millingen Point, d. Vasos 89» Goghill 46; Ann. 
doli* Inst. 1830, tav. d'agg. D; Inghirami Pitt, di Vasi 
151. 153. 156 — 158. 236, grossentheils ionischer Ordnung, 
vgl. Journal d. Savants 1833, p. 155; dagegen eine arrjh^ 
mit vielen Täuien Tischbein II. 16. 80, HL 33. 40; Miliin 
Tomb. de Canosa 12. 18; Inghirami 21. 58. 140--142. 
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166.821; Thiersch in Abh. d. Bayer. Akad. 1844, Tai 1 
und ebenso kommen tempelartige Grabmftler beeonden anf nnier- 

Italischen Gefässen häufig vor; s. Millingen Yases Cogbill 
49; Inghirami 139; ßaoul-Rochette Mon. d'antiqu. 
fig. 30, besonders aber Miliin II. 29, wo ein Denkmal der 
Art mit allerlei Grabesspenden, als zwei xaMdotg^ drei Salb- 
geftesen nnd anscheinend zwei Breden nnd drei £iem dar- 
gestellt ist Aach dio Bflekseite der grossen Poniatowsky- 
Tise sebeint eine Vorstellnng der Art zn enthalten, snmal 
wenn man sie mit dem gleichen Relief auf einer (rrrjXrj bei 
Stackelberg Taf. IT, n. 2 und Mill in II. 33 vergleiclit. Die 
von Cicero genannte mensa war entweder ein Würfel oder ein 
saderer yiereckiger Stein, der oben eine ebene Fläche darbot, 
wihrend an den Seiten sich Tielleicbt Beliefs be&nden. So läset 
sieh ans dem sebliessen, wae Vit X Or. p. 888 von dem 
Grabe des Isokrates sagen: r^v 8k xai ahrdu zpaTs^a 7:kr^ 
oiov i^ouffa notrjrdQ re xai roug dtdaaxdXooQ aurou^ iv 61q 
xai Fopyiw eic Ofpt^pav dcrrpoAoytxi^v ßXsnovTO, abrov ze rbv 
'looxpd'opß mp&mka. Die labella aber mag man wohl durch 
lAütH oder ü^vo/ fibersetien, nnd vielleicht sind dabin manche 
der sogenannten Sarkophage in reebnen. [Yergl. fiberbanpt 
Canina Architett. t. V, p. 539 ff. und Petersen Motive 
antiker Grabmäler in Gerhard s Arch. Zeit. 1850, 
Hr. 23. 24; über Reliefbüder insbesondere {xarä ypo^^v ix' 
tmmupdyoip PlatSymp. p. 198) Friedländer de operi- 
bns anaglyphis in monum. sepnlcr. Graec, Begiom. 
1847. 8; ancb Weleker alte Denkmäler Th. n, 8. 282ff. 
Stark in Arch. Zeit. 1853, S. 3G9; Stephani der aus- 
ruhende Heracles in M6m. de l'acad. de Petersb. 
Serie VI Sciences pol. bist pbil. Vol. Vm. 1855, p. 253 ff. 
Alfr. Holländer de anaglyphis sepnlcralibns Grae- 
tis, qnae coenam repraesentare dienntnr. Berel. 1866. 
Pervanogln das Familienmahl anf altgrlech. Grab- 
steinen. Leipz. 1872. Hermann n. Stark Privatalt. §.40 

10* 
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n. 88. Auf den x/ovec befanden sicli oft Sirenenstatoen, wie 
anf dem Gnbe des Sophokles nnd Isokraiee. Vgl. Stephan! 

Oompte rendu ponr 1866, p. 40 iL Curtins Archaeol. 

Zeit. 1872, S. 23.] 

Die Inschriften der Denkmäler enthielten gewöhnlich ausser 
dem Namen des Verstorbenen einige Notizen über sein Leben, 
meistens in epigrammatischer Form, Lehren für die Zarftck- 
gelassenen, oft anch yerwfinschnngen derer, welche das Grab- 
mal antasten oder entweihen wflrden. Merkwflrdige Beispiele 
solcher Verwünschungen finden sich bei Böckh Corp. Inscr. 
p. 531, n. 916: napaScdofju rotg xaTa)[9ov{olc]e ^eoc^ touto 
rö ijptjhv ^üXdaaeiv^ flXoOrafve xal Jrjixr^rpc xa} TlepaefovTj xak 

apyjasi touro rb ^qhv ^ dmtrrofi[af]<T£e ^ n xütt ivepov ftera- 

[ioToj], dX}.ä ixpi!^uj&i^<TBrai Travysvs:' näm roTg xaxoTg mcpav 
Swaet xaJt ^p&ixjß^xal n\o]pe[y(p rpizaiip] xau xtxapxcUip xat 
iXi^avre, xcä 8w xaxä xcd [dXs&pea] yivetai, raura ys^iffBa» 
Tokfii^aaam ix to&too too ^p^v [»jmxey^itai tv. Yergl. 
p. 541, n. 989. 990. 991, Gallus 6. m, S. 888. Zur Siche- 
mng verordneten wohl gar Manche, dass Sklaven bei dem 
Denkmale bleiben sollten. Lucian. Nigr. 30: ol 8k xal na* 
pctpdveiv Tiväs oixiras roTg rdfpoig (xsXeuouatv). Vgl. Petron. 
71. — An manchen Orten waren die Grabschriften dagegen 
sehr knrs and einfach. Paus. IL 7. 8 von Sikyon: iitfypafifia 
dk äUo likif ypafoom Milßf Sk ^ofia icurrou xal ab 
mrpS^ ÖTtemövreg xeMoom tdv VBxpbv x^P^* Lykurg 
erlaubte nicht einmal den Namen auf das Denkmal zu setzen. 
Plutarch. Lyc. 27. [Dagegen heisst es bei Theophr. Char. 
13 vom TupiBpyog: xaü yuvaexbg 8k rsXeurfjadmjg inq^pw/fou 
i9Ü rb fiif^jux rou rs difdpbg odr^ xat roo msnpbc xal 
ycqrpbQ xdJt oSr^c r^c yvvoixhQ To6vofM x€ä nodan^ iart, xa2 
itpoaentypd(pat^ Sve "»Otnot wtlvrec '/pr^aro} i^<Rxv.c Nach Per- 
vanoglu a. a. 0. finden sich die Zusätze x^P^ XP^^^^ 
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td den Namen der Verstorbenen zuerst in makedonischer Zeit, 
ud swsr noch selten; sehr h&ufig dagegen in römischer.] 
Durch diese Inschriften sowohl als durch die Werke der Ennst 

worden diese Denkmäler merkwürdig genug nnd Diodoros mit 
dem Beinamen II epcrjyrjzrji schrieb ein eigenes Werk: Tiep} 
ßvrjjidzwv^ Plutarch. Themist. 32; vgl. Westermann ad 
Vit. X Orat p. 85 und Prell er ad Polemon. p. 170 ff. 
Das Alter scheint keinen Unterschied gemacht zu haben; denn 
loch Kinder^ welche im ersten Lebensalter Terstorhen waren, 
erhielten Grabstelen nnd Inschriften. Es finden sieb deren auf 
Kinder von sechs und sieben Jahren, Corp. Ins er. p. 544, 
n. 997; p. 545, n. 1001. 1003; selbst von zwei Jahren, p. 500, 
0.632; p. 535, n. 942. 

Mitgegeben wurden in das Grab mancherlei Ger&thschaf- 
ten, namentlich aber irdene Gefftsse nnd gewiss auch die ^• 
xu^f, welche bei der Ttp&^&rtg gedient hatten, wie denn auch 
diese, wo Verbrennung stattfand, mit auf den Scheiterhaufen 
gesetzt wurden, weshalb sie zum Theil auf den Besten des 
verbrannten KOrpers zerbrochen und vom Feuer angegriffen ge- 
finden werden. Stackelberg S. 87 und Baoul-Bocheite 
a. a. 0. p. 589. Dass diese Art der Hitgabe schon in sehr 
alter Zeit fiblich gewesen ist, ersieht man aus dem Funde, 
als Agesilaos das angebliche Grab der Alkmene aufgraben 
Hess, Plutarch. de gen. Socr. 5. Es wurde darin gefun- 
den: ^ihov ^aXxooy oh lUya xai 8uo dji^opis^ xepdfutot pjy 

Wessen auch das Grab gewesen sein möge, jedenfalls war es 
sehr alt, wie auch die eherne Tafel mit ungewohulichen Schrift- 
zügen beweist. In den grossgriechischen gemauerten Gräbern 
finden sich diese Gefässe um den Todten umherstebend oder 
an der Wand aufgehängt; ebenso findet man sie auch stehend 
oder liegend in den thönemen Särgen. Besonders interessant 
ist in dieser Hinsicht der schon erw&hnte Sarg eines Kindes 
(Stackelb. Taf.8), in welchem fünfzehn Gefasse von verschie- 
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dener Form, daronter auch vier grossere Lokythen, nebst vier 
flitBenden QlioiifigiireD (Arbeit der Koroplathen) liegen. Ansser- 
dem wurde aiieb anderes Geriith, als Spiegel, Schmuek n« s. w. 

mitgegeben. S. dergl. Gegenstände bei Stackelb. Taf. 72fiF. 
Ganz besonders verdanken wir den unschätzbaren Reichthom 
bemalter Thongefasse den geöffneten Gräbern, und der Stil 
der Gemftlde lehrt, dass die Sitte bis über die bl&bendaten 
Zeiten der griechischen Kunst hinaus daoerte. Wann sie aber 
aufgehört habe, darüber giebt es nur Vermuthnngen. S. besond. 
Kramer über Styl und Herkunft d. bemalten Thon- 
gefasse S. 137 ff. So viel nur ist gewiss, dass der Gebrauch 
zu Cäsar^s Zeit in Griechenland selbst schon so ganz ver- 
gessen war, dass, als man bei dem Wiederaufbau Korinth*8 
auf Gräber stiess, welche solche Gefftsse enthielten, sie als 
seltene Merkwürdigkeiten yon den Bdmem begierig gesammelt 

wurden. Strabo VIII. 6. 23: ot 8k zä ipstma xtvouursg xae 
roug -zdifo'ig auvamaxoLTurovreg eZptaxov bcrcpaxho)^ ropt\}}id' 
%m n^i^ij^ nokXä de xcd /aAxa/fiara, i^außjuKovres ds ri^v xo- 
vaaxeui^v oödim rdyov daxsudffn^v äaaa»^ wäre ednop^aav* 
tee xwv wtodrmv xat dtaxSifiMwn mXkini N§xpoxaptifBim 
pmaav ^Pwfjojv * oS^tcu yof) ixdXouv t^l ix ratv rd^ajv Xyjip» 
^ivra xal fidhara zä dtrrpdxtva. [Hierzu kommt noch in Be- 
zug auf Capua die Stelle bei Sueton. Jul. Caes. 81: »coloni 
ad exstrueudas villas vetustissima sepulcra dlsiecerunt idque 
eo studiosius fecernnt, qnöd aliquantum yascnlomm operis an- 
tiqui scrutantes reperiebantc. Hermann hat an den xoptlh 
ftava doTpdxeifa Anstess genommen und dabei an thüneme 
Eeliefge fasse gedacht (Archaeol. Zeit. 1848, S. 203 und 
Osann in Denkschr. d. Giessener Ges. d. Wissensch. 
1847 S. 40). Allein, wenn auch solche vorkommen, wäre doch 
ein solcher Massenfund in Korinth geradezu unglaublich und 
eher mOchte man an eine üngenanigkeit im Ausdrucke glau- 
ben; vielleicht könnte man dabei mit Recht an das Einritien 
der inneren Conturen auf den Vasen des älteren Stils denken. 
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Das Staonen der römischen Kolonisten ist ferner gerechtfertigt 
genug, da die Börner und Latiner bemalte Vasen weder in 
ibrem Hansger&the hatten, noch zum Schmucke der Gräber 
nnreodeten. Deshalb braachte allerdings der Gebranch als 
solcher noch nicht ganz erloschen sn sein. Uebrigens be- 
hauptet Jahn Vasens am ml. Kön. Ludw. S. CXXXIV, dass 
die in den Gräbern in Etrurien, Campanien und Sicilien ge- 
foBdenen Vasen keine Uindeutungea auf Grab und Tod ent« 
hielten nnd als eine Erinnerang an das Leben der Verstor- 
benen in das Grab mitgegeben worden seien, während nach 
demselben S. CXXXIY-^CXXXIX nnd Benndorf griech. n. 
sicil. Vasenb. I, S. 8 IT. die aus attischen Fabriken stammen- 
deü Gefässe Scenen stiller Trauer und eines poetischen Cultus 
an den Gräbern zeigen und spezieil zum sepulcraleu Zweck 
Terfertigt zn sein scheinen.] 

Anf die Bestattung der Todten folgte ein TodtenmaU, 
nepHkimfw* Lncian. de Inctn 24: inl mat 8h ro&rotg 
TKpcdecTTVOV, xal ndpeemv ol npoarjxoMreg xat Toug yovdag napa- 

ohx 

di^ajg pä äC 008' auToug dmyxaZopLSvouc^ dW rjdr^ bnb ktpjou 
rpmv kQjg 4^mpm dm^ijxörae: vgl. Cic. leg. II* 26: »seqne- 
bantnr epulae, qnas inibant parentes coronati» apnd qoas de 
mortni lande, cnm qnid veri erat, praedicatnm; nam mentiri 

nefas babebatur«. [Den Todten Böses nachzureden hatte ja 
überhaupt Selon verboten: Plut. Sol. 21. Natürlich wurde 
es auch mit dem Gegen theile nicht immer allzugeuau genom- 
men. Wenigstens sagt Zenob. V. 28: sklt^eaaif yAp ol nor 
kudt iv roeg nepidekiwig rbv reXeor^aavra iitaiv&y, xcH d ^raui- 
bg ^v. Welche Sitte aber Cicero bei coronati im Sinne gehabt 
haben mag, ist in BQcksicht auf den bestimmt ausgesprochenen 
allgemeinen Gebrauch nicht zu ersehen. Athen. XV. p. 675: 
iftoconade/^ rou xexpLYjxozoQ xo^ßouiASV ^yiäg abroug rfj re 
xoüpf, Twif rpt^Siv xcä v&v avB^pdifm dfpaufiiast» Vgl. Diog. 
Ladrt II. 54 nnd Aeschin. in Gtesiph. §. 77.] Es yer- 
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steht sich wohl von selbst, dass dieses Mahl, zu dem die Ver- 
wandten Bich einfanden, im Hanse der Angehdrigen, überhaapt 
bei dem nächsten Verwandten, gehalten wurde. Als daher 
nach der Schlacht hei Ch&roneia die Todtenfeier fllr die 

gefallenen Athener stattfand und Demosthenes erwählt wor- 
den war, die Leichenrede zu halten, vereinigten sich die 
Eltern und Brüder der Gebliebenen dahin, das neptdemoif 
hei ihm als dem Bepräsentanten Aller zu halten. Demosth. 
de cor. §. 288: dÜdä ddov nouttv ahobg nepßeamUf &q 

yvea^ae^ tout inoir^aav nap kiioL Darauf beziehe ich auch 
die Worte des Gesetzes in Macart. §. 62: /xay^' dg tö. tou 
äm&avovTOQ etaievac, ineidäv i^eve^&fj 6 vixog, yüvouxa fXTjSe- 
lädv n^v Saat ivrÖQ rm dve^uxdoiv ehiv» Poll. VIIL 65 
sagt hloss: f/ 8k ifä nh0si tf^oBoe nep(demfov: aher in 
Glossarien wird silicernium durch nepß&Tofov mit dem Zusätze 
übersetzt: Xu^voug yäp arrreiv iv niv^et ob Mptg. Es scheint 
also, man habe silicernium für aus selucernium entstanden an- 
gesehen. S. Hemsterhuis zu Lucian. Char. 22. Nur weiss 
ich nichty in welcher Beziehung zu dem Namen dieses stehen 
kOnne. Anf einen hesonderen Gehrauch lässt dieser Name 
allerdings um so mehr schlieBsen, als Cic. leg. II. 24 ihn 
durch circumpotatio übersetzt. Vgl. auch Eustath. zu Iliad. 
XXIII. 29, p. 1285. 39. [Uebrigens sagt auch Varro bei 
Neu. p. 48 (Sat.Meu. 56, 11 Oehler): »funus exsequiati laute 
ad sepnlcrum antiquo more silicernium confecimus, id est mpi' 
8$imfov, quo pransi discedentes didmus alins alii Tale.c Nodi 
ist endlich als Hauptstelle tiher das Tzepfdemm nachzutragen 
Hegesippos bei Athen. VII, p. 290: 

Brav iv itspiSetTTvi^ TUijr;(dvtü dtaxov&v, 
indu rd^tar^ iA^&wütv ix ix^opä^^ 
rä ßdnr'' ij^ovreg, roöm^yjfia /</r/t)ac 
dfpsiwv hcohjca rodt daxpöovTae yMbß,] 

Aus dem von Suidas angeführten Fragmeute: xcä rotho i8et- 
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latow 'Atvtxbv itep^etiawu, wflrde man übrigens Iftlechlich 

folgern, dass dieses Todtenmahl nur attischer Gebrauch sei. 
Er wird z. B. von Heracl. Pol. 29 aus Lokris erwähnt. — 
Als eigentlicher Gastgeber wurde bei diesem Mahle der Todte 
selbst betrachtet. Artemidor. Onirocr. Y. 82: i&og [tk» 
yhp xais oupßmratQ xat sie vw¥ dno9wdvTmv tHadwu xak 
^ Ituiwttv^ ij 8k bvtadox^ Xiyerae ywioBau M tw dmBoofövroc 
xarä Tt/JLY^v rrjv ix tüjv (JVf/fiicjTajv etg rbv dmoBavovra. Es 
ist also vielleicht dieses Todtenmahl, welches Plutarch ve- 
xpdu dstkvov nennt y t. V, p. 881: ioexev 6 rwv ^iXappfpwv 
fifoß wxpoü dehtvqf* minra yäp i)[m rbv df^pavdi^fievov obx 
fyeu Doch kann man darunter anch lwiY{qwxa verstehen* 
[Nach dem Be^&bniss reinigten sieh alle Hansgenossen we- 
nigstens durch Waschungen: Schol. zu Aristoph. Nub. 
838; iTiel i&og rjv fxerä t^v ixxoiitStjV rou vexpou Msa&ae 
roug xav' otxov xabapiwu X^*-^* ^S^* ^uid. s. xaro^ous«. 

Za diesen Gebräuchen wurden auch kluge Weiber iyx^P^' 
orpm zugezogen: Plat. Min. p.815D und 8ehol. zu Ari- 
stoph. Yesp. 280.] 

In den nächsten Tagen fanden verschiedene Todtenopfer 
statt. Dahin gehören zuerst die r^/ra, Poll. VIII. 146 (in 
richtiger Aufeinanderfolge): npoBiaetQ, ix^pat\ rpcra, ivaxa^ 
tptaxdSsg^ irny^t^iora^ XocU, rä vewtßtofiiiHi, Auf dieses am 
dritten Tage gebrachte Opfer bezieht sich Aristoph. Lysi- 
Btr. 611: 

dXA* i£ rpirr^v yoov i^fiipa» cot npip nävtt 
1j$Bt fcap^ fifi&u rd rpft* intmtoaafiivüu 

Schol. inetäiji rgf rpkj^ rb rmv vsxpm äpmw ifiptxo. Das 
sigsniliche solenne Opfer aber waren die Ivaia, welche am 
uemiten Tage gebracht wurden und den Bescbluss der wesent- 
lichen Bestattungsgebräuche machten. Aeschin. in Ctesiph. 
§. 225 : Ttg äv elij roeouTog larpog^ 5<ntg rw voaouvTt pzra^u 
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eic rä iifara 9tB&6t upbc rohe oh^ioo^^ A har^^eibaac 

uytfjs äv i^ivsTo, Isaeus de Ciron. her. §. 89: xed rä imva 
kTTYjvsyKa ojg olov re xdXXiora napaaxeudaag. Worin diese 
evara bestanden, wird weiter nicht angegeben; jedoch ersieht 
man ans einer Aeusserung bei Plaatas, dass dem Todten 
eine förmliche Mablseit bereitet wnrde. Anl. IL 4. 45: 

Coqnns ille nnndfnalis est: in nonnm diem 

8olet ire eoetnm ; 

was seine Erklärung in einer zweiten Stelle findet, Pseud. 
III. 2. 4 ff. 

Peiorem haut potoi quam hnnc qnem dnoo dacere, 

Ifnltfloqunm, gloriosnm, insolsnm, inutilem* 

Quin ab eam rem Ottos redpere ad se hone noloit, 

Ut esset hic qni mortnis cenam eoqnat; 

Kam hic solns Ulis coquere qnod placeat potest 

[Was die Opferthiere anlangt, so wurde ihr Blut in eine Grube 
gelassen, der £6rper in Stücke geschnitten und Alles verbrannt; 
die Asche aber an der SteUe vergraben, üeber einen solchen 
Platz zor Verbrennung von Thieren und mit einer Grobe daneben 

auf der Halbinsel Taman vgl. Stephani inCompte rendn 
pour 1864, p. VIII und 1865, p. 6 ff. Rinder zu opfern hatte 
Solon verboten: Plut. Sei. 21 , vgl. die oben citirte Inschrift 
ans Keos.] Damit war indessen die Traner der Hinterlassenen 
selbst nicht beendigt. Wenn Aeschin. in Ctesiph. §. 77 
dem Demosthenes den Vorwarf macht: iß86p.j^v 8' ^fiipav rijc 
Buyazfjbg abrib TEreXeöTrjXolag^ nph TtevBrjcrac xal rä vo/ieCofieva 
not^aat, (Treipavwad^evog xai Xbox^^v iaHr^Ta Xaßwv ißou&ursi 
xcu napevofiet r^y fiövT^v 6 deiXatog xai TipatTt^v aorov naripa 
itpoatatooaav dnoUtrag (vgl. Plntarch. Demosth. 22; Con- 
Bol. ad Apollon. S8)> so liegt der Tadel nicht sowohl darin, 
dass Demosthenes dieses vor dem nennten Tage that, was frei- 
lich noch auffälliger war, sondern überhaupt ehe die Zeit der 
Trauer vorüber war. 

Wie lange diese Trauer der Hinterlassenen gewährt habe. 
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dsfllr weiss ich einen entscheidenden Aasepnich nicht ania» 

/Öhren; in den meisten Fällen ist es mir jedoch wahrschein- 
lich, dass sie nicht vor dem dreissigsten Tage zu Ende ging. 
In Sparta hatte allerdings Lykurg eine kürzere Dauer ange« 
erdneti Plotarch. Lyc 27: XP^^^ itdvBouc dkfyw npooA' 
pum^ ^Ifiipac iif9€xa' rg dmBexdxfi BöaüOßvag Bke ä^fiofrpi 
kkt» fT^^oc.* anderw&rts aher fand eine Beschränkung anf 
80 wenige Tage nicht statt. [Nur bei den epizephyrischen 
Lokrern wurde gar keine Trauer angelegt, sondern bloss ein 
Leichenmahl nach der Bestattung gehalten: Heracl. Pont, 
c 30. p. 24 Schneidew. Von Gamhreion in Mysien haben wir 
jetst im Corp. Insor. n. 8662 eine bestimmte Vorschrift über 
diesen Gegenständ: vSfwv ehau la/ißpsanaec räg- nsvMöoc 
i^Biv (paiav iabr^ra [irj xazepfjimujfxivrjVy ^pr^a^at Sk xal zoug 
ävdpctg xal roug naidag touq nev^ouvTag ia&rjvi ^aegl, iäv ji^ 
ßoüXmvzai Xbux^' iners^Tv 8k rä vo/ufia toTs dnoi^ofisyoeg 

Mpas^ toc 9k yovoSxoQ roj nifxmq)^ xo^ i^aofiGraoBat ix r^e 
MiQ xaü ixTtops&etrBat rag yuvouxag iyrf rag i$6Soog rotg iv 
Tüj v6fi(p yeypafxßdmg.] Von Argos sagt Plutarch. Quaest. 
Gr. 24: Toeg dnoßaXouac riva (Tuyyevwv § aovrj&wv ii^og iorl 
li£Tä Ttdv&og ebBbg xip 'Anokhtnft dOstv^ fifidpacg 8k oarepov rpcd- 
xtnm rqt "^Epfig: nnd wenn es auch unklar ist, ob man die 
Worte [Msrh id^ßBoQ d^BÖQ von dem Ablegen der Tranerkleider 
oder von dem Begräbnisse oder wenigstens von den hdto^ 
verstehen soll, so bleibt doch das letzte Opfer, das in Bezug 
auf den Todesfall gebracht wird, jedenfalls auch der letzte 
Act der Trauerceremonie, vor dessen Verrichtung man auch 
deren änssere Zeichen nicht abgelec^ haben wird. Fftr Athen 
endlich, glanbe ich, kann man mit Sicherheit den dreissigsten 
Tag als die Grenze der Traner annehmen. So scbliesse ich 
aus Lysias de caede Erat. §.14, wo Euphiletos von seiner 
Frau sagt: edo^e de pot, dj dvdpeg, iij^tpü^mai^ai rou dSeX^ou 
xt^vemxoQ ounw rptdxovd^' i^dpas* Damit stimmt es übereini 
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dass am dreisBigsten Tage ein Todtenopfer gebracht wurde» 
Tptaxds oder rpta»dÜe£> Harpocr.. rptaxdQ^ ^ rpeaatoarij 

Tou iiTjVÖQ* ToTg T£TehüT7^x6(Tiv ijyeTO rpeaxäg ^plpa Scä 
^avdrou xat iXiyero rpiaxag^ wg '^rnsptdrjQ iv reu nspt tou 
^Jmdwg xXijpoö drjXotf evixwg re xal nXt^&uvrtxws rpeaxdda 
xat rptaxd$ae ts^k ^i^HOß xaX&v* Es mag immerhin der 
dreissigete Tag des Monats oder eigentlich der Zeitabschnitt 
Yon dreissig Tagen rpiaxdg genannt worden sein : davon kaim 
keine Rede sein, dass an jedem dreissigsten Tage den Todten 
geopfert worden wäre, sondern in Bezug auf die Verstorbenen 
ist rpiaxdg der dreissigste Tag nach dem Tode, wo in Athen 
am Grabe eine Feier stattfand, die yermutblich eben die 
Traner beschloss. Poll« 1. 66: ^io^c mp* 'ABipfa£iMQ xaXoühh 
rat rpeaxdBee. 

Die äusseren Zeichen der Trauer bestanden in geflissent- 
licher Vermeidung alles dessen, was auf eine frohe Stim- 
mung und glückliche Lage hindeuten konnte; Ablegung der 
gewohnten Kleidung, ja selbst Entäusserung des natürlichen 
Schmnckes der Haare. Yen den ältesten Zeiten her schnitt 
man sich als Zeichen der Traner das Haar ab (nUxapjog nev- 
Br^TTpcog, Aeschyl. Chooph. 7; Eustath. zu Iliad. II. 6, 
p. 165. 4; vgl. Nitzsch zu Odyss. IV. 195) und legte ein 
schwarzes Gewand au. Eurip. Helen. 1087: 

i/ih ^ ig ohooc ßäaa ßo<np6^üuq TSfi& 
Iphig. Anl. 1416: 

juijt' dji^l <T(üfia fiiXavaq dfima^T^ niftloug. 

Vgl. Phoen. 8*72. Daher sagt Isaens de Nicostr. her. 
f. 7, weil so Viele anf die Erbschaft Anspruch machten: rie 

yop odx dmexe^paro^ instS^ d6o raMvra» i$dxtQ ijXßerov; 

^ T^g ob piXav Ipdriov kipopYjasv cjg 8iä ro TiivBog xhrjpovo' 
pLi^awv r^g ohalag f Bei dieser Sitte blieb es bis in die spätesten 
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Zflites. Flntaroh. OonsoL ftd nx. 4: xoupäe auj^^'^p^^ 
mB^utoc xat ßa^äc iadijroe fukUvjj^. Vgl. die oben eitlrte 

Stelle Athen. XV, p. 675. Dasselbe geschah zuweilen bei 
dem Tode eines besonders beliebten Mannes, z. B. eines Peld- 
herrn, indem das ganze Heer sich das Haar und, nach einer 
aüch bei den Barbaren Qblichen Sitte, den Pferden die Mähnen 
abschnitt Plntarch. Pelop. 88, Herodot IX. 24. Sehr 
piBBend sagt daber Lyeias Fanebr. §. 60-: £0t' ä$m ^ 
k) raiSe toj rdifxp rSre xeipaüBm rff ^EXlddt xtä mv^aae 
Toug iv&dSe xetixevouq, (oq auyxaTa&aTrcofjIvrjQ rrjQ ojjtwv iXeU' 
Beptas rouTwv dper^. In demselben Sinne beging Alexan- 
bei dem Tode Hephästion's die Thorheit, die Mauerzinnen 
aehreror Städte abbrechen so lassen. Plntarch. Alex. 72 : 

hihoae xaA rwv ndpt$ 7r6Xew¥ d^p^tk» räc ind^^scQ, Vgl. 
Pelop. 34, wo er hinzusetzt: wg &v SoxoTev ai nuXetg ttsv&sTv 
inl T^s 7ip6<r&£v iwpiprji xoupcfiov o^rjiia xaJt aTipjov dva- 
lapßdvoomu, Aelian. Y. Hist. VU. 8: r^v rm 'Exßatdvajv 
iupdnoXn^ neptxeipag xat rd r&j[OQ odr^c dfpsXdfievoQ. — Bei 
der Tielftltlgen Erwähnung des GebranohSi sich des Schmuckes 
der Haare zu entänssem, mnss eine Aenssemng Plntarch's 
sehr auffallend erscheinen. Er sagt Quaest. Rom. 14: xdl 
]fäp nap' '^Ekh^GtVj Zrav duaru^ca tiq yivijratj x&tfjovrai fikv 
d ywouxeg^ xofiwm 8k ot ävSpeg^ Sre töcq jikv rb xelpea^cu^ 
xnSs xopS» alnf^qBig ioroß» Mit ihm stimmt flberein 

Artemidor. Onirocr. I. 19: ^ 8k dnjpjihjroc iv at^nfopaSSs 
av^erau Bp{$, und 22 : xal pivroe €h8e\Q iv mptardune Tonn^p^i 
? aulixpopa revc xaBecrTußg xetpEzai. Wenn man dagegen hält, 
was Athenaeos a. a. 0. und Eustath. zu Iliad. II. 6, 
p. 165. 6 sagt: Xiyovrat 8h tbv phf äXXov ndvra ^pövov xo- 
tm ol'lSJiki^imCf i¥ dk ith^oog xcup^ xs^>&r&ai, endlich Pln- 
tarch selbst de snperst. 7: Itmv difBpamou p^ rnnsurpiißoo 
Mv ehauj Ximoofiivoo 8* äXXwc xoä itspemBenhmoc, dnopd^cu 
idxpoov, dnoxeipac xopjqv^ d^sXea&cu rb tparcov, so scheinen 
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diese Widerspr&che kaom eine YereinbaruDg zuzulassen. Bb 
ist aber wohl mSglicli» dass in Plutareh*8 Zeit das ntlps» 
der Mftnner nicht allenthalben mehr stattfand, znmal da seit 

Alexander eine grosse Veränderung in der Weise, Haar und 
Bart zn tragen, vorgegangen war. [Auch ist wohl zu unter- 
scheiden zwischen der Spende einiger Locken und dem Ab- 
scfaeeren des ganzen Haares: Welcker im Bhein. Ma8.IX9 
S. 277.] S. Exc. lU so Sc. XI. 

Das Tranergewand war, wie schon ans den oben angefahr- 
ten Stellen hervorgeht, in der Kegel schwarz. Bedarf es noch 
mehrerer Beweise, so erinnere man sich der Worte, mit denen 
Perikles sich rühmte: ou^tiQ ifxk rcDv ovtwv 'Aßr^vafwv fid- 
JiüOf (itdrtov TtepießdXero, Pinta rch. Pericl. 38, und der schon 
oben angeführten Stelle ans Artemidor. Onirocr. IL 8: od 

Toeo&voeg ^p&vrcu tfxarfoeg. Anch geschah es nicht nur bei 
Todesfällen, dass man ein schwarzes Gewand umnahm, sondern 
überhaupt, wenn man über irgend ein Ereigniss seine Trauer 
an den Tag legen wollte. Lysias in A gerat. §.40: xat 
^ xal JtowHfddwpac fiermBfymvoi t^v dSe^y r^v ifp^¥ sIq 
^ deofuur^m ytivaeka iauToo clSaw^ naBondvi^ ^ ixe^nj d^t- 
xveTrae fidXav re ißdrtov ijfi^tsapIvTj^ elxbg Hjv in} raj dv8pl 
aurr^g zotaurjj (TUfifoplf xe^pr^fiivw. Von Isokrates wird X Or. 
Vit p. 839 erzählt: iluTo^br^ dk xcu ob fxeTpimg im tw Zwxpdr 
rovQ SavdTqt xai fieXavetfwvwv borepalq. itpoi^X^ei und des- 
halb fragt Dikftopolis den geplflnderten Landmann bei Ari- 
stoph. Acharn. 1028: 

Dennoch wich die Sitte einzelner Staaten hierin ab, und in 
Arges z. B. trauerte man in weissem Gewände. Plutarch. 
Qnaest. Rom. 26: iv Sk'^Apyei Xsoxä fopwm i» toTc ith» 
AevRv, ^ SmxpdnjQ ^vfih^ t^t6xhHm. [Weisse TranerU^ 
der erlaubt anch neben der schwarzgranen das oben erwähnte 
Gesetz von Gambreion und in der römischen Eaiserzeit kam 
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es h&ofig ?or: Flut Qnaest Born* YII, p. 96 B. n. Hero- 
dian. IV. 2. 8.] üebrigvns nmas man nicht unbeachtet ha- 
seD, daes fiberall nur ein schwarzes Himation erwähnt wird» 

und es ist um so wahrscheinlicher, dass die Veränderung in 
der Kleidung sich nicht auf den Chiton erstreckte, als man 
ohne Zweifel nicht nur weisse, sondern auch dunkelfarbige 
Unterkleider im gewöhnlichen Leben trag. 

Die Or&ber wurden mit der gewissenhaftesten Obserrant 
▼OD den Angehörigen gepflegt und als die theuersten Gegen- 
stände betrachtet. In der mächtigen Aufforderung zum Kampfe 
bei Salamia heisst es bei Aeschyl. Pers. 408: 

Daher fragt Lycurg. in Leoer. §.8: zt yäp ^p^ na^eiv zbv 
ixXmovza fikv T^jv narpcda^ jx^ ßorj&i^aavTa 8k to2q iiarpmotQ 
tBpdtg^ iyxaraXmdvra 8k räQ twv npoyovanf ^xac; und bei der 
i^kima8ie der athenischen Archonten kam auch das in Fragen 
eb der zu Erw&hlende die Gräber der Yorihhren nicht yer- 
nachUissigt habe? Xenoph. Hemer, n. 2. 18: xol vi^ äkt^ 
idv Tfff rwv yovdwv re^vn^advTwv roug rd<poog p.rj xoap.^^ xcä 
tdijro i^STaCsi noXtg iv rdig rwv dp^ovrwv 8oxtpLamatQ. Vgl. 
Dinarch. in Aristog. §. 17; Isoer. Plat. §.61; Harpocr. 
8. äiK&nfoQ, An gewissen Tagen wurden sie bekr&nzt und mit 
Tftnien geschmflclct und mancherlei Gaben ihnen dargebracht 
Dahin gehören namentlich die schon von Herodot IV. 26 als 
griechische Sitte erwähnten yevema^ von denen jedoch sehr 
verschiedene Erklärungen gegeben werden, indem bald die 
Todtenfeier am Geburtstage des Verstorbenen, bald am Sterbe- 
tage, bald ein allgemeines attisches Todtenfest darunter Ter- 
flkanden wird. Suidas: y^vdota, ^ dt' ivtaumo hufotmoa 
teS ttx^i^w fivrjfjufj^ was durch die Worte des Ten Lobeck 
W Phryn. p. 104 angeführten Gramm, yevd^ha 8i' ivum- 
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httfpotr&aa rou vex^tog livijfiij^ seine volle Bestätigung nnd 
ErUftrang findet Dagegen eagfc Ammon ins« Twv wftfl^ 
xdnm fj fxaaxog ^idptjL timAe^xe. Die entere Erklärang 
wird durch die Etymologie so offenbar unterstützt, dass man 
an ihrer Richtigkeit nicht zweifeln kann, und sie erhält die 
unzweideutigste Bestätigung durch das Testament Epikur's, in 
welchem es bei Diog. La^rt. X. 18 heisst: ix dk rwv ytvo^ 
[ihm itpoMm rwv dsdopimv bf' fffWßv 'Afjuuvofufyqt xat 

möpüevot bYq re rä ivaylapLaTa r<f} re mrp} xtä P^^p^ xcä 
roTiS ddeX^oc^ X al fLcv elg ri^v eWt aixivr^v ayBo^ai yevi^ 
d^Xtov ijfiepav ixdarou irouQ npordp^ dexdrjj rou Fapa^ 
hüJVOQ . . . (TtjvreXshmamf 8k xa\ t^v ra>v ddeX^wv Tjplpa^ 
To5 noae(8s&¥OQ xaBdnep xat ^^/leec, aoifTBXefraMnw dk xal ri^ 
UohMxiiHto to5 Merayeerut&»oc* [Ygl* ftncb das Teetament der 
reichen Epikteta aus The ra: Corp. Ins er. n. 2448.] Analog 
ist es auch, wenn Plutarch. Symp. VIII. 1. 1 des Sokrates 
und Plate Geburtstage feiert. Aber eben so gewiss darf man 
annehmen, dass auch am Sterbetage jährlich wiederkehrende 
Todtenfeiern statt fanden. Ausserdem werden aber lych die 
an Athen allgemein gefeierten vexluna so genannt Hesych. 

yevima, kopr^ niv&epoc 'A&r^vatoiCf ot 8k rä vex^a* xa} iv rjj 
yjpdpqL rf^ Yjj ^uouffe. Bekk. Anecd. p. 231: yeviaia, iopzT) 
napd 'ABr^vatocg nev&ijpspos^ ol 8k vexuata. Solche Tage sind 
es» welche von Plato Leg. VII , p. 800 datofpdSsQ rjpipajt 
genannt werden. Tim* Lex. p. 47: dnof>päSec ^piptu^ 
c3b roiQ xaxotxopi^otQ xohis ifttfipooaoß. [Vgl. Petersen die 
Ckebnrtstagsfeier bei d. Griechen in Jahrb. fflrclass. 
Phil. 1857. Supplem. II, S. 301. Die yeveata leitet Mauro- 
phrydes in Philister II, p. 177 nicht von yiveatQ ab, son- 
dern von fiviOf vgl. (fovoQ und fanus.] 

Die Handlang des Opferns am Grabe hiess ivayßjiw und 
das Opfer selbst daher Mytapa^ gewöhnlich j^oo/, auch x^¥ta 
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horpd, Zenob. VI. 45, wenn blutige Opfer damit verbunden 
waren, alfiaxooptat. Worin diese )^oat bestandeu, ersieht man 
im Tollständigsten aus Aeschjl. Pers. 615 ff.: 

^ipouo*^ änep vexpotat fitiXuir^pta^ 
ßo6q T* djp' &Yvyj(; Xmtxöv t^lhrorov /dXa, 
T^g t' äy^sfioupyou arayfia naßtpakq fiiXt 
Xtßdatv udpriXaiq napT^ivou mjYjj^ fiirOf 
dxi^paröv re fn^rpdg djrpiag äno 
Tüordv TtaXatäq äßniXoo ydwog rSSs' 
T^g t' aUv i> ^uXXotat ^aXXou<n)q ß(oy 
^av^i^g iXatag xapndg EÖw^g jzdpa 
äv^iq rc vXmd^ napufpdpou yaUig tixvcu 

Vgl. Choeph. 86ff. So sieht man auch gewöhnlich auf Denk- 
mälern, wie besonders Kränze, Tänien und Salbgefasse dar- 
gebracht werden. [Vgl. E. Schulze de vascnlo picto et 
Amasonis pngnam et inferiarnm ritne repraesen- 
tante. €k>tba. 1870.] Es geschah aber auch noch mehr nnd 
es wurden den Todten förmliche Mahlzeiten zugerichtet und 
▼erbrannt. Lucian. Char. 22: rt o7jv ixsTvoe (rre^avooffc 
Touc Xi&oue xiü )(ptou(Ti pji^pipi ol Sk xat Tiupäv vr^aw^Tes nph 
w j[aipdrm xaX ßödpov rtvdi. dpü^ajßreQ xaiooai rt xwnl rd 
HB^rai^ dtSmm xat e/c bpirfpaxa «tiw» xa2 yrnkbcpoxw^ &q 
ym ehedmu^ lyxitnHn^, Anderwärts spricht Lucian von 
einem dabei veranstalteten Mahle, de merc. cond. 28: ioixaQ 
yhp TÖTe OTfjXj) iwXou rivbg vexpou äyovrog hayiapaza* xal 
yäp ixecvoo xara^iavTeg pupoy xai t^v axi^wov imBiinss 
odrol fdvooat xail elm^oo\rc(u mxpsaxtuaurpidiHx, Wegen 
teiiotf glanbe ich nicht , dass an das mpßenmru zn denken 
ut üebrigens sagt anch Artemidor. Onirocr. lY. 81: tä 
vexuatoig xal 7T£ptde{moig napaTtdipLevd remv ours Ideev oure 
(payetv dyaBov ours TrsptdsiTnfeToBac. Selon hatte auch diese 
Todtenfeiern beschränkt und die Theilnahme nur den Yer- 
wandtep nachgelassen. Flntarch. SoL 21: o^' in' dXf 

OhvfldM m. 11 



Digitized by Google 



162 



Rxfiiirs zur «AnntAP flftaan 



A6tpta pofijfiaTu ßaK!uif x^V^ iMxofu^e. — üobrifens wurde 
et nleht nur an jenen beeümmten Tagen ab Pflicht 4«r 
FrOmmigkdt betraehtet, die Gräber an beeoehen; lielmelir 

&nd man eine Anfforderong, es öfter zu tbun, in dem Glau- 
ben, dass die Anwesenheit im Leben geliebter Personen dem 
Verstorbenen ebenso wohithaend sei» als die Annäherung ge- 
haaater nnd übel gesinnter unangenehm. Isaens de Astyph« 
her. §. 4: xak ifib¥ naxipa durBmßwhna tb fo^ut 
yüv eS bMxbq, Srt damKoero üArw^Aarö^peXog, Vgl. de Phi* 
loctem. her. §.51 und Charit. I. 14: idoUj ^(tiv^ aXAog 
rdc^oc, iv (ff Oijpwv [le xarexhctrev^ ipi^fiorspos ixetvoo fxäk- 
Xov ya^p yäp äv ixet npoaijkBe xcä nar^p xou Xoupdac 
indmure Saxptuov^ ^ffdops^v ä» x<ü tB^pawaa. Dagegen fin- 
det sich anderwftrto, dass ein Bierbender verordnet, gewisse 
Personen nicht an sein Qrab in lassen. Isaens Astyph. 

§. 19: ojc Sk OTS dne&V7)axev 6 Eu&uxpdrrjg b .narijp 'Atm}- 
ipiXoü^ iriiaxTj^B to7q oIxetocQ^ jxrjdiva nork edaetv iXäecv twv 

BouBtimou inl tö fiv^fjua tö iaorou. Darnm sagt auch Tenkros 
bei Sophocl. Ai. 1372: 

d^ ^paufi üKipfia Amipvöu warpös, 

fitij T<fi ^a»6vTt rolfTO dutrx^pkq not&, 

[Zu den Verletzungen der Gräber gehört es namentlich, wenn 
fremde und unberechtigte Personen darin bestattet werden* 
Daher die Verw&nschnngen gegen Verletxende anf den Grab- 
mUem: Corp. Inscr. n. 616. 689—691, nnd die Drohnngea 
gegen die Angehörigen: ebendas. n. 2824—2885.] 

Nach Erörterung dieser allgemeinen BestattuDgsgebräuche 
sind noch die besonderen Fälle zu berücksichtigen, in welchen 
aus religiösen oder politischen Gründen die Bestattung ent- 
weder gans nnterlassen wnrde oder in besonderer Weise atatt- 
fSmdy oder an die Stelle des wirklichen Begräbnisses, wenn 
man den Leichnam selbst nicht erlangen konnte, 8teU?crtre- 
tende Ceremonien traten. — Zuvörderst wurden die Körper 
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Tom Biitm ErscblageDen entweder garn imboerdigt ge- 
lassen oder, weil man sie als von der Gottheit berührt und 
darom als ItpouQ vsxpooQ ansah, wenigstens nicht in einem 
Begräbnisse mit Mehreren beigesetzt. Letzteres ersieht man 
108 dem Gespräche swiscben Tbeseas ond Adrastos bei Eurip. 
8tppl 986: 

B, rdv ßk¥ Jede irii^tfyra Kttieavia nup( — 

6. yat, roug de y"* äXXou<; ndvxaz ßi^ nupa. 

Damit stimmt Artemidor. Onirocr. IL 9 überein: oöSs^ 
yäp MepaiwmBe}e ärqji^Q iam* ye xai Stg Mfc ri/iSxat. 
Er ftbrt bald daraof an, dass die Erocblagenen an Ort und 
8lille begraben würden: ob yap o\ xspaxmoBimQ fwnerlBtV' 
TOf, dkX^ Snoü &v br.o tou wjphQ xarahrjfp^wmVf ivraBBa ^d- 
movrat. Vgl. jedoch Philostr. Imag. IL 31. Dagegen 
sagt Plütarch. Symp. IV. 2. 3: ndvTwv 8k dau/mcea/rarov^ 
9 nAßTSc ^ btoQ ehtM^ ibguev, fkt x&v hm xepoLüvou BtofBor 
fbtm dStn^ma rä awpuaxa iiofiiifsr noAXol yäp oSra xa&nHn» 
An xaftüpövToointß^ dXX* i&tn nepKppdqavTsg Stare hpSoBatz 
toü? darjnroög ätL ünbeerdigt blieben ferner Verbrecher, 
welche, zum Tode verurtheilt worden waren, wiewohl dieses 
immer nur als Schärfung der Strafe erscheint. In Athen wird 
an boeonders dazn bestimmter Ort, wohin dergleichen Leich- 
Me geworfen wnrden, genannt, Plntarch. Themiet 22: 
(jv UtUvr^ ab VW t& awftava rwv Bavavoapjhmv al h^paoi 
^oßdXXouai xai zä IpÄzia xat Tohg ßp6yo\}Q tojv dnayyopS' 
Wüw xal xadacpe&evTCDV ix<pepovaiv: [vgl. Plat. Bepubl. IV, 
P*439: dv^oiy ix üeepamQ und rb ßopttov rsi^og ixrb^ ala^a» 
v^off vtj^oo^ mtpä SiiipMp xetpidwnKf also ansserbalb des 
i^tischen Theres nnd in der Nfthe der nördlichen langen 
Xner (Bnrsian. Geogr. I, 8. 274). üeber das ßdfmBpov 
opoypa vgl. noch Becker Anecd. I, p. 219. Xenoph. 
Hellen. I. 7. 20. Dinarch. c. Demosth. §. 62. Schol. 
20 Aristoph. Plat. 431 u. zu Eccles. 1089; ausserdem: 

11* 
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Eqnii 1862. Nnb. 1400 n. Ban. 67i. Plai Gorg. p. 516 D. 
Pint. Aristid. 4. Lycurg. e. Leoer. §. 121. Soid. and 

Harpocr. s. v. Vgl. Curtius Att. Stud. I, S. 7 fif.] und 
ebenso in Sparta, Thucyd. I. 134: xal aorbv ifiiXhjaav jikv 
ic rhv xeädaVy ounep rohg xaxoOpYOug fyifidXXeev iiui&eaav 

[and Pansan. IV. 18. 6]. Besonders Tsrweigerte man die 
Bestattang denen, wekhe am Vaierlande oder flberfaanpt an 
der allgemeinen Saebe zn Yerrätbem geworden waren. Daber 

soll Polyneikes, daher Aias nicht begraben werden, und so 
war auch die Sage von Palamedes, Philost r. Heroic. 7. 
Vgl. Thucyd. a. a. 0. und das Beeret gegen Antiphon in 
Vit. X. Orat. p.884 and Die Ghrysost XXXL 28. 

Selbstmörder eriiibren swar schwere HissbilUgnng (Plate 
Phaed. p. 61 ff.) nnd wurden noeb am Leicbname dnrcb Ab- 
hacken der rechten Hand gestraft, gewiss in demselben Sinne, 
in welchem man auch leblose Dinge, welche zufällig einen 
Todtschlag verur&acbt hatten, über die Landesgrenze brachte; 
aber der Leichnam wurde begraben. Aeschin. inCtesiph. 
§. 244: xak id» rtQ oöidv 8taxf>^<njTaty r^v Z^^^ touw 
npd^aaav ^cjp}^ roo üwfutroc Mnvoftev. Plate will, dass 
sie in der Stille allein und ohne Denkstein begraben werden 
sollen. Leg. IX, p. 873: rd^oug 8' ehat rotg outoj (pdapsTai 
TtpüJTov p-hv xarä povag pi^8k pe^' ivbg ^ovrd^ou^ elia iv rotQ 
xm dtadexa öphtm jiMpm xw¥ iaa dpyä xa2 d¥ami»a ddanw 
dxXeetc adroög pJjrt 4nijXatg /t^rs Mfnaun difjXoovraQ todc rdr 
(poug. Ob der Nacbricbt bei Philostr. Heroie. p. 721, dass 
Kalchas als Exeget nicht gelitten habe, dass der Leichnam 
des Aias verbrannt worden sei, cjg ob^ Smot r^opl BdirzeaBat 
ol kmnchg dnoxn&avreg, eine im wirklichen Leben begründete 
Observanz za Qronde liege, weiss ich nicht za sagen. Bei 
Qnini Smyrn. V. 618 ff. nnd Andern wird er verbrannt; 
[bei Sophokles dagegen scheint es nach y. 1403, als sollte, er 
begraben werden und Welcker ep. Cyklus B.II, S. 238 
führt Philostr. Imag. II, 7 extr. und Stat Theb. IIL 97 
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fBr die MeiDimg an, daet das FaiMr dnroli d«n 8elbBtm(^rd0r 

Tinrnreinigt werde.] Jedenfalls ist es wahrscheinlich, dass 
solche Bestattangen in der Stille stattfanden, und dann fiel 
aocb der Pomp der Verbrennungsscene von selbst weg. Viel- 
leiefat geschahen sie sogar des Nachts, was wenigstens unter 
gewissen Umst&nden stattgefanden an haben seheint; denn so 
]«Dpheidt Easeandra dem Agamemnon, Borip. T read. 448: 

[Auf Cypern soll nach Die Chrysosi LXIY. 8, p. 692 ein 
Verbot des Begräbnisses fDr Selbstmörder bestanden haben 

«nd in Theben gingen dieselben nach Aristo t. bei Zenob. 
Prov. VI. 17 aller Todtenehren verlustig. Vgl. Arte m id. 
Onirocr. I. 4. n. v. Lasaulx in Abhandi. d. Bayr. Akad. 
1847, Phil. Cl. B. V, S. 126J 

Hit besonderen Förmlichkeiten war die Bestattung derer 
wbonden, die eines gewaltsamen Todes gestorben waren. Als 
Symbol der Verfolgung des Mörders, welche den Verwandten 
oblag, wurde dem Zuge eine Lanze vorausgetragen nnd an 
<i6in Grabe aufgesteckt, dieses aber drei Tage lang bewacht. 
So verordnen die Exegeten über das Begräbniss der an Miss- 
Ittodlongen gestorbenen Freigelassenen bei Demotth. in 
Eserg. §. 69: ^^>wrw fikv iTteveyxe^ dSpo irä rfj Ixipopq. xaJt 
^^yoptbziv im tü) /xvrjfiaTc^ eT rig T[po(rfjxO}V iarl rrjg dv^pw- 
rm' ineira rb fiv^fia <po)ÄTT£tv im Tpscg ijpzpag. Vgl. Har- 

pocr. kntveYXBtv 86pv und die darauf sich beziehenden Verse 
^£arip. Troad. 1187: 

^futg fikv o5v, orav au xoafir/aT^g vixuVy 
Y^v Tipü' inaßTiic^ovTti aipofiMv dopu. 

Wir Jemand TeninglOcht» z. B. auf dem Meere, so dass man 
*<iB6B ElVrpers nicht habhaft werden konnte, so wnrde, nm 

die Pflicht der Bestattnng nicht zu yersänmen, ein 
ßcheinbegräbniss angestellt. Charit. IV. 1: xai yäp el p^ 
^ aof^ia üp^Tiu Tou duawxooSi^ dkl^ vö^wg olkoQ äpj[ätog 
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EXkjjifm &m todc dfptnßtSQ tdijpoic xoapäh^. Bnrip» 
H«Ua. 1241: 

Aus dem aber, was Helena und Menelaos darauf von den 
einzelnen Gebräuchen sagen, Iftast sieb nicbt auf die Wirk- 
Uehkeit BCbliesaen, weil sie nur den Theoklymenos tftnschen 
wollen ond Gelagonheit rar Flncht sneben« Bei dem Schein- 

begräbnisse des Chäreas, das Eallirrhoe Teranstaltet, wird sein 
Bild (ttdwXov) auf der xXtvrj getragen. Charit. IV. 1, p. 86: 
inöjJLTUue 8^ ei8wXov Xaupiou nphg r^v iv T(p daxTuXew a^pd- 
ycSa SeartmwBiy, Ein Schriftsteller wie Chariton ist freilich 
in solchen Dingen keine nnbedins^ gfllUge Antoritfttt ramal 
da die rdmlsdie Sitte, nach welcher bei den Leichenbegihg- 
Dissen der Kaiser ein Wachsbild auf dem lectus lag» leicht 
Veranlassung zu solcher Fiction geben konnte. Da aber bei 
der Adonisfeier etwas Aebnliches geschah, so mag es wohl 
m(^glich scheinen, dass raweilen wirklich ein Wachsbild die 
Stelle des Leichnams vertrai Anch bei öffentlichen Begrib- 
nissen im Kriege GeMener wnrde mit der wirklichen Be- 
stattung^ der Torhandenen Körper oder Gebeine eine solche 
stellvertretende Ceremonie für die verbunden, welche vielleicht 
nicht aufgefunden worden waren. Thncyd. IL 84: iTtstSä» 

ixdin^ pih»' iimert ifk xat tä Sara^ ^ txcumc ^ 
fi^ 9k xUn^ fipmu iözpwfiivij rwv dfpamv, of jß^ 
tbpMm» le dva^mf, Vermuthlich beeilte man sich nicht 
mit dieser Ceremonie, weil es für den, welchem sie irrthüm- 
lich gehalten worden war, wenn er wieder unter den Leben- 
den auftrat» grosse Nachtheile hatte. Plutarch. Quaesi 
Bern. 6 sagt» nachdem er Ton der römischen Weise» diesin 
Kachtheilen wa begegnen, gesprodien hat: Spa Sd^ p^ xat 
nwva rpdmv rnßä xoTq ^EXXjjvtxotQ ioexsv ou yäp ivöfuOiiif 
kjpfiwQ xare^^ptuaav iauzotg oö3k ttwv UpotQ nXj^td^ßOf, 
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dg ixfopä y9y6}mi Mot vdfog ätc rtBwixöau Ein delphiBebM 
(MM getioi in eineiii solehMi IUI« tiam gewisBen AriatinoB: 

raSra icdXw rtXitravxa ß^uuv ßoxdpeaat d^oXtrt^ 

ipX^C Ttxvöfuvov voSg ytßwu^ dmXouaat xat mtapYmf&oat xai 

diji^v ima^etv, oBrm ^ Spav xai wbc dkkooc äntaamKC bartpfh 
ii6r}L0üQ npoaayopeooiJuivouQ' ivtot Sk xal rtpd rou ^Aptffrhoo 
xwka ylvEobat nepl tou^ bareponöriiouc xal rb iBoQ elvat na- 
ktdv. Dieselbe Nachricht findet eich bei H e s y c h i u s s. deim* 
^kmyuoQ nnd bmpdmtyßQ nnd die Worte: 4$q ttog ^ naipä 
ABup/ahic ix Smmpoo y^waaBoi^ erklftren eidi ans Flntmh's 
Snählong. 
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D£R THEÄTERBBSUCH. 

Es wird kaum der Erinnerung bedürfen, dass ich in dieser 
Abhandlung von jeder Untersuchung über das Theater selbst, 
die Weise der scenischen DarsteUnng, Oberhaupt das gesammte 
Bfihneiiweseii gänslicb absdie. Die Zoschaner allein sind ea» 
die ich in*8 Ange fasse, nm Bechenschaft dayon zn geben, wer 
sie waren, wie sie erschienen, mit welcher Theilnahme sie bil- 
ligend oder missbilligend den Darstellungen beiwohnten, wie 
griechischer Charakter und griechische Sitte in dieser Sich- 
tung sich äusserten. 

Ich wende mich zun&chst zu der Frage: Wer waren die 
Zuschauer? dner Frage, welche für unsere Zeit sonderbar 
klingen mag, deren Beantwortung aber für das griechische 
Alterthum keineswegs leicht ist. Gleichwohl ist sie für die 
richtige Auffassang der wichtigsten Verhältnisse, namentlich 
was die Stellung der Erauen und den Takt in der Erziehung 
anlangt» dann aber auch fAr die Beurtheilung der alten Du* 
matik und des Charakters der dramatischen Dichter yon eo 
hoher Wichtigkeit, dass es durchaus wünschenswert!! sein muss, 
ihre Beantwortung so viel als möglich zur Gewissheit zu brin- 
gen. Man darf sich daher auch nicht wundern, wenu in neue- 
rer Zeit darüber ein lebhafter Streit entstanden ist, an dem 
besonders Böttiger, Fr. Schlegel, BOckh» Jacobs und 
Andere Theil genommen haben. Böttiger war es> der den 
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Apli»] der Ens liinwarf, indem er snerel in Wieland*B deni- 

schem Merkur 1796, 1 St. (Kl. Sehr. Th. I, S. 295flf.) die 
Frage anfwarf: »Waren die Frauen in Athen Zuschauerinnen 
bei den dramatischen Vorstellungen ?c und sie verneinte; ge- 
m Sehlegel (Griechen> Börner B. 1» 8. 812) seine An- 
odit verUieidigta (D. Merk. 1797, 88t» Kl. Sehr. I, 8.808ff.); 
mderFnrienmaske 8. 8 (El. Sehr. I, 8. 190) eieabermde 
geltend zu machen suchte; gegen Böckh's Widerspruch 
(Graec. trag, princ. p. 37) sie von Neuem in Schutz nahm 
{Morgenbl. 1808, n. 309-311; Kl. Sehr. S. 3 13 ff.) und 
noch in der Aldobr. Hoohzeit 8. 187 dabei beharrte. Br 
Uieb dabei nicht stehen» die Franen anssnBchlieseen: er schrieb 
nnQberlegt beim ersten Anlasse, sondern in der Yerthei* 
%nng gegen Schlegel, Kl.^chr. S. 310: »Nun ist es aber 
eine ausgemachte Sache, dass vor Anfang des 18. Jahres kein 
jonger Athenienser das Theater besuchen durfte; dann erst 
wrde er feierlich nnter dieEpheben aufgenommen; Tonda 
an konnte er die Theater bei Volksversammlnngen nnd also 
todi bei theatralischen Yorstellnngen besnehen; von da an 
fand er im Theater seinen eigenen Platz, den Pollux aus- 
drücklich den Sitz derEpheben nennt.« Im auffallendsten 
Widerspruche damit steht jedoch, was von demselben in einem 
loerst in den £1. Sehr. Th. II, 8. 279ff. gedrackten Aufsatze 
tber den Eordaxtanx gesagt wird: »Die Actenrs, die ihn in 
^ alten KomMie anf den Theatern tanzten, hatten einen nn- 
geheuren Phallus von rothem Leder um die Schamtheile ge- 
banden und erregten dadurch das Gelächter der Weiber und 
Kinder.« Man muss wohl annehmen, dass dieser Aufsatz 
früher geschrieben ist als Bdttiger zn jener Ansieht gelangt 
aber anfallend genng ist es auch dann, dass er der Stelle 
>w Aristophanes, anf die er sich bezieht, nicht wieder gedachte, 
<^ sie allerdings von Kindern, wenn auch keineswegs von 
Pninen spricht. Ausserdem sprachen sich gelegentlich für 
Anwesenheit der Erauen aos Heindorf za Plate Gorg. 
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p.60S, Weleker sa Arisi Raa. lOSO, Voss ro Arisk 
Ban. 174, Beel. 210, kflstm solbflt ftr die EomMto, tiid 

itt Bezog auf die Tragödie trat dieser Anmebt aaeh Jacobs 
Verm. Sehr. Tb. IV, S. 272 bei, während er früher in den 
Anmerk. zu den Athen. Briefen Tb. I, S. 539 sich an Böt- 
tiger anzusdiliessen sdiien. In neuerer Zeit ist die Frag« 
wiademm nameatlieb ?on M. H« B. Maier in Ailg. Lit» 
Zsii 1886, n. 119, 8. 817 bei Galsganheit voa Sehneidor's 
Att Theater w., Weimar 1835, besprochen worden, und wenn 
auch dort nur das höchst schwankende, selbst jeder sichern 
Basis entbehrende und die Sache um nichts fördernde Urtheil 
gefällt wird, dass »anständige Frauen oder gar Joogfraoeii 
in Äthan nicht viele das Theater besacht haben imden;c so 
hat diese Becension, wie es schUnt^ W. A. Passow sn einem 
besonderen Aofeatse »über den Theaterbesnch der athenischen 
Frauen in der Blflthezeit des Staatsc in der Zeitschr. ffir 
Alterthumsw. 1837, n. 29 veranlasst, dessen verstandiger 
Erwägung, die sich fOr die Anwesenheit der Franen in der 
Tragödie, gegen dieselbe in der BomOdie erUftrt, man gern 
seinen Beifall schenken wird. [Bbenso Schwanits Piaion. 
Stnd. 1884 I, 8. 26. Bd. da M^ril in B^vne arch^ol. 1888 
VIII, p. 128 ff. Bernhardy Grundr. der griech. Literat. 
B.II. 2, S. 122. K. F. Hermann zu Beckers Charikles IQ, 
8. 139, der nicht einmal an der Anwesenheit von Frauen in 
der KomOdie zweifelt, aber in der Sitte nnd Znoht des weib- 
lichen Qeschlechts eioen Damm gegen die Aasftbong des Bech- 
tes findet, während Egger Bist, de la critiqoe. Paria 
1849, p. 507 ohne genügenden Grund den Besuch der Komö- 
die vom letzten vorchristlichen Jahrhundert an zugiebt. Voll 
dagegen für den Lastspielbesuch sind eingetreten: Bichter 
Aristophanisches. Berlin 1846, S. 22ff. Sommerbrodt 
in Berlin. Jabrbb. 1845, N. ZI (Scaenica. 187«, & rolL); 
8t John Hellenes T. I. p. 408. 0. Benndorf Beiträge 
zur Xeuntuiss des attisch. Theaters in Zeitschr. fflr 
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ösirtieb. Gymnasiao* 1X71» 8. 1—29, der abtr freilicfa 
aadi 8. lo maial» dit Frage , in weleher AnsdehnoDg Sehu- 

spielbesnch von Frsoen vorausgesetzt werden dürfe, könne mit 
Bestimmtheit kaum zu beantworten sein.] 

Das Materialy das man zur Begründung eines Urtbeils be- 
sntzen kann, ist in Folge des Streits nach nnd nach fast toU- 
illBdig herbeigMeliaift worden. Es iit wohl so bemerken, da« 
äch danmter nieht eine Stelle findet, welche die Anwesenheit 
dir Franen leugnete, and dass die Argnmente dagegen theils 
ganz allgemeiner Art und von der (postulirten) Sitte, haupt- 
sichlich aber a silentio entnommen sind. Dagegen vermisat 
Ben auch jeden directen Aussprach, dass sie Zuschanerinnen 
imMii aeien; keine für die beeeere Zeit gültige Besiehang, 
ktine klar lengende Anekdote ist beigebracht worden; wohl 
aber zahlreiche Andeutungen, welche ohne vorgefasste Meinung 
Niemand anders als von den Frauen als Zuschauerinnen ver- 
stehen würde, und die von den Gegnern dieser Ansicht müh- 
nun haben beseitigt werden müssen. 6&be es nan ein Zeng- 
aiii» welcbes nnsweideotig die Anwesenheit der griechi- 
sehen Franen im Theater ale Thatsache erwiese, so 
würde man gern von allen diesen künstlichen Erklärungen ab- 
Behen und einfach das annehmen, was die Stellen ohne Vor« 
urtbeil und Zweifel betrachtet bieten. Und ein solches Zeug- 
niss, glaabe ich, gibt es; allein ich kann es nicht an die Spitze 

Untennchnng stellen; ich kann es nicht nmgehen, das 
Nhoa früher benntite Material noch einmal sichtend sa be- 
leuchte n und das Ergebniss der Prüfung festzustellen, ehe ich 
dnrch jene bisher übersehene Nachricht meine Meinung fester 
begründe. Eine Frage aber muss ich vorher aufwerfen, deren 
Bcantwortong für die ganse Untennchong Ton Sinfloss ist nnd 
Uier abgetiiaa sein will, damit man sich klar bewasst sei, 
WM man eigentlich wolle: ee ist die Frage, waram man eigent- 
lich nicht annehmen zu können glaubt, dass die Frauen Zu- 
Bcbauerinnen der Schauspiele (ich spreche zunächst nur von 
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der Tragddie) hätten sein dürfen? In der Tragödie selbst»» 
dieser emsteston Dichtong, die toU Wfirde und Anstuid im 
gemessenstoD Tone und in der edelsten Spndie bildend, be- 
lehrend nnd warnend dem Menschen entgegentritt, ihm die 
Nichtigkeit des Sterblichen und die Macht der Gottheit, das 
Verderbliche der Leidenschaft, den hohen Werth besonnenen 
und gerechten Thuns, die späte Ahndung halbyerschnldeter 
Unthat» mit einem Worte, das erhabenste Bild mensehliehen 
Handelns nnd Dnldens vorhält: in solcher Dichtnng an nch 
kann nimmermehr ein Grund gefunden, es kann in keiner Weise 
für gefährlich oder unanständig gehalten werden, dass Frauen 
Zuschauerinnen abgaben, im Gegentheil müsste man sich wan- 
dern, dass eben Griechen, denen Poesie ein so allgemein an- 
erkanntes Büdangsmittel war, es den Franen ^geradehin raf«- 
sagt hätten, wenn nieht andere Rfioksiehten hindernd in den 
Weg traten. Welche Rücksichten konnten es also sein? Es 
bleibt nichts übrig als mit Böttiger anzunehmen, dass die 
herrschenden Begriffe von weiblicher Zucht und Sittsamkeit 
ihnen nicht gestatteten, öflfontlich unter Männern zu Erscheinen: 
»dass, eine Athenerin nnter den Männern im Theater sitm 
zn sehen, dnrchans für ein Öffentliches Aergemiss nnd eine 
nnverzeibliche Schamlosigkeit gegolten haben müsste.« Es 
ist also nicht das Zuschauen, es ist das Erscheinen im Thea- 
ter, das für unanständig gehalten wird, und hätte nicht die 
strenge Zucht verboten, die Frauen zuzulassen, so wfirde man 
ersteres ffir nnverfilnglich gehalten haben. Auf diese Bemer^ 
kung werde \et später znrQckkommen, wenn ich zur Beant- 
wortung der Hauptfrage selbst gelangt bin. 

Ich stelle die Frage nicht auf Athen, auch nicht auf die 
aristophanische Zeit; ich fasse sie vorerst ganz aligemein, das 
ganze griechische Alterthum einschliessend. Aus der Untei^ 
suchung wird sich von selbst darstellen, was für Athen nnd von 
welcher Zeit es gelten solle. Ich beginne mit den Stellen ans 
späten Schriftstellern, bei denen sich die Anwesenheit der 
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Fnnen im TlMaiar eatsohMeB «lageiprodieii findet Der 
Sophist Enton» dei^ die mimiBcben Tftnie Terwirft und die 

ZnmüthoDg, den Zuschauer abzugeben, zurückweist, sagt bei 
Lucian. de salt. 5: in yap touto p.oc rb XotTibv rjv^ iv ßa^ 
Bee TOUT^ nmymi xa2 mhqi xofxjj xaB^a&ou /netrov iv toTq 
ywa&UQ »at roSs fJiJ^Japf6inv ixe/vo<c ^earcuig x. r. X. Plutarch. 
Consol. ad Qzor. 6 schreibt die MÖtiXm seiner Frau lebend: 
oSte rSh mfXtrm {oöMe iifriv) w /x^ Bdaim n<xpi^etQ ItfioTß 
xtä ^vatatQ xa2 ^edrpoec rijv ffsaur^^ d<piXetav, Allein diese 
Zeugnisse beweisen nichts; denn das ist eine entartete Zeit, 
in welcher die griechische Sitte unter römischem Einflüsse viel 
Fremdartiges angenommen hat Spricht doch Philost r. Vit 
Apollon. Tyan. lY. 22 ans derselben Zeit ersählend von 
Okdiaterenkftmpfen im Theater an Athen nnd Eerinth, nnd 
die Pantomimen selbst, welche Lucian rQhmt, stammen ans 
Rom, wie er selbst angiebt. Nur so viel folgt daraus, dass 
man nicht etwa aus Liban. Or. LXIII. t III, p. 370 f., der 
keine Franen erwähnt, schliessen dQrfe, sie hatten anch in 
80 später Zeit das Theater nicht besacht 

Oeringe Beweiskraft kann man femer den Stellen raer- 
konnen, in welchen Frauen zwar Zuschanerinnen genannt wer- 
den, aber nichts zur näheren Bezeichnung des Schauspiels 
hinzugefügt wird. So sagt Phintys bei Stob. Serm. LXXIV. 
61 Ton den Fällen sprechend , in denen die Frau sich öffent- 
lich zeigen dflrfe: ia^txa dpfißos d^tora/iiiMxe pi:^ iaid- 
/MV, djUa nXaB^>6üae dyopäe xaxwposda yewyjbw xh» i^ühiß 
meh$ae ^eatpfag ivexd Ttvog ^ dyopaaiiS} o!x^<o: allein ob 
dort eine ^eajpta im Theater gemeint sei, geht daraus nicht 
hervor. Eben so ?erhält es sich leider auch mit einigen Frag- 
menten bei PollnXy die nnr durch den Zusammenhang Licht 
erhalten könnten. Der Onomastiker sagt IL 66: xa2 Mivpta 
xal auvBtdvpwL f/ nakuä xatfupSüi. Vgl. lY. 121. VI. 168. 
IKe einzige Stelle vielleicht, in der er das letztere Wort ge- 
funden hatte, führt er X. 67 an: xal t^^v iv 'Aptazo^dvoue 
^xi^väe xaTaJa(ißavouaatQ kqxo^ov* 
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Es scheint ausgemacht zu sein, dass hier ein Weih spricht; 
ich glaube auch, dass vom Theater die Rede ist; aber be- 
weisen lässt sich darch /diese Worte um so weniger, als der 
Titel des Stacks so errafhen giebt» dass such hier eine Art 
Terkebrter Welt dargestellt worden sei. Dasselbe haben schon 
Mttiger und Passow gegen ein iweites Fragment geltend 
gemacht, das derselbe IX. 44 anführt: 

Das Stück des Alexis, ans dem diese Verse entnommen sind, 
war IlmuxoxfHiria betitelt und es lässt sich ans diesem Namen 
allerdings anf einen ähnlichen Inhalt wie in den Ekklesiasosen 
schltessen. Das Bedenken aber, welches Passow gegen das 
Wort BewpsTv erhebt, als ob es nicht Seäadae^ von dem Zu- 
schauen im Theater, sondern hei rein religiösen Festlichkeiten 
gebraucht werde, ist ganz ungegrüudet. Sagt doch Demosth. 
de cor* §.265: ixptvaY(üve<Trse^, iyw 8' iBewpoov: Theophr* 
Char. 11: aopCrmv oSc Btmpoüaw ol komoi n. s. w. 

[Becker hat weiter nnten selbst zugegeben, dass der Vergleich 
^ivag aus der wirklichen Welt entlehnt sein müsse. Benn- 
dorf bringt S. 12 die Stelle in Verbindung mit Aristoph. 
Fax 964: 

OiKETHS vii rbv 'Epfiyjv dfm 
odx lorvf oöitis oarii ob Ji^c^^v l]|rtc 

Schon Hermann hatte hierzu bemerkt, man brauche bloss das 
Geschlecht in Zaomip eht in's Auge zu fassen, nm sich sa 
fiberzengen, dass die Worte des Trygäos nichts weniger als 
eine Abwesenheit des weiblichen Geschlechts im Lnstspirte 

Yoraussetzten. Benndorf aber folgert aus beiden Stellen, dass 
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die Frtnen, wie io Bom (Becker Handb. IV, 8. 6S1), in 
ramma ea?ea saasea.) 

In dieselbe Kategorie gehören swei an« Arietophanea 

angeführte Stellen, oder vielmehr, sie finden gar keine An- 
wendung auf unsere Frage. In der einen, Thesm. 832—841, 
wird scherzweise für Frauen, welche tüchtige Söhne hätten, 
fine Proedrie Terlangt; aber Tom Theater ist da gar nicht 
^ Bede. Die aadersi Bccles. 28, lantet: 

i) d* ixxXr}<ria 
aörixa fidX* ecrrat- xaraXaßeiv "fjfiäg idpag^ 
äg 0op6fia^6g ttot' elneu, el ßifivr^tr^^ in* 
det ras kxipag ictoq xdyxaßeCoßevas Xa&etv. 

Diese Verse erhalten erst durch die Scholien Bedentang f&r 
die Theaterfrage; denn da heisst es: yp. Bq KMim^o^' foak 
EMfia^ov rpaycxhv bmxptxijv* obroQ (pahvmt hnoxpevöfJtjevSc 
lane elprjxevat iSpag iv Spa/iaTe xal iaxwipBat öca ro xaxep- 
^Tov 6 8k 0up6fjLa^og <p7)iptffp.a elpr^y^aaro^ wäre rag yuvat- 
xojq x(u robg ävBpa/s ^ioplg xaMZeabat xak rag kraipag )[W' 
fk Tow iXsüBdpwv* oi dk Sti ras ywcukaff xai robc äufdpae 
XmpHe xaMCeaBat, Dass anf einen Fehler in der Aussprache 
angespielt werde und dass dieser anf irgend eine Weise anf 
das Wort i8pag bezogen werden müsse, daran lasst sich nicht 
zweifeln; worin er aber bestand, das ist wohl für uns auf 
immer verloren. Das von dem Scholiasten nach doppelter 
' Tradition angef&hrte und als von ihm selbst wenigstens nicht 
ardichtete Fsephisma kann historischen Gmnd haben: wer 
Win das leugnen? aber eben so gut kann es die Erfindung 
eines um den Sinn verlegenen Erklärers sein, und auf die 
Stelle selbst leidet es durchaus keine Anwendung; [aber 
doch auf die ventilirte Frage, in Bezug auf welche dem Scho- 
lien doch nicht alle Beweiskraft abgesprochen werden kann, 
fia ▼oreoklidischer Archen BasUens 0op6fia)[oc findet sich 
Corp. Inscr. Ati I» n. 689. Vgl. Keil Anal, epigr. 
p'211. Kock in Fleckeisen's Jahrb. Suppl III, p. 265. 
Meiaeke Yind. Aristoph. p. 184.] 
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Ezcurs zur zehnten Scene 



Anders dagegen yerhalt es sich mit einer dritten Stelle 
in den FrOechen» wo Aeechylos dem Enripides YorwOrfi» 
maeht, dass er dnroh Wahl onsüchtlger Fabeln fllr seine Trap 
gödien die Weiber verfahre oder vor Scham anfs Aeosserste 

bringe. Da fragt Euripides v. 1049: 

xmptta nuty atoxtfvMfog ätd vobg aoög BtAltpo^ifTas, 

E, ndvBpov ^ oöx öyra Xfya» rouvov vtpl rfjs 0aiäpa£ $ovi6i^xas 

A. ftd je, dXX* SvT* ' äJÜL* äxintp6nvtw XP^ ^ nwT^pb» x6v jrt 

xal napdyeiv ßr)dk dtdätrxsfv roTg ftkv yäp leeuSophtm 
itrrt dtddaxaXog oarig ypdCet, rotg ^ßwaiv Ttoti^ra^. 

Ich habe lange gesweifelt, ob ich nicht das xmeta mäSß auf 
Slheneböa ond Phädra eelbet beziehen solle; allein eine solche 
Erklärnng scheint ganz nnznlässig, weil dann dem Vorwurfe 

jede Pointe fehlen würde. Für Männer konnten solche Stücke 
weder etwas Verführendes noch Beschämendes haben; im Gegen- 
theil verdienten die Charaktere des Hippoljtos und Belierophon 
Aohtang; das weibliche Geschlecht aber, so gleichsam an den 
Pranger gestellt, mnsste sich anf das fimpfindlichste Torletat 
flOhlen. Dann fragt es sich nnn aber, wie ein so mftchtiger 
Eindruck, als ihn Aeschylos schildert, hervorgebracht werden 
konnte, wenn die Frauen nicht Zuschauerinnen waren? Wollen 
wir etwa annehmen , die Männer hatten sich beeilt, ihren 
Frauen ^e sauberen Qeschichten zu erz&hlen? Das wird wohl 
Niemandem einfallen, der einigermaassen das YerhSltniss er- 
wägt, das zwischen Mann nnd Frau in Athen bestand. Und 
wäre es auch geschehen, so würde die blosse Relation nimmer- 
mehr einen solchen Eindruck haben machen können, zumal da 
die Fabeln selbst, wie Euripides sagt^ alt und bekannt waren 
und nur in der Behandlnngsweise des Dichters das Beleidi- 
gende liegen mochte. Oder wollen wir neUeicht gar glauben, 
die Frauen hätten dch eiligst Abschriften der StQcke TerschaflEi 
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und lesend an den Tragödien des Enripides ein AergerniBs 
genommen? Das wäre mir ein erwfinseliter Beweis ftr den 

Bochhandel in dieser Zeit ; aber der Gedanke ist eine Lächer- 
lichkeit. Nein, wer unbefangen die Stelle liest, der wird 
nichts anderes darin finden, als dass ergrififen und beschämt 
durch die Darstellung selbst edle Frauen aufs Tiefete die 
ihrem Geschleohte angethane Schmach fühlten» w&hrend viel- . 
leicht in leichtfertigeren nnkensche Empfindungen angeregt 
worden. 

Nur im Vorbeigehen gedenke ich hier der bekannten Er- 
zählung von dem Entsetzen der Frauen, als der Chor in den 
Eomeniden des Aeschylos aufgetreten sei: Vit. Aeschjl. 

wktayayoyßva 'sbv j[oph¥ xoawivw ixnX^^^e rbv d^fiov, Sunt rä 
ftku vrptta ixipd^aty rA 8k ifißpoa i$afißXaj&^vae. Dieser Er- 
zählung kann Wahrheit zu Grunde liegen, wie Bock h a.a.O. 
p. 3*7, sie kann eine spätere Erdichtung oder ubertreibende 
Aossclimflcknng enthalten, wie G. Hermann Opnsc. t. II, 
p. 180 nnd BOttiger annehmen, nnd wie mir auch wahr^ 
scheinlich ist; f&r nnsere Frage hat sie des späten nnd apo- 
kryphen Zeugnisses wegen keine Bedeutung, obgleich man 
sie andererseits auch wieder nicht bloss aus dem Grunde ver- 
werfen soll, weil es keine Frauen im Theater gegeben habe. 
Denn dafür zeugt ferner anch Plate an mehreren Stellen, 
welchen man trotz des anch dagegen erhobenen Widerspruchs 
ihre Beweiskraft nicht wird absprechen können. Anf die eine 
zwar, Leg. II, p. 658, lege ich selbst kein grosses Gewicht. 
Um zu zeigen, wie durch verschiedene Stufen der Bildung 
, imd des Alters verschiedene Urtheiie bedingt würden, wird bei- 
spielsweise der Fall angenömmen, dass ein Wettstreit zwischen 
Qasklem, Eomöden, Tragöden nnd Bhapsoden stattfinde. Da 
heiflstes: el fikv vo6füv rä itdw aiitxpä xpt^t natSta^ xpwMot 
tÄv Ta ^aojxara dnoosexvuvra . . . ^äv 86 y ol jiztZoog natdeg, 
TÄv TOQ xüjfKpdiag* Tpay<i)3tav de cu ze Ttsnaideu/xdvai t<üv 

Chttikles III. 12 
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ytmuxwv utak tue vüez lutpdxta xalk a^^eSbv lamc rb nJi^Boc 
mSvrwif X, r. L Mnss man sich auch wnndern, wie die von 

allen Schauspielen ausgeschlossenen Frauen plötzlich (und un- 
nöthigerweise) zum Geschmack für die Tragödie kommen, so 
läBst sich doch mit SQlchem hypothetischem Urtheile, zumal 
da es auf Plate' s Staat angewendet wird, kein Beweis fah- 
ren. Gflltiger aber ist die zweite Stolle» Leg. Vn, p. 817. 
Hier sagt Plate, mit welchen Worten die Bfirger seines 
Staats tragische Dichter und Schauspieler zurückweisen wür- 
den, die zu ihnen kämen, um sich sehen und hören zu lassen. 
Sie würden sagen, dass sie selbst Schöpfer der herrlichsten 
Tragödie seien (juiii^mQ tm xaUeavoo xtd dpcarou ßiou) und 
dämm: /i^ d6$i^ ^jms pqSim ys cßTtug bpLag mrs nap^ 
^fiht idaeof ffxi^vdc n^jovroc xar* äyopav xtä xaXX^pdnwoc 
bnoxptrag ecaayoixevoug fisi^ov (p^eyyoiiivoug rjfiwv inerpefffeev 
üfuv 87jp.7jYopBtv Ttpog na78dg rs xal yuvaTxag xat rbv fzdvza 
oy^Xov X. T. L Ist dies gleich auch kein Fall aus der Wirk- 
lichkeit, 80 mnss man doch anerkennen, dass es höchst an- 
passend sein würde, wenn den fremden Schanspielem geant- 
wortet werden sollte, man werde sie nicht zn Weibern und 
Kindern sprechen lassen, sobald diese überhaupt vom Theater 
ausgeschlossen waren; denn dann konnten ja jene das überhaupt 
gar nicht im Sinne haben. Noch schlagender endlich ist die 
dritte, im Gorg. p. 602. 0dfie ä^, sagt Sokrates, et tiq m- 
pdXotTO T^c noeqaeoK n&otjQ t6 rs pdXoe xai thv ßttBpubv xak 
rb pdrpovy äXXo zt ^ Xoyot ytyvovrm Xemöjmwv ; — *Avdyxij, 
— Ooxoüv Tipbg nokuv oj(^Aov xal o/jp-ov ouzoc MyovTou oi AS- 
yot; — ^r^p(. — Ar^pyjyopia äpa reg iariv ^ mvQrtxij; — 0at- 
verou. — Obxoov pi^xoptx^ dr^pi^yopta div ea^, ^ ob pi^ropeutt» 
doxoÜaf aot ol notiixal iv Totg ^edtpotc^ — ''ä^UMye. — 
Nw äpa i^petg tbpt^xapjev pr^Toptxi^v rofa itpbg d^iov^ rotaurw 
olbv na(B<ov re Sfiou xal yuvaexwv xal dvSpatv xal 8(Kh- 
X(ov xat iXsüBspwv, ob ndvu dydpeßa' xoXaxix^v ydp auzTjV 

fap£¥ eJvat, Hier ist glücklicherweise die Aasflucht eigen- 
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fbttmlieher platomeoher Ideen abgeschnitten. Es wird mit 
naekten Worten gesagt, ans was för Leuten der d^fwc im 
Theater bestehe, und durch den gleich folgenden Gegensatz 
wird die Sache noch klarer. Denn Sokrates fragt weiter: rl 

b Ttßff itSkuFt üjfiiooc wue r&¥ iAsu^dpwv dvdpmv* So- 
Mldet also der %ioc in der Volksyersammlong, ans freien 
Ißnnem bestehend, den Gegensats sn dem 8^iJ/)g im Theater, 
unter dem sich eben so wohl Kinder und Frauen als Männer, 
eben so wohl Sklaven als Freie befinden. Böttiger scheint 
das Gewicht dieser Stelle gefQhlt za haben; allein statt an- 
zuerkennen, was sich nicht wegleognen Iftsst, Tcrdftchtigt er 
dieee Znschanerinnen, 8. 814: »schon die Gesellschaft der 
Sklaven, in der sie hier erscheinen, zeigt, zn welcher Klasse 
sie gehörten.« Das heisst absichtlich die Stelle miss verstehen; 
denn es werden ja die Frauen gar nicht in Verbindung mit 
den Sklaven genannt; es wird gesagt, die Zuschauer in der 
Tragödie (denn nnr Ton ihr spricht Plate: ^ rm Tpaytpdiby 
mh^tg) w&ren dnes Theils ein nJl^Bog naßm, ywaatm xal 
MpSht, andern Theils doOXanß xa} iketf^ipwv, [Aach Sommer- 
brodt hat auf diese platonische Stelle den grössten Werth 
gelegt, aber auch mit Recht Becker gegenüber hervorgehoben, 
dass es sich nicht bloss um die TragOdie dort handle, son- 
dern, wie ans den Worten elrte neptiXotro t^q not^asatg 
ndüiic herrorgehti un die gesammte dramatische Poesiel] 

Dass allerdings anch Het&ren das Theater besuchten, unter- 
liegt keinem Zweifel; man braucht sich nur des Beinamens 
^laTpoTopuvTj zu erinnern, welchen bei Athen. IV. 45, p. 157 
Melissa fuhrt, weil ihr Erscheinen das Theater in Anfruhr 
brachte; aber gerade einzelne Personen dieser Art hätten unter 
ttner Yersammlnng Ton lanter Männern sehr anfCUlig sein 
otaen; und deshalb mnss es nns sehr willkommen sein, auch 
ftr sonstige Frauen ein ebenso ausdrückliches Zeugniss zu be- 
ätien, dass sich solche bei einer bestimmten Gelegenheit im. 

12* 
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Theater befanden haben. Bin aolohee Zengnies giebt nna 

ein Fragment aus den Btotq des Peripatetikers Satyros bei 
Athen. XIL 47, p. 534. Er sagt von Alkibiades: 3rs 8k 
X'^WT^h '^oiineumv iw nop(popßty eiamv eis Marpov 
ItdJ^sto ab fi6vo¥ imb tm dvdp&Vy äkkä xal bnb rwv yu^ 
vaix&v. Hier finden wir das Yolk, Männer nnd Franen, im 
Theater, nm Znschaner der Schauspieler zn sein ; es ist Atiieii, 
von wo es berichtet wird, und es ist die Zeit des pelopon- 
nesischen Kriegs. Man hat durchaus keinen Grund, der An- 
gabe des Satyros in Bezug auf Ort und Zeit zu misstrauen; 
nnd woUte man es selbst, wo wäre wiederum ein Gmnd an- 
annehmen, dass in seiner Zeit eine solche Veränderung in der 
Sitte Torgegangen sei, die ihm flberdies schon so fem liegen 
müsste, dass er den Anachronismus nicht fühlte? Auch die 
Einwendung besorge ich nicht, dass keiue dramatische n Dar- 
stellnagen genannt werden. Mau könnte seine Zuflucht dazu 
nehmen, den Alkibiades als x^VVt^ naßim zu denken oder 
aablii^cm d»dpm, wie Demosthenes in der bekannten Streit- 
sache mitMeidias; vgl. in Mid. §. 156; allein daranf kommt 
überhaupt gar nichts an; denn wie oben gezeigt worden ist, 
wird ja die Unanständigkeit nicht in dem Schiuen der Tra- 
gödie, sondern in dem Erscheinen der Frauen unter den M än- 
nem im Theater gesucht 

Zu allen diesen Argumenten kommt ausserdem noch ein 
hi^chst merkwfirdiges Denkmal. Auf einer griechischen , bei 
Aulls gefundenen Vase bei Mi II in Peint. d. Vases t. 
pl. 55. 56 ist in drei Abtheilungen ein griechisches Theater 
dargestellt. Die eine derselben zeigt einen Theil der Bäh ne, 
wo eben die Vorstellung stattfindet; die beiden anderen die 
Sitze fhr die Znsclianer. Die räthselhafte Darstellung anf dem 
ersten Gemälde ist von dem Sicilianer Scrofani mit sehr 
wenig Wahrscheinlichkeit auf den gefesselten Pr ometheus des 
Aeschylos bezogen worden; wie dem aber auch sei, es kommt 
hier auf ihre Deutung nichts an. So viel ist gewiss, wir 
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haben mü Theater vor uns, und die darQber angedeoieim 
Tempel der Akropolie laseen keinen Zweifel, daes wir an das 

Dionysos-Theater zd Athen zu denken haben, wenn auch na- 
t&rlich diese Andeutungen nur ganz flüchtig und allgemein 
sind. Die eine Abtheilung der Sitze ist leer, wie es denn 
überhaupt dem griechischen TCfinstler ganz fern liegen mosste, 
beeondera in einem solchen Werke, ein gefftlltes Schaospiel- 
bans danmsteUen; anf der sweiten grtaeren aber sehen wir 
zwei Frauen im langen Chiton und Himation, die eine sitzend, 
die andere stehend ; dahinter noch eine dritte weibliche Figur 
im blossen Chiton und daneben einen jungen Mann in der 
Chlamjs. Dass durch diese wenigen Figuren die ganze Zahl 
der Zuschauer reprftsentirt wird, das kann Kiemanden be- 
üremden, der mit dem einfach andeutenden Stile dieser Yasen- 
bilder bekannt ist. Wie aber hätten auf einem acht griechi- 
schen Werke überhaupt Frauen im Theater dargestellt werden 
können, wenn sie ganz davon ausgeschlossen waren? Anders 
fasst Wieseler Denkm. d. Bühnenwesens S. 34 diese 
Soene auf; fOr eine Mischung der Qeschlechter als Zuschauer 
bleibt sie jedoch immerhin beweisend. . [Wenn noch Bern- 
hard j a.a.O. vor den neuerlichen Ausgrabungen im grossen 
Theater schrieb: »Plätze für Frauen finden sich nirgend im 
attischen Theater angedeutete, so heisst es bei Benndorf 
a. a. 0. S. 5 : »Auf den untersten Stufen eine glänzende Reihe 
msrmomer Throne, bestimmt, wie ihre Inschriften lehren, f&r 
die angesehensten Geistlichen und Kultusbeamten, die höchsten 
Würdenträger des Staats und einzelne Privatpersonen, denen 
persönlich oder erblich das Recht des Vorsitzes bei den Schau- 
spielen zuerkannt war. Hinter den Bänken der Männer 
waren die gewöhnlichen Sitzbänke bis hinauf zum 
awsnzigsten einer grossen Zahl von Priesterinnen 
und Kultusdienerinnen eingeräumic Yergl. Gelser 
Monatsber. d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1872, S. 164 ff.] 
Jedenfalls aber bat man den Besuch des Theaters von 
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Seiten der Frauen, in Mberer Zeit wenigstens, auf die Tra- 
gödie in besclirftnlcen, wie aneh Jacobs and Passow gethan 

haben. Dass sie bei der Komödie nicht gegenwärtig waren, 
das muss man nicht nur um des Charakters dieser Spiele 
willen annehmen, der nar allenfalls vor Männern Entscholdi- 
gnng finden kann; sondern es wird sich anch ans dem er- 
geben, was ich sogleich Aber die Anwesenheit der Knaben 
zu sagen habe. Aber auch das ist mir sehr nnwahrscheinlicb, 
dass Jungfrauen, bei der klösterlichen Einsamkeit, in der sie 
gehalten wurden^ selbst nur zur Tragödie der Zutritt gestattet 
worden sei. [Das Letzte wird man gern zugeben. Aber sich 
ftr das Nichterscheinen der Franen in der Komödie auf den 
Charakter dieser Spiele beziehen zn wollen, während man 
ihnen die Tragödie frei Iftsst nnd damit doch zngleich die 
Zoten und lasciven Sikinnistänze der Satyristen in den Kauf 
giebt, ist ein zu starker Widerspruch, der sich eben nur löst, 
wenn man — und dies gilt auch Ton der Anwesenheit der 
Knaben — f&r jene Zeit eine ganz andere Grenze für das 
Schickliche zieht nnd namentlich in Beziehung anf die ge- 
schlechtlichen Verhältnisse dem Witze einen weiteren Spid- 
räum lässt. Denn, wenn mau auch oft in dem obscönen 
Schmutze ein Mittel erkennen kann, um Widerwillen gegen 
die gemeine Wirklichkeit, auch auf Kosten des gesellschaft^ 
liehen Anstandes, zn erwecken, so trat doch flberhanpt an 
das weibliche Geschlecht schon in der Jugend die naturalisti- 
sche Gemeinheit zu nahe heran (ich erinnere nur an die ▼ielen 
Terracottazwerge oder vävoc mit beweglichem Phallos. Vergl. 
Stephani Compte rendu pour 1874), als dass die groben 
Spässe der Komödie einer grossen sittlichen Entrüstung hätten 
begegnen können. Vgl. anch die Jungfrauen als Kanephoren 
neben den Phallosträgem nnd die der Prozession nachschauen- 
den Weiber an den ländlichen Dionysien: Aristoph. Acharn. 
241 fif. Andererseits mögen aber auch — und hierin stimme 
ich Hermann bei — anständige Frauen nicht oft das 
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Theater besucht haben. Darauf deutet schon die von Böttiger 
IQ seinem Zwecke benutzte Stelle bei Aristoph. Ay. 798 hin: 

«f rt ftotx^öm TIC bfi&y^ i0Vi» Sarts Tu^dvet, 
dpa t6v Ihdpa r^c yuvatxöq iv ßooXeurtxtSl^ 

dbroq äv jcd^iv rrap^ öfiwv nrBpuytaaq dvinTezo^ 

Ist dies eine Hindentong in Bezug auf die Komödie^ so wird 
die Abweeenbelt der Hansfrau aueh in der KomOdie Toraus- 

gesetzt Thesmop h. 395: 

Ä<rr' eCni^ug eiat6vr%Q dnd rwv Ixptatv 

Wie wenig man mit allgemeinen, von strenger Zucht und 
rücksichtsToUem Anstände entlehnten Gründen gegen obige 
Beweise ausrichten könne» welchen Werth überhaupt solche 
Qr&nde» die immer eine petitio principii einschliessen, haben, 
das wird durch nichts einleuchtender, als durch die Oewiss- 
heit, dass Knaben, bei denen in der Erziehung durchaus und 
in jeder Hinsicht auf euxocrpua hingearbeitet werden sollte, 
unbedenklich nicht etwa nur der Tragödie, sondern entschie- 
den der Komödie beiwohnen durften. Wie ergötzlich auch 
die Lustspiele des Aristopbanes durch komische Laune und 
WHze sind; wie geistreich und wahr die Auffassung des 
athenischen Lebens genannt werden muss; wie tiefer Ernst 
sich hinter diesen Possen als bittere Arznei hinter Süssig- 
keiten verbirgt; wie gross auch die politische Wichtigkeit 
dieser Bedefreibeit erscheinen mag, die eben nur auf der 
Bühne in ?ollem Maasse gelitten war, wie Isoer. de pace 
$• 14 sagt: &ce BrjpjoxpaTiüuc oStnjg oöx lart najjprjaia n^v 
roTs difpoveardrotQ xal pvjBkv bpxov ippovrZooacv^ 
iv 8k TW Bearpo) roTg xajpa}8o8c8aaxdXocg — den Vorwurf 
der äossersten Gemeinheit und Unanständigkeit wird man von 
diesen oft mit sehr wohlfeilen Mitteln den Beifall der Menge 
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erhaschenden Komödien nie abwenden können, und die Ge- 
bildeten und Besonnenen nrtheilten selbst in jener [aber na- 
mentlich in sp&terer] Zeit nicht anders. Wenn BOtscher 
Aristopb. n. s. Zeitalter 8. 18 ff. die hohe Achtung Plato's 

für Aristophanes und namentlich die Bewunderung seiner Dich- 
tungen theils aus dem eines Plate Namen führenden Epi- 
gramme, theils aus der Anwesenheit beim Gastmahle, endlich 
ans der Sage 9 dass Plato dem Dionjsios gerathen habe, die 
aristophanischen Eomddien zn lesen , um Athen kennen zo 
lernen, erweisen will, so l&sst sich neben yielem Anderen da- 
gegen erinnern, dass man mit einem so geistreichen Manne, 
wie dieser Dichter, wohl gern umgehen und die treffende Dar- 
stellung der Verhältnisse und Charaktere anerkennen mag« 
ohne gerade diese Form gut zn heissen. [Vgl. Zimmermann 
de Aristophanis et Piatonis amicitia ant simnltate, 
Harb. 1884. 8.] Bass aber Plato von dieser EomMie nm 
ihrer schonungslosen Misshandlung wirklicher Personen willen 
überhaupt nicht gut dachte, das konnte daraus ersehen wer- 
den« dass er sie in dieser Tendenz aus seinem Staate verbannt 
wissen will: Leg. XI, p. 935: noa^fj 8k xwfu^iixc ^ moQ 
Id/ißmv 9 futuam fis^qtSütc i^iarm fjc^ Üyifi süxcfov 

fiojdsTv: und eben so wenig wird er die Plattheiten und Un- 
züchtigkeiten gebilligt haben, die Plutarch in seiner Ver- 
gleichung Menander's mit Aristophanes mit solcher Scharfe 
zum Nachtheile des letzteren geltend macht 

üebrigens ist keineswegs Plutarch der erst^, welcher 
sich gegen das Wesen der alten EomOdie erklärte. Das Vr- 
theil, das er a. a. 0. p. 854 und kürzer Symp. VII. 8. 3 über 
die alte Komödie fällt: tcjv 8k xwiKfjotajv fj /xev dfj^aca ocä 
i^v dvojiiaXia^ d^dpiioazoQ dv&patnoig mvouaiv ^ rs jap iv 
rate XB^iiswuc mpaßdaumß cülnm aTtoo9)i xtä mf>pii^4f(a )Jm 
äxparSc iatt xdk ifuvrwoe^ ^ re npoQ rk axfofipara xat ßoh 
fioXo;[ias su^dpeea Setuws xavdxopog xa2 dvanentctfdini xat 
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j^/tooaa fkifidraiv dx6afim¥ »al dxohamm Sufo/idrm^ findet 
8idi, wenn anch nioht mit so harten Worten, viel Mher in 
einer dem Dichter nahe stehenden Zeit ansgesproehen. Ich 

will mich nicht auf die angebliche Verachtung des Sokrates 
beziehen, von der Aelian (welcher den Dichter selbst ßwiio- 
Xö^ov ävdpa xal ysXoeov ovra xat elvou citettdovra nennt) V a r. 
fiist. II. 13 berichtet: 6 dk ainoee (votQ xwfiqfäoSe) oöx ^pd- 
axevo, dXXä Seawe xav^^pdyst — d^pwv xtpröfuav Kßt bßfnr 
4rt&¥ xtä lyÜQ XeYd)fTaiv nhH^, ich meine yielmehr den Ver- 
gleich, den Aristoteles Eth. Nie. IV. 8 zwischen der alten 
und neuen Komödie anstellt. Der Philosoph spricht in dem 
ganzen Kapitel von dem rechten Maasse and der rechten Weise 
des Scherzes. Zwischen dem ßoffwXoj^oc xat fopnxd^ und 
dem &}fptag xat cxhjpöc halte die rechte Mitte (ri^v pdtnpß 
der sbrpdnsXoQ xat intBiieoQ. Indem er anf letetere Eigen* 
Schaft kommt, sagt er: rou ö' im8s$eo(j i<TTt zoiauza ksytiv 
xcu dxooetv^ ola tüj incstxec xal ikeoßeptif) ap/iÖTret • ifrvc ydp 
Teva npenovra raj toiootü} keyetv iv noudeäc fiepee xal dxoueev* 
xdt ^ Tolu ikiü^sp(oo natdiä öiofipu roo dißdpoftodätSouc^ 
xat itemuBet^jLSißw xat dxatde&rou. fdot 8^ ä» ng xat ix rm 
xofftqtdeSv rw¥ mhuSo!^ xat rwv xamäv* roeg pJkv yhp yS' 
Xo7ov 7j aiiT^poXopa, zoig 8k fiäXXoM rj unövota' 8ta<pipet ö' 
orj fiixphv raura npog eo(r^7jp.oa6vr^v. norepov ouv rov s.ü (Txoh- 
Ttrovxa bpiarioy xip Xiyecv fi^ dnpsn^ iXeuBspew § zw pij Xu- 
mt¥ dxoOoina x, r. Ich icann mich nicht völlig mit 
Keineke Hisi crit com. Gr. p. 273 einverstanden erklä- 
ren, wenn er sagt: »alaj^poXoyid antem non de verhorom oh- 
Bcoenitate, sed de ignominiosa nuliisque involucris septa ca- 
villatione intelligeiidum esta ; denn das atrr^poXoysTv schliesst 
beides ein, wie auch aus den parallelen Ausdrücken da^rj/xova 
und. df^oeni^ iXeu^epi^ ksy&» deutlich genug hervorgeht £8 
aad nicht Obscönitäten an sich, wohl aber in wiefern Jeman- 
dem dergleichen garstige Beden angehängt werden. Das er- 
sieht man noch deutlicher aus der von Meineke auch, aber 
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onvollstandig ans Plato de republ. III, p. 395 angeföhrten 
Stelle: xm^/v/iouvTidSc ts xaik xu^i/^dtmvas dkk^kooQ xak ahipo' 
Xoyou¥Tac, fisBooifvaQ xai v^^tac 9 ^ ^ voeoikot 

xal iv Xöyocg xai iv epyoig äfiapTdvownv elg aurouc re xat 
s?C dXXTjXoog. Sollte hier aca^poXoyslv nichts anderes bedeu- 
ten als Jemandem offen Schlechtigkeiten vorwerfen, so würde 
69 darch das vorhergehende xaxt^o^Tv überflüssig gemacht 
werden. Am schlagendsten aber sengt dafür, dass Aristoteles 
nnter auaxpoXoyta unsittliche Beden versteht» eine zweite Stelle 
desselben de republ. YII. 17, p. 1336 Bekk., wo er von der 
Erziehung sprechend sagt: sLXoyov ouv dnsXauvetv (hrh rwv 
dxouaixdrajv xal rufv opafidrojv dveXsuBepias xcu TTjkexouToug 
Syra/Q, SXutQ pkv oov alff^pokoy/oof ix r^c nöXewQ woTzsp äJJio 

&naw T&v a2aj[pm Y&evae xat rb notee» oövsyjvg, pjdXtmt 
fjLSV OUV ix rShf vim^ Sncug iiffre Xsycjm pr/ze dxoiMV4tt pajSkv 
rotoÜTov. Wenn irgend ein Zweifel Platz finden könnte, was 
unter alcr/poXoyia zu verstehen sei, so würden ihn die folgen- 
den Worte niederschlagen: insl 8k rb Uyst» rt rwv rotouxmtß 
i^op^opg», jpavipbif &n xat t6 ^wutpstv ^ ypa^päc ^ h&pioQ 
da^^pjovaie. inefiskkQ fihß oöv £rroi rote äp^ouat pij&kv pajfCB 
äyaXpa p:qre ypatp^v elvcu roeouratv npd^ecDV ptprjcrtv^ el p^ 
napd refft BboTq zotoorotg, ocg xal rov raß&OLffpov dr.ooidwacv 
b yopjog. So ist dann auch die Stelle aus Artemid. Oni- 
rocr. I. 66 zn fassen, und wer will es überhaupt ableugnen» 
dass die Komödie gar sehr das yikMw in solchen Aesehrolo- 
gien gesucht hat? Man sehe» was Aristoph. Ban. 12 ff. 
selbst darüber sagt. Doch auf dieses Wort kommt es nicht 
einmal au: so viel geht aus Aristoteles' Worten hervor, 
dass er den Ton der alten Komödie, diese Weise des ffxtimw» 
nicht für einem iXeuBiptoe ziemend erkl&rt [Vergl. Bern- 
hardy Grnndr. IL 2. 8. 647.] 

Wenn nun derselbe, wiewohl die KomOdie in seiner Zeit 
einen anderen Charakter angenommen hatte, deuuoch nicht dul- 
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den willf dass Knaben den Yorotollangen beiwohnen, de re- 
pBbL a. a. 0.: toe^ 8k vtarräpoug oSr' lä/tßanß (tün xw/ju»h 

xaiü xaToxXiaevjg Imdp^ec xoevwvsTv ijSr) xat fii&rjg x. r. A., so 
mnss es nm so mehr befremden, dass sie Zuschauer der aristo- 
phanischen Stucke sein durften. Und doch kann darüber 80 
wenig ein Zweifel stattfinden, dass man Böttiger's oben er- 
wähnte Behanptnng ?OUig nnbegreiflich nennen mnss. Es er- 
gab sich die Anwesenheit der Knaben im Theater schon ans 
den oben behandelten Stellen Plate' s, doch hauptsächlich 
für die Tragödie. Man kann hinzufügen Paus an. I. 2. 3: 
XdyBTou [ikv Si^ xtd cUXa obx dXi^i^^ Tunpä zocs noXXoTg oca iaro, 
pias din^xöaiQ o&üi xtä ^6aa ^xooov etfBÖQ ix naidatv & ts 
ippdis xak rpay^aiQ Ttunä T/yovfdiHHQt ond Theophr. Char« 
9, der als Merkmal der dmur^^wrfa angibt: xa} $£ihuq 8k ahrw 

0iav dyopdoag fxrj Saug zu [lipog o'jv&eaßpstv , dyecv Sk xal 
Toug üteTg eig rrjv barspaiav xal rov r.aiSaywyov. Man könnte 
hier ?ieUeicht fragen, warum nicht auch die f'rau genannt 
werde^ wenn einmal der Mensch so unbescheiden war, seine 
Familie anf Kosten des Qastes mit in das Theater zn nehmen? 
Das erklärt sich, auch wenn man annimmt» dass nnr Tragö- 
dien zu verstehen sind, leicht, wenn man bedenkt, dass wahr- 
scheinlich die Frauen abgesondert von den Männern sassen 
und jene also diese Plätze nicht benutzen konnten. Es lassen 
sieh aber auch noch andere Möglichkeiten denken. Dazu 
kommt Isaens de Ciron. her. §• 15: dXXä xat e^c ^unt&ata 
elg dypbv rjev de? TjpoQ xaü fisv* ixcfmt (rw Ttdnnou) ts i^- 
(opoufiev xaßrjpsvoi r.ap^ auTov x. z. ^ Für die Komödie, selbst 
die obscönsten Darstellungen, geben uns die Komiker selbst den 
Beweis. Aristoph. Nub. 537 rühmt in einer Parabase die Vor- 
zöge sdner Komödie im Vergleiche zn denen anderer Dichter: 

&^ 8k üw^ptou itrrl ^6m^ «rxi^a^** i^rtq xp&xa ftih 
obdev l^k^B ßaipaßivTj <rxuTtyov xa^eißivov 
ipu^pdv äxpou^ ^oz^f "^^'^ natdtois Zv' j /eAws. 
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Derselbe lässt Pax 50 ff., wo den Zuschauern Aufschluss über 
die Manie des Trygäos gegeben wird, den Sklaven sprechen: 

xa2 Totfftv difdp(btm xal roh ä»dfidim 
xai rotg bTzepTdrotmv ävdpdmv ^pdwa; 

nnd wiedemm in einer Parabase den Beifall der Zoschaner 
fordernd t. Y66: 

TZpöq zaüra ^petov eXvat ßEx" ißoü 
xal Toug ävdpaq xai zoug -naidaq. 

Dasn kommt noch ein Fragment des Eupolis bei Aristot 
Eth. Nie IV. 2: 

rö detv'' dxouetg, 'HpdxXetgf tour^ i<ni aot 
TO axwfifi' dtreXykg xal Msyaptxov xai a^dpa 

nnd endlich ans sp&terer Zeit, was Lncian. de gymn. 22 

dem Solon in den Mund legt: xai ptevrot xal rb Marpov 
crvvdyovzsg aoroug ^Tjfxomq. TzatBeooixev unb x(up.ajdcaig xal zpa- 
Y^Ujliq dpsrds ts dvdpwv naXaiwv xal xaxtag ^eoßpLivous, 
rahf pkv dsnorpimono^ in' ixseva 8k aitMot&ß* leb weiss den 
Widerspruch zwischen dieser Nachsicht gege|i die Komödie 
nnd der Strenge, mit welcher man sonst anf Anstand bei der 
Jugend drang, mir nicht hinreichend zu lösen und gestehe, 
dass ich mir einen Autolykos und Cbarmides nicht als Zu- 
schauer eines aristophanischen Lustspiels denken kann; indes- 
sen wird er etwas gemildert dnrch die Betrachtung, dass an 
den Festen des Dionysos man fiberhaopt ans dem gewöhnli- 
chen Geleise des Lebens heranstrai Diese Tage, an denen 
ja Plato selbst sich zu betrinken erlaubt, gleichen unabhän- 
gigen Zwischenspielen eines Dramas, dessen Gang und Ent- 
wickelung durch sie auf keine Weise bedingt wird, und mit 
ihrem Ende tritt man ans dem Bausche des YergnOgens in 
die Nüchternheit des gewöhnlichen Lehens wieder ein. Uebri- 
gens hat man ja den Besuch des Theaters nicht in völliger 
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AUgvmemheit sa denken ; fielmebr darf man mit grosser Wahr- 
seheinliebkeil annehmen, dass Väter, welche grössere Sorgfalt 
auf die Erziehung ihrer Söhne wandten, ihn für die Komödie 
nicht gestatteten. 

So haben wir denn ans die zaschaoende Menge nicht nur 
als Männer^ sondern anch als Knaben nnd als Frauen in den* 
ken; aUein Plato nennt noch einen yierten Bestandtheil, in* 
dem er sagt, das Volk im Theater bestehe ans Freien nnd 
Sklaven. In welcher Ausdehuuug diese Angabe zu verstehen 
sei, ist zweifelhaft. Aus der oben angeführten Stelle Theo- 
phrast's geht allerdings hervor, dass man mit den Kindern 
anch die Pädagogen, das sind Sklaven, mit in das Theater 
nahm, nnd flberhanpt ist es wahrscheinlich, dass man anch 
znm Theater nicht ohne begleitenden Sklaven, dxSXooBog, ging , 
zumal da man sich dabin allerhand Bedürfnisse nachtragen 
lassen musste, z. B. das Kissen, auf das man sich setzte. Das 
erhellt dentlich aus Theophr. Char. 2, der von der Dienst- 
fertigkeit des x6kt$ sprechend sagt: xat tou muddg iv ded' 
rpo) d^eXoiJSvoc npoffxtfdüiaia a&rbc bmarp&attt^ d. h. er 
nimmt dem Sklaven das Kissen ab und legt es selbst dem 
unter, gegen den er sich dienstfertig zeigen will. Man ver- 
gleiche damit Aeschin. in Ctesiphont. §. 76: dX}>ä röre 
fuSvav xat itpSkw npiaßüQ efe TtpoeBptav ixdXsae (^i»oa^ivijQ) 
xa2 itpoaxefdhm IBijxe x«ä foivoUdac mpteniTiufe, Aber 
ob diese bedienenden Sklaven anwesend blieben nnd ob an* 
dere auf ihre eigene Hand das Theater besuchen durften, das 
bleibt zweifelhaft. In Rom war es wenigstens zu der Zeit, 
wo der Prolog zum Poenulus des Plautus geschrieben 
wurde, nicht gestattet; denn darin heisst es v. 23 : 

Servi ne obsideant, liberis ut sit locus, 
Aut aes pro capite dent: si id facere non queunt, 
Domum abeant; vitent ancipiti infortunio, 
Ne et hic varientor virgis et loris domi: 
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und dass die pediseqai, welche auch den JGU^mer begleiteteOy 
das Theater wieder Terlieeseii, ersieht man aus ?• 40: 

St hoc quoque etiam, quod paene oblitos fol, 
Dum ludi fiunt, in popinam pedisequi 
Imiptionem facitc. 

In Athen aber» wo das Yerhaltniss zwischen Freien nnd Skla- 
ven etwas anders war, halte ich es nicht fftr nnmöglich, dass 
Sklaven sich den Eintritt erkauften. Die als Handwerker ar- 
beitenden näherten sieb durch ihre Beschäftigung und grössere 
Unabhängigkeit den ^hoig\ die öffentlichen Sklaven, die zom 
Theile sehr wohlhabend waren, wurden von Freien nicht ge- 
mieden; die ditsM^epot, welche immer noch als dwXot^ we- 
nigstens nicht als ils6B€poe^ angesehen waren, nnterschieden 
sich von den ^ivoeg noch weniger, und ich will daher die 
Möglichkeit nicht leugnen, dass seit der Zeit, wo man Ein- 
trittsgeld bezahlte, auch Sklaven sich den Zutritt erkanften. 

Dieses Eintrittsgeld, ^eojpexöv, das seit Perikles den är- 
meren nnd nachmals allen Bürgern aus Staatsmitteln ersetit 
wnrde, bestand in zwei Obolen, die man an den Unternehmer 
des Bans {dp^ersxTwv) oder den Theaterpächter {Bearpt&in^) 
bezahlte, weshalb letzterer, insofern er die Sitze wieder ver- 
miethete, auch (^zazponmkQg beissen konnte, b biav dno/jua&ojv^ 
Poll. YU. 199; doch braucht man nicht anzunehmen, dass 
alle Pl&tze denselben Preis hatten, vielmehr scheint es nach 
Plato*s Apol. p. 26, als habe der Bearpt^nie die besseren 
Plätze, was Aelian. Var. Hist. II. 13 nnd Alciphr. III. 
20 TO xaXbv rou BsaTpou nennen, theuerer und bis zu einer 
Drachme verkauft. Ich enthalte mich, mehr darüber zu sa- 
gen, da über dieses ^ewptx6v von Böckh Staatsh« Th. I, 
8. 306 ff. ansfahrlich gesprochen worden ist Ob man ans 
Aristoph. Eqnii 704: 

Idou TtpoBdpiav' oTow <}(pOßai tf' iytb 
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Bchliessm dttrfe, dass fflr gewisse Klassen auch gewisse Ab» 
iheÜDDgen bestimmt gewesen seien, wie in Born, woftr aller« 

dings durch die Proedrien und die besonderen Sitze der Bu- 
leuten und Epheben [Poll. IV. 122, Aristoph. Av. 794, 
mit d. Schol. Hesycb. u. Suid. s. ßouÄsuzixov] die Ana- 
logie gegeben ist, will ich nicht behaupten; aber wahrschein- 
lieh ist es mir, nnd diesen Beweis mOchte ich wenigstens ans 
den oben angefthrten Versen des Alexis: 

ivrau^a Ttepi ttjV iff^drr^v det xepxida 

entnehmen; denn der Vergleich niuss aus der wirklichen Welt 
entlehnt sein. [Benndorf a.a.O. S. 12 scliliesst aus Thoophr. 
Char. 9 (s. o.), dass auch den ^ivoi in summa cavea ein 
Platz nach bestimmtem Baume zugemessen wurde» was imHaupt- 
theile der cavea schwerlich in Anwendung kommen konnte.] 
Vielleicht gehört auch hierher eine sehr bemerkenswerthe Stelle 
ausDemosth. in Mid. §. 178, wo der ndpeofjog eines Archen 
einen nicht am gehörigen Platze Sitzenden mit eigener Hand 
gewaltthätig vertreibt: irspoQ ddcxelv r.oz ido^ev ufwf nepl 
rä ätowuna xat xaxe^&poTO¥^aaT^ ainw mxpeäpeuovrog dp» 
XpvTt u&c^ fkt Mo» rwbg xariiXafißoafovTos ^axo i^B^pym 
ix rdo ^edrpoo' ijfv 8* olrvoc 6 rou ßtMaroo mri^p Xopexkef- 
8oü rou äpqavTog' xai pzya u/mTv zout' iooxzc xae dtxatov 
e^eiv b 7:poßaXk6ix£yog Myeev • zt xaTeMfißavov, (xvdpwns, Mav 
xal fi^ ToTg xrjpdyyjiaiv wg au (iß ^jjg inst&opiy^Vj r(vog ix 
rm vofuuv el xOpwQ xed 6 äp)[iov abröc; ToZg hm^^dvaue k^Btfh 
yety ehte^^ cbx oMg rlmrenf obB* o&cw nei&o/im; intßoXrpf 
intßdXXeev^ ^tdvra fiaXkov nX^ a&rög a(paaBm X^^P^- 
scheint es wenigstens natürlicher, dass der Mensch einen Platz 
eingenommen hatte, der ihm überhaupt nicht gebührte, als 
dass er sich nur auf den eines Anderen gedrängt habe, wie 
Ulpian es erklärt: xa^iSpo» dXknpioaf xavix^f^ aber mit 
Oewissheit lässt sich darfiber nichte sagen. [Die übrigen Zu- 
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schauer sassen im Theater, wie in der VelksfersammlonGr» mch 
Phylen geordnet, wie ans den nach den einxelnen Pbylen mit 
yerschiedenem Stempel versehenen Theatermarken hervorgeht. 
Den Widerspruch zwischen Lncian. Tim. 49, der das Theo- 
rikon nach Phylen, und Demosth. in Leochar. §.37, der 
es nach Demen vertheilen lässt, sucht Benndorf zo heben, 
indem er Vertheilnng innerhalb der einzelnen Phylen anf GroDd 
der Einschreibong in das ypafxfiar^w Xr^^cap^cx^ nach Demen 
in der Volksversammlung annimmt. Bursian aber in Jen. 
Literaturzeit. 1876, No. 43 behauptet, dass Lucian sich ge- 
irrt oder einen späteren Modus auf frühere Zeit übertragen 
habe und dass die Vertheilnng in der Volksversammlnng nir- 
gend bezeugt werde , da Aeschin. c Gtesiph. §. 261 bloss 
▼on Üeberschflssen die Bede sei. Fflr die Auszahlung des 
Theorikon in Geld (Benndorf S. 23 hatte Freimarken ange- 
nommen) macht ebenderselbe geltend Hyperid. in Demosth. 
fragm. X, p. 13 Blass: xal K6v[<juv] /ikv 6 JJaeavteug, [onj 
bitkp Tou uioü iJialßev] Tb ^oßptxbv dlm8r)]p.oüvTOQ nevre 
ftm &ex6V [bcs]t$6m bfuic xdüimfTov &^Xsv iu dexatm^i^ 
To&rmf xaTT^yopo^immf»] Die Yon Demosthenes genannten tkaj- 
pirai sind die paßdo<pü(wt oder iia(TTcyo^6poCf welche zur Er- 
haltung der Ordnung gebraucht wurden, wie wir im römischen 
Theater die praecones finden, die ebenfalls die nicht an ihrem 
Orte Sitzenden zum Aufstehen nöthigen» snscitant. S. den 
SchoL zu Aristoph. Fax 785 , den Suidas ausgeschrie- 
ben hat, und Lucian Piscat 88. 

Die Annahme, dass die Sitze der Frauen von deoen der 
Männer getrennt waren, scheint mir eine bedeutende Unter- 
stützung durch die Inschriften des Theaters zu Syrakus zu 
erhalten, aber welche GOttling im Bhein. Mus. 1834» 
S. lOSfL einen einsichtsvollen Bericht gegeben hat; vgl. auch 
Baoul-Bochette ebend. 1886, S. 68fiP. Das Theater bestand 
aus drei Stockwerken, welche durch acht Fuss breite Wege (Sea- 
ZwiMTa) getrennt waren. Die sämmtlicheu Sitze durch alle 
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diel Stockwerke hindurch sind in nenn xa'mopd/s oder np" 
xßac (cnneos) abgefheilt nnd an den meisten sind nodi 
jetzt ganz oder theilweise die Namen tn lesen, welche ihnen 

OTT Unterscheidung gegeben waren. Die erste östliche xep- 
xis zeigt keine Inschrift mehr, auf der zweiten liest man 
BAU AUS A2 NHPI/IdOS, auf der dritten BAIIAISIAZ 

0UJ2:TMO2, anf der vierten BAU NO^. Weiter 

nach Westen sind die Inschriften mehr zerstört^ nnd GOttling 
fand anf der fünften nnd siebenten nnr einzelne Wortfragmente; 
Landolina aber, der gegen das Ende des vorigen Jahrhun- 
derts die Inschriften noch vollständiger sab, las auf der fünf- 
ten (der mittelsten) AIOI OAT,,Wr und auf der siebenten 
H.AKAEOIE. 0FONIOr; [Mommsen im Rh. Mus. 1846 
E lY, S. 647 yerbessert: ^AKAEO£xFATep60PONog: vgl. 
C. Inscr. im, p. 566, wo anch fflr die vierte Abtheilnng 
mit Wahrscheinlichkeit BAStXiotg lipajNOS vermuthet ist.] 
Man wird dies schwerlich für zufällig und willkürlich halten 
können, sondern annehmen dürfen, dass die Sitze für Frauen 
durch weibliche, die für Männer durch männliche Namen be- 
zeichnet waren. [Die Yermuthnng Bockerts ist aber dadurch 
hinfillig geworden, dass diese Benennungen von Statnen her- 
rOhren, welche in den xepxßeg aufgestellt waren: Henzen 
annali d'instituto 1848, p. 278 ff. Wieseler de tesseris 
eburneis osseisque theatralibus I u. II. Bonndorf 
a. a. 0* S. 10.] Dass die Inschriften nicht die Sitze gewisser 
Personen angeben, sondern Benennungen der ganzen xaraxo/i^ 
smd, hat Oöttling hinreichend dargethan; es ergiebt sich 
daraus, dass sie sich Über den grössten Theil der Pr&cinctions- 
wand jeder xepxtg hinziehen, und mit Kecht ist in einem Nach- 
trage S. 189 f. auf die Verschiedenheit der ähnlichen Inschrif- 
ten im Odeion zu Meios ihrer Lokalität nach hingewiesen; 
denn diese befinden sich an den Sitzen ; [rotg rs^vskatg liest 
man im Theater zu Larissa, vgl. Ussing Inscr. inedii p. 26 
Bas athenische Dionysostheater enthält etwa 100 Sitzstufen 

OliftrUdM ni. 18 
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und ist doreh 14 Treppen in 18 xspxSkQ getheili] Keine 
Angabe finde ich darüber, ob die einselnen Fl&toe dnrch in 

den Stein gegrabene Linien abgetheilt waren, wie man es in 
den Amphitheatern zu Fola und Pompeji gefunden hat. 

Die Vorstellungen begannen mit dem frühen Morgen und 
man ging loito^ in das Theater. WasPhilochor. bei Athen. 
XL 18| p. 464 sagt: 'Ädi^iMun xoecämoffMxdHg dywn x^fthf npm- 
TW ipumixÖTfQ xak mnmx&ceg ^ftl^eCbv hä dia» xaik iatB' 
^^wfiivoi i^ewpouv^ mipä di thv dywva ndofra ojvoj^oem xa2 
rpayr^fiara Tca/je^dpero, xal toTq x^P^^S elaeoumv ive^eov Tz/veaf 
xal dtTjyüJvtaixevoig or i^enopeuovro ivi^eov naXtv* iioLprvpeh 
8k rooToiQ xal Oepexparrj rov xcuyüuxJv, &ct yjtjipi T^ff xa^' 
hmif^¥ ij^hMiojz obx dakouc €hm roög 06wpo!hnac, kOnnie 
eben nur hikshstenB Ton der Mbesten Zeit gelten; daes ee 
in Aristopban es' Zdtalter nicht so war, sagt dieser Dichter 
selbst Av. 784 ff.: 

oödiv iffr' äfistifov odd* j^diov ^ <puüai mMpd' 
aJtnl^ bß<&v rd»v ^carö»v cf rtg bitönrspoq^ 
stra icetv&if roTg ^opotm r&v xpofffidStv ijx^srOf 
ixTTTÖßevog äu oLroq ijpioTTjaev iXf9wv otxade 
xfr* dv ifivJbifaMg i^' ^/täs aiH^ a& xorisrtro. 

[Doch braucht der Dichter hier nicht nothwendig an die Dio- 
nysien gedacht zu haben. Vgl. Kock zu dieser Stelle des 
Aristophanes.] So findet man überall, dass mit dem frühesten 
Morgen schon das Theater besucht wurde, Aeschin. in Cte- 
siph. §. 76: xat SfM tjf ^gu^ ^yt^ toTc npiaßsauß ^ tb 
Mxrpw. Danim sagt auch Demosth. in Mid. §. 74: fyt^ ^ 
im' i^^pou w^fov-zoQ ico&ev — bßp&pvjv: und Gleiches blieb bis 
in späte Zeit üblich. Plutarch. Nun posse suav. 13: re Xd- 
yeec w ^Emxoope; xi^apipdiüV xa\ au^r^rojv im^6¥ äxpQaaoyjE^ \ 
ds rb ^iaxpov ßoBiQsts x, t,X, Sicher ist, dass man darin aas nnd 
trank, aber anch, dass Viele nur theilweise die Yorsteliongen ab- 
warteten, so wie Andere erst sp&ter nnd selbst dann erst herein- 
kamen, wenn, wie bei uns gegen das Ende der Vorstellung, die 
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Jüme gesdilMMii wtr und dtr Beaxpwvr^Q nichts mehr tod den 
Eintretenden verlangte. So sagt in der Charakteristik der dia^po- 
xep8e{a Th eophr. Char. 30: xa} in} Beav rrjvcxdde nopeueaßat 
äyüjv rouc MSe, fy(xa iipolxa äptaaiv ol Beazpoivau, Andere 
aber Uieben Tom Anfange bis mm Ende wie Die ChryBoet 
IIYE. 6 881^: xaü To&tm (nwv ^earSv) thnn ofdBpa Jamo- 
dox^rec Big Ttpäyjia^ dtmMaoß odMv äXXo npdrwmQ i( 
imBevoo. 

Dass 68 selbst während des Spiels nicht sehr ruhig her- 
gingy dass Beifall und Missfallen durch den lautesten Lärm 
n erkennen gegeben wurden, dass man letzteres selbst th&i» 
lieb ausliess, das gebt ans Allem berror. Und nicht nnr 
gegen die Schauspieler richteten sieb diese Aeusserungen der 
Zufriedenheit oder Unzufriedenheit, sondern oft auch gegen 
einzelne Zuschauer, die mit Pfeifen und Schnalzen der Zunge 
empfangen wurden, wenn sie aus irgend einem Grunde misß* 
fölUg waren. Demosth. in Mid. §. 226: up.ajv ol ^eatfievot 
Toeg AmoifhiQ eimdvra elg Biarpw xourw {Msedh») imh 
pkrm xa} ixXmfSm xai mhna ä fälaooc iffvl of^pzia vaSk* 
imt^. Ebenso sagt Aeschin. in Ctesiph. §. 76, die 
Dienstfertigkeit des Demostheiies gegen die Gesandten Phi- 
lipp's sei dem Volke so verächtlich gewesen, wäre xal aopfr- 
uaBat 3tä n^v dax'lt^^^^^ ^ xolaxeeav. Dagegen glaube 
idi wohl 9 dass ausgezeichneten und beliebten Männern auch 
Beweise allgemeiner Achtung au Tbeil wurden, wie s. B. bei 
den olympischen Spielen Alles aufstand, als Themistokles er- 
schien, Pausan. YIII. 50. 3, und wie auch in andern Fällen 
geschah, Lucian. Demon. 63. [K. F. Hormann bemerkt 
hierzu: »Eine ziemlich auffallende Art von Beifallsbezeugung 
ist ee, die Hesycbins und Suidas s. ^^hixwv erzählen: 
dtfTjfwOfUVOQ M Twv Afyevijrwv iv Bedtp^p ini^fft^dvrm 
<i&t!^ irA ri^v xs^a?,^v neTdaooc nXsfyuag xcä j^trwvag xal tpj&» 
T(a di:£7tviY7j: mit Blumen und dergleichen zu werfen {^oX^o- 
ßokia, dv^oßoXetv) erscheint aber namentlich in späterer Zeit 

13* 
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als beliebte Sitte, Tgl. Schol. Eorip. Heonb. 674 und mehr 
beiSehneidewin adlbyc. p. 120, Welcker in Ann. de IT 

Inst. arch. t. IV, p. 381, Boissonade ad Pachym. De- 
clam. p. 248«.] Gegen Dichter und Schauspieler gab man den 
Beifall darch Händeklatschen und lauten Zuruf zu erkennen, 
und dieses ^opoßetv oder im(njfuii6f£ev (Athen. VIII , p. 360) 
mochte oft mit tobendem L&rm stettfinden, wozn zuweilen 
der Dichter selbst anfforderte, z.B. Aristoph. Eqait. 646: 

^optfßov XPV^^^ Xi^vatrTjv, 

So sagt der Sophist bei Lncian. de sali 6: xaB^aBtu jidtrov 

iv Toeg yuvaiotg xat rötg (leiir^voaiv ixeivoig BsaTocg xporouvra 
TS Tipoaixt xai inouvoug dnpemardroög inißoojvTa, Vgl. c. 76 
und 83, wo erzählt wird, dass ein Schaospieler den rasenden 
Aias so natürlich dargestellt habe, dass er fast dem Odysseos 
den Kopf gespalten hätte: äXkä v6 ye Maicpw &7tav oui^e/As- 
jLi^vef TW A&am, xat Mfim xtä ißSm xat täe iirBijvaQ €bc^- 
piTtTouv, Letzteres (togam iactare) mag vielleicht mehr der 
römischen Sitte angehören. Vielleicht geschah es auch, dass 
durch lautes Eufen (au&egj da capo) die Wiederholung einer 
Stelle gefordert wurde. Die Analogie dafür findet sich wenig* 
stens bei Gelegenheit der Pantomime in Xenoph. Symp. 
9. 4: ol dk aofasdvoi Spmrsc Sfut pA» ixp&cwv, Spua 
ißowv aud^tg. 

Desto heftiger waren aber auch die Ausbrüche des Miss- 
fallens. Das gewohnlichste Zeichen desselben war auch hier 
Pfeifen. So sagt z. B. Demosth. de cor. §. 266 zu Aeschi- 
nes, der bekanntlich ein schlechter tragischer Schauspieler 
gewesen war: i^i/ntTtveg^ iyait 8* iaOptrxw, Allein dabei blieb 
man nicht stehen^ und besonders missfallige Schauspieler er- 
fuhren zuweilen eine Behandlung, bei der aus dem tragischen 
Agon ein dym nept (pü;(^g wurde. Vorzüglich interessant in 
Bezug auf das Verhältniss des Schauspielers zu den Zuschauern 
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u^, was Demosthenes an iwei Stellen eben von dem Sehan- 

spielerleben des Aeschines mit bitterem Hohne erzählt, de cor. 
§. 262 : fitüBwöa^ aaurov roTg ßapuarovoiQ imxaXoufidvoiQ ixef- 
votg bnoxpiracQ, Ht/xu^ü) xa} l'coxpdretf irpcraywvtaxeiQ^ auxa 
xoi ß&cpOQ xa2 iXdag auXUyojv wanep dnwpwvv^g ix ratv dXXth 
rpim xatpU»Vf nM» Xofißävwv dnb To&ranß {rpaOfiava^ was 
jedoch hier neuerdings mit Becht verworfen wird) 9 rmt 
iymwv ouQ upeTg nepl rrjg (po^r^g rjyojvtZea^e* yhp SmtßDh 
Sog xoi dxrjpoxTOC bpxv nphg zoug dearäg noXe/iog' b(p' wv 
TtoXXä Tpohp-az eür^^wg eixoTwg zoug dnstpoug twv tocoutcov 
xtvduvm dfs SeiXoug axomretg. Dass die xpaii{Ukxa im eigent« 
liehen Sinne zn nehmen sind, ersiebt man ans der zweiten 
Stille de falsa leg. §• 887: dk Soxdrs dronamrov 

e?, &n fikv rä Boitnoo xtä rm hä TpoiqL 
xaxä ^ycove^sTO, i^eßdXXere auruu xal i^eaupiTTeze ix tcjv 
hzdzpcuM xal povov od xareXeuers ourcog^ waze zsXsuzojVTa rou 
xpnaYQivtaxetv dTtoaz^uae, Eben auf diese tbätlichen Aeusse^ 
rangen des Unwillens bezieht sich die Anekdote von dem Pa- 
lodiendichter Hegemon bei Athen. IX. 72, p. 406: sia^X&e 
HiwK xat dg rb ^arpov dtdäffxofv xwpwSfa» A(ßm i^^v 
nXrjpeg Tb Ifidriov^ oüg ßdXXwv scg t^v dp^r^arpav dcanopeev 
imojas Toug ^eazdg xal dXtyov Stakinihv eine, 

Demi ancb dem Dichter mochte zuweilen ein nicht viel besserer 

Empfang zu Theil werden ; wenigstens konnte es kommen, dass 
man ihn mit Gewalt aus dem Theater vertrieb, wie z. B. Diphi- 
los bei Athen. Xm. 46, p. 683; und wie möchte man sich 
darüber wundern, da selbst Scenen der Art vorkamen, wo ein 
Choreg wie Alkibiades seinen Antichoregen mit Schlägen fori- 
trieb, Andoc. in Alcib. §. 20. 

Eben daraus aber, dass dergleichen Ausbrüche des Un- 
willens sich nicht nur gegen die Schauspieler richteten, geht 
hervor, dass man irrig annehmen würde, sie seien als solche 
verachtet gewesen; im Gegentheile finden wir tüchtige Künstler 
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der Art in A4ditQiig Dnd Aaselieii» wia KaUippidM bei PI«* 
tftrch. Agee. 21; [vgl. Gorael. Nep. praet 6: »in ecMiMn 
▼ero prodire et populo esse spectaculo nemini in iisdem ^n- 
tibas foit tarpitudini«. Üeber ihren politischoD Einflnss als 
Unterhändler und ihre Stellung als oc nep} rdv Aiövuaov t«;^- 
verat vergl. P. Foucart de collegiis seenicoram arti« 
ficnm apnd Graecee. Paris 1878. Laders die dion ja. 
Kllnstlen Bertin 1878. Bnrsian, Sehanapieler oad 
Sehaospielkonst im griech. Alterth. im Historlseb. 
Taschenbuch 5. F. 5. Jahrg. p. 1—34.] In Griechenland 
erscheinen erst in später Zeit Schaaspielertruppen auch als 
Terachtete, für geringen Lohn geworbene and selbst aus Skia- 
Ten bestehende Gesellschaften. Lncian. Icarom. 29: {90- 
fiovcd) iotxdne ftdkam voti tpaytxoic ixeätote ömxptrme, 
3t¥ dfpiXjji zä npoownsid xtd r^v xptMf^fumwß ixu^tn^ <rro- 
>b^v, zb xaraXemöfievöv iari yehnov daf&p<omov hrrä dpa^fxiov 
ic rbv dyajva fxe/xta^ojpsvov. Doch spricht derselbe auch Dicht 
mit grösserer Achtung Ton Sdiauspielern , welche einen be- 
dentanderen Baf hatten; p. merc. cond. 5: o? iTd /ikv r^c 

fijfNNnwfBsSa I 

yfpfovTCu onoficaBoe rpay(pSoovreg ixTtfmovTSC xal (JuperTÖfisvae, 
iviore 8k fiaartyoufievoc T(veg adrojv uig zui bedzp(p Sox^. 
Ygl. Nigrin. 8, Necyom. 16, und öber Polos, den Zeit- 
genossen Alexander's des Grossen, Plutarch. Demosth. 28 
nnd an seni reap. ger. 8, anch Stob. Serm. XCVIL 28 und 
Gell. N. A. yn. 6. In Plntarch'a eigener Zeit war allerdiiiga 
die Bahne schon in grossem Verfalle, und derselbe de sera 
num. vind. 9 spricht davon, dass Verbrecher vor Erleidung 
der Strafe als Pyrrhichisten auftraten, wenn er nicht etwa 
dabei Bom im Auge hat 

Wenn nun aber anch nach dem Obigen daa BenahnMi 
der Znachaner eiwaa roh erscheinen kannte^ wosn noch Theo* 
phrast'a Sdiildemng äBBßdtXupög einen Beitrag lie£am mag, 
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Char. 11: xcä iv Beärpip xporsTv drav oi äXXot nauatvrcu xal 
mifikTsw oug i^ditoQ ^empouaiv ol Xomoi* xal 3Ta¥ auatditrj^ 
BioBtpWf ämxlMpa/s ipoyte^^ fya vtAg xoBiifiiifoüQ noi^^ 
ftxaarpafijfm: 80 li«gr^ aof der andern Seite darin idlwt ein 
Beweis Hir die flberall wahrnehmbare gespannte Anfmerkaam* 
keit, mit der man die Vorstellang verfolgte , und den feinen 
Geschmack und richtigen Takt, der sich in der Würdigung 
der Leistungen anasprach, so dass jedes da;[fjfwvetv des Dich- 
ten oder Schanspielere sofort durch Zeichen des MieBfallena 
geahndet wurde. Beieichnend dafür sind Anekdoteni wie bei 
Plntareh. de and. po ei 12, wo Ton Eleanthee enfthlt wird: 

(über den Yers des Euripides): 
napaßdXXwv eb&og, 

Idi kann wenigstens nicht glauben, was Serin. bei Stob. 
Serm. V. 82 (der übrigens Plato nennt) sagt: Ebpmßrjg eödo- 
x/fij^aev iv ^edrpip elncuv x, r. X., und verstehe BopoßeTv von 
Zeichen der Missbilligung [vgl. Schol. zu Eurip. Oreat 
ae9undMedea476; SchoL an Aristoph. Scg1.22; Bern- 
hardy Grnndr« IL 2» S. 124.] üebrigena mnas man jeden- 
fdls annehmen, dass die Yorstellnngen der Tragöden mit mehr 
Emst und Buhe abgewartet wnrden, als die der Eomöden. 
Der tiefe Eindruck, welchen erstere auf das leicht zu Theil- 
nahme nnd Mitleid hingerissene Gemüth des Atheners mach- 
ten, wird am besten durch das charakterisirt, was Lykon in 
Xenoph. Symp. 8. 11 ?on Eallippides sagt: hg bmpaepMbw' 
ttt, fht Sdimtai noXXobc xXaiinfTac xa^f^ßi»^ womit man Isoer. 
Paneg. §. 168| Flutarch. de esu carn. II. 5, Lucian. 
de gymn. 23, Dio Chrysost. XIU. 20 vergleichen kann. 
Die merkwürdige Wirkung, welche die Darstellung der Troe- 
liaaen (oder der Hekabe?) des Euripides auf Alexander, den 
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W&therioh ?on PbenM» ftossertep berichtet uns Plntarcli. de 
Alex. fort. 1: *AU$jLv8pog dk 6 0epaü»v tOpaimQ — tad- 

oTxTOV dva7vrj8i)(TaQ o7jy ix rou {^edrpoo ^äzTov ^ ßdör^v dr.^sif 
öetvbv elvai Xiyajv, sl zoaourouQ dnoa^pdrcwv noXirag d<pdi}ijz- 
tat Toeg ^ExdßyjQ xai Uoh^ivrjg ndßemv iTudaxfium: vgl. Pe- 

lop. 29 und Aeliao. Y. Eist XIV. 40; was aber hier ab 
dnzelner Widerspruch erscheint, das stellen eben Isokratw 
nnd Dio als allgemeinen Charakterzng bin. — Die Eomüdie 

dagegen forderte ja selbst die Zuschauer zu Gelächter und lau- 
ter Theilnahme auf, und wenn manche Dichter diesen Zweck 
sogar durch allerhand nicht zur Sache gehörige Spässe, wie 
Auswerfen von NQssen und Feigen unter die Zuschauer, zu 
erreichen suchten (Aristopb. Flut 797, Vesp« 58), so lässt 
es meh denken, dass es dabei unruhig genug hergehen mochte. 
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DIB KLBIDUNQ. 

Bei vielen der bisher behandelten Gegenstande hat man 
n beklagen, daas nicht sablreichere Nachrichten oder Denk- 
ndUer sich erhalten haben» dnroh deren Yergleichnng man 

dahin gelangen könnte, über die Yorkommenden Fragen mit 
grösserer Gewissheit zu entscheiden; bei der Kleidung tritt 
der entgegengesetzte Fall ein, und die Masse des Stoffs, wel- 
eben Schriftsteller und Kunstdenkmäler liefern, ist so gross, 
dasB, wenn man ihn gana yerarheiten» alle Namen erkl&ren, 
alle Besonderheiten beriicksichtigen und (wenn dieses je mög- 
lich wäre) damit und nnter sich die sftmmtlichen Ennstdar- 
stellüDgen zu vereinigen suchen wollte, ein eigenes ausgedehn- 
tes Werk erforderlich, eine übersichtliche Darstellung der Sitte 
aber fast unmöglich werden würde. Dazu kommt, dass die 
particiil&ren Untersachnngen gelehrter Archäologen die Be- 
kandlnng im Ganzen weniger erleichtem als erschweren. Die 
Siteren Schriften, wie Ferrarins nnd Bnbenins de re 
vestiaria in Graev. Thes. t. VI oder Montfaucon Expl. 
m. 1 werden gegenwärtig die, welche aus den doppelten 
Qoellen Besseres zu gewinnen wissen, leicht entbehrlich fin- 
ion; aber anch was Winckelmann Werke Th. V, S. Iff. 
IT. A. Th. I, 8. 210 ff. hauptsächlich in Besng anf die Denk- 
mUer Uber die Kleidung gesagt hat, ist seinem eigenen Qe- 
Btändüisse zufolge keineswegs erschöpfend (auch selbst im 
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Wesentlichsten nicht) und wird überdiea manche Behchügiuig 
erfahren mfleeen, wofftr die ErOrtornngen von Monges snr 
loB ▼dUmens des ftnoions in U6m. de Tliistii t IV 
und Olarse. Hos. de Senlpi in, p. 40 nicht ansreiebeiu 
Besonders häufig sind einzelne Stücke der griechischen Klei- 
dung von Bottiger zur Erklärung gezogen worden, als: Banh 
d. Cassandra S.68ff.; Yasengemälde H. II, S. 55. 89 ff., 
m, S. 225; Fnrienmaske in El. Sehr. Th. I, S. 211£E: 
278 ff.; Areh&oL d. Malerei S. 210 ff.; Amalthea Th.in, 
S. 140 ff.; ansserdem an mehreren Stollen der Sabina und 
Kl. Sehr. Th. II, S. 181; III, S. 25-61. 213 ff.; diese Unter- 
suchungen jedoch knüpfen sich gewöhnlich an einzelne Denk- 
mäler, und darin liegt wohl der Grand, dass bei allem Ver- 
dienste vielen Erklärungen die allgemeine Gültigkeit fehlt, da 
natOrlieh die Freiheit, die der Kflnstler sich bei der Dar- 
Btellnng nehmen mochte, kdoea Sehlose auf die Ttaefat in 
wirklichen Leben erlaubt. Kurze Andeatnngen Tom konet- 
archäologischen Standpunkte aus ünden sich in Müll er 's 
Handbuch §. 336 ff. und dazu kommen noch desselben schätz- 
bare Erörterungen über die dorische Tracht Dorier Th. II, 
S. 208 iL nnd über den ionischen Chiton de Miner?a PoL 
p.40fl, [Vgl. E. F. Hermann's Griech. Pri?atalt §.21 
n. 22 mit B. Stark's ZnsfttMn. Onhl n. Eoner das Leben 
d. Griech. u. Eöm. S. 185 ff. Weiss Kostümkunde II, 
S. 700 ff. von der Launitz in Verhandl. der Heidel- 
berger Philologenvers, im J. 1865, S. 42 ff. F. Braua- 
garten üntersnohiing aber die Traeht der Athener 
aof Grandlage einer Znsammenstellong aller einsei- 
nen AnsdrOeke, welche sich in den Eomddien nnd 
Fragmenten des Aristophanes finden. Mies 1876.] 

Wenn es mir nun vorzüglich darauf ankommen musste, 
die wirkliche Tracht des gewöhnlichen Lebens so bestimmt 
als möglich ansngeben und mit erreichbarer Deutlichkeit sa 
beschreibeo, auch hier aber eine Menge Verschiedenheiten den 
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dMuaButttbcrblkk BtövMid oDlerbnchM, so hab« ieh nuä 
MMksD Ymaeksüf das wim Material so bewiltigaDy aa Hr 
k$ Zvraekmlseigste gehalten, laaMiet bei den WeeentliclMii 
Mien ZQ bleiben und von allen Besonderheiten und Ab- 
weichangen in Nebendingen vor der Hand absehend zuerst 
das Allgemeine und Nationale der Eieidang festzustellen, dann 
snt B« dam Baeandaren and ZnfiUligaa, dorch Zeit, Mada 
sad Patoocbi H a rf or g e rttfenan Abaraogehen. Dean im AU« 
gdmeinan gilt von der griachiacben Kleidang, wie tob der 
römischen, dass die einzelnen Stücke derselben von der ältesten 
bis in die späte Zeit ohne wesentliche Yeränderungeu durchaas 
dieselben bleiben. Ueberhaupt herrscht darin eine grosse Eio- 
üiehheit, die ibeila darcb daa milde Klima begünstigt, theils 
durch den aagaborenan Sinn Ar ain&ch edle Formen bedingt 
varde. Daher findet sieb weder ein Sinswftngan in enge noab 
ein Uebereinanderziehen vieler Kleidungsstücke, kein annQtzes 
Umhängen von hunderterlei Putz und Tand, wie bei uns, wo 
selbst zum einfachen Anzage des Mannes ein Dutzend ein- 
leher Stücke erforderlich ist. Die wenigen Stücke dar 
gneehisohaa Kleidnng lerfülea in awei Klassen, iMpaw 
aad ineß^/juMxa oder nifHß^fiam, übarbanpt d»aßo^, [Poll. 
Tn. 50]. 

Das einzige ivSufia ist der Chiton, der aber, wie es 
seheint, schon in früher Zeit von den verschiedenen Stammen 
verschieden getragen wurde, bis der zweckmässigere dorischa 
weitere Yarbreitnng erhielt and viaUeiobt allgammn wurde* 
Biesar latitsra war snnficbst in Besag anf die mäanliaba 
Kleidung ein kanes wollenes Hemd ohne Aermel, wftbrend 
der ionische Stamm und namentlich die Athener einen länge- 
ren linnenen Chiton trugen. Ob dies freilich schon von der 
vorgeschichtlichen Zeit gelte, oder ob später erst von den 
ieaisehan Coloniaa bar diese Trsebt in Athen Bingang fbnd, 
daiftber Itek sieb sahwar aina antsdiiadeaa Ansieht üusaa; 
Mti baisst ea in dar bakaanten Stella bei Tbncyd. L e. Ton 
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den Afhenem: ab noibg XP^^9 imeSij ^trwvde re koßm^ 
imdHrnfTo fopdwri/ß xak j[pu0m tem^v Mp^m xpwßbknß 
dmSoöfiSifoe tSjv iv rj) xsfaX^ rpr/^utv^ djip^ oS xa2 ^lw>vm 
roug TTpeaßurepOüC xarä rb ^oyyByhQ ineno^ aurrj ij axeurj 
xaria^e: und wenn auch Müller Min. Pol. p. 41 und Do- 
rier Th. II, S. 267 dieses Zeugniss verwirft and annimmt 
(apertnm eet), dass diese Tracht ans den nnter asiatischem 
Einflasse verweichlichten ionischen Städten nach Athen ver* 
pflanst worden sei, so erh&lt die Angabe des Historikers da^ 
durch eine bedeutende Unterstützung, dass die lonier schon 
von Homer Iliad. XIII. 685 ihee^ircoveg genannt und dass 
darunter eben Athener verstanden werden; vergl. Eustath. 
p. 964. 47 ond Strabo X. 8. 8. Dabei ist anch eine Yon 
Pansan. 1. 19. 1 erwfthnte Sage, die freilich manchen Wider- 
sprach zn enthalten scheint, nicht sn fibersehen. Er enftblt, 
dass Theseos in solcher Tracht nach Athen gekommen und 
deshalb verlacht worden sei: oTa dk y^irmva i^ovzog ahroo 

xaxä t^y rou deX^evfoo vaSv^ ol ri)v oxip^ obcodafunhfreg 

rae pLÖnnj, Vgl. Nftke Opnsc. t II, p. 86. Nach dieser Sage 

müsste Thesens die damals in Athen ungewöhnliche Kleidung 
(aus Trözen?) dahin gebracht haben; allein wenn man auch 
diese fast an das Unmögliche grenzende Unwahrscbeinlichkeit 
dadurch beseitigen wollte, dass man nur den allgemeinen Sinn 
dMin sachte, die Tracht sei dnrch ihn oder nnter ihm anf* 
gekommen, so widerspricht der Vergleich mit einer Jnngfiran 
> gänzlich der Angabe Herodot's, der V. 87 einen viel späte- 
ren Zeitpunkt angiebt, wo die athenischen Frauen diesen Chi- 
ton angenommen haben sollen; und enthalt nun diese letztere 
Nachricht Wahrheit, so kann man wieder mit Recht fragen, 
ob es wahrscheinlich sei, dass die Mftnner schon l&ngst den 
weihischeren Chiton getragen haben, w&hrend für Franen nar 
ein dem dorischen fthnlicher Qblichwar? [Thnkydides hat 
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Iber zu Anfang des 6. Kapitels gesagt: voIq npwrot 
'Adipmebe rdy re aßljfm xari&svro xak dveejxivjj Seatrj^ ic 
rb TpöipepwTepov fiersary^aoof. Er nimmt also eine anf das 
Aufhören des at8ripo<pops:Ty folgende Zwischenperiode der Ver- 
feinerung und Verweichlichung an, in welcher auch dio jonische 
Tracht aufkam, and dies widerspricht natürlich sowohl der 
Theeenssage, lüs anch jener aach sonst verdächtigen homeri- 
sehen Stelle, da ja eben im heroischen Zeitalter Schwert and 
Laue anf der Beise nnd in der VolksTersammlnng getragen 
wurden.] 

Etwas genauer lässt sich der Zeitpunkt beistimmen, wo 
man von dieser alterthümlichen Tracht abging. Thukydides 
sagt: ob no^g xp^wc» und es scheint gewiss, dass me zur 
Zeit der Ferserloriege noch herrschend war. Denn nicht nnr 
sagt Heraclid. Pont, bei Athen. XII. 5, p. 512: xaü ^ 

'A^jjvouiuv TioXtg^ iwQ kzpbipa^ pzytOTq rs. rjv xa\ iiayalo^o^o- 
rdroog izpe^zv ävSpag' äXoüp-jfTj pkv ya^t ijiintayovro cpdrea, 
mtxiXouQ imdSuvov ^^tzätvag, xopupßooQ d' duadoupsvot raiv 
tptim j^ptßooüg rirreyag nsp} rb piroßTiov xed vdbs x^ux/g if6* 
pm^ 6xkMx/Q TS oabvotQ ^(fpo^ hp^m i& mudee^ ^ ft^ 
JuSiSmetf 6fg Imj^ev xa} c^ot ^aa» of tounhoe oi ri^ iiß 
Mapa&wv: vtxfjaavreg pd^r^v xal pSvoe rrjv r^g ^Afffag &ndairjg 
SövüLfiiv ^sipwadpevoe (vgl. Aelian. V. Hist. IV. 22; Clem. 
Alex. Paedag. II. 10, p. 233 Pott), sondern auch Aristo- 
phanes verbindet mehrmals die Schilderung dieser alterthflm- 
üch gekleideten Vorfahren mit der Erw&hnnng der marathoni- 
sdien Heldenthat: Eqnli ABl : 

AT, oä* ixsXvoe öpä» rmtj^o^pag, äp^oJ/ip oxijftart Xafaspögt 
od XOtpiv&)ß S^mv, äXXä mtovd&Vj cp&pvji xarälsiTtTos, 
XOP. /a?/)', ta ßamXsS r&v'EAAifvwv tüiüOi ^uy^atpofiEv ^fistq* 
r^fi yäp icöXsüfS ä^io. TspÜTzei^ xai toü Mapadwvt Tpoizaiou : 

und Nnb. 984, wo der ''ÄBtxog Uyag anf die Paränese des 

äUatog sagt: 
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AA äpxaXd xal Atnoktmdi^ xol rcTV^y d^dfitMora 
MC xal BoufpaifSmi 

und lelBter«r erwiedert: 

Dagegen ergiebt sich eben aus Aristophanes, dass zar Zeit 
des peloposnesischen Kriegs diese Tracht ganz abgekommeB 
war, und es wird als Zeitpunkt, wo man sie mit dem kflne» 
ren Chiton Tertanschte, die Epoche genannt» da PeriUes an 

der Spitze des Staats stand. Eustath. a.a.O.: [lixP^ 
ipaa(^ TTjQ UepexkdouQ azpaTTjytag mdrjptig ei^ov ^erajvaQ ipo- 
pouvreg xal rävreyag. [In Bezug auf den xpojßuXog sagt der 
Sc hol last zu Thucyd. I. 6: xfHußoXoQ 8s iart» ddog nkiyfm» 
TOS rpe^anß dnb kxaxdpm 9le dff^ dnoi^yw* — xpmß&Aov 
oi htim^t i^opauv *M^ai M xefo^g iputpaa^w 
k yxa&ijpBvov y wg If äXXot iitä roo rpa^r^koo, Bf bestand in 
e inem Aufbinden der Haare über dem Nacken oder längs der 
beiden Seiten des Vorderkopfes. Ob davon Beispiele, nament- 
lich an Dionysosköpfen nachweisbar sind (Stark zu Her- 
mann's Privatalt §. 23, n. 11), ist zweifolhaft (Com« 
NnoTO M4m. d. Insi p.408ff. nnd Jahn in Abh. d. BerL 
Ac 1878, S. 169). üeber die rimysc hat nenlich Heibig 
in Archaeolog. Zeitung XXXV. 1877, S. 89 behauptet, 
dass darnnier nicht Haarnadeln mit Cikaden, als Knöpfen, zu 
verstehen seien, sondern metallene Spiralen (ooptYY^)» wie 
sie noch häufig in etrorischen Gräbern vorkommen; diese 
hätten anm Zosanunenhalten der Zöpfe und rar Ftzirnng der 
Locken gedient, der Name selbst aber rflhre von der Aehn- 
liehkeit her, welche die in die Haare eingeflochteuen Spiralen 
mit den eingesenkten Leibern der Cikaden gehabt hätten. Er 
stützt sich dabei auf den von Thukydides gebrauchten Aus- 
druck ivdpm (von ive^tv »hineinknfipfenc) und auf die Worte 
in der Giris v. 128: »Cecropiae et tereti neetebant dente d- 
cadae.c Sehr passend kann an allen die tiwqwQ berOhrenden 
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SUton Terglichen werden Horn. II. XVn. 58: nh^ßol ^' of 
Xpwg^ TS 3uä ^fyOp^ iofijxmto. Denn hier werden an dem 
Ibojpuiflr Siq^rbos die eingeeetellrlen Stellin der Hatre mit 

Wespenleibem verglicben; es ist also die Sache da, nur unter 
aoderem, aber ähnlichem Namen.] 

Der nachmals allgemein übliche Chiton der Männer war 
zweifactier Art Poll. Vn. 47: /<ra»v dk 6 fdv dpi(ptiid<TX(iXoQ 
iimSipw ox^M^ & dk it9poiiMfj[aXog olMsvm. Es ist faleeli, 
annehmen, dass dieses Kleid jedendt Aermel gehabt habe. 
Hesyehins sagt fiieilieh: dfiftfidaj^aXoQ j^trwv ^sepelkafbc 

ikeo^epcDU^ wg flXdrajVf 8uo j^sepcdag i^(ov^ Sig jiatT^dAa^ ert 
xat yuv Xiyovacv: allein wie der krepoyLda/alog bald einen 
Aermel hat, bald nicht, so genügen meist beim dfKptiJudax^ 
iec weite Armlöcher, wodurch dann immer die Achseln nm- 
seUossen wnrden, [denn nrsprflnglich bestand der Chiton in 
seinem oberen Theile ans Hinter- nnd Yorderblatt und beide 
worden auf den Schultern genestelt;] vgl. Suidas und den 
Scholiast zu Aristoph. Equit. 882 und namentlich Eccles. 
60 mit d. Schol. Der iTepojxda^aXog, für welchen Pollux 
IL las Jtnch den gleichbedeatenden Namen ixarspo/UMOxo^ 
gsbnmchty hatte nnr dn Armloch für den linken Arm; den 
rechten mit der Schnlter nnd einem Theile der Brost Hess er 
ganz frei nnd wurde deshalb auch i$t»jM/'c genannt. Hesych.: 
hrBpofjjia^aXog ^crujv douXixög ipyarcxög dnb tou *njy iripav 
lutaj^dkjv ix^tv i/jßapfiivr^v. Phot. Lex. p. 25: irepopLdffxa" 
loQ j[te^v 8ooXtx6^^ ijy i^fiJda Jdyouaaß. Vgl. den Schol. 
la Aristoph. Yesp. 444. Sehr dentLich beschreibt diesen 
Chiton Heliod. Aethiop. m. 1: ^y^tteo fihß ixaropßrj rSnß 
tBhufjdvwv^ dvdpwv dypotxoripwv ßtov re xat azoAr^v iipeXxo- 
Hivüjv TO fikv ZiJ^apa kxdazip x^riom Xeuxov eig dyxuXrjv dvi- 
mUs^ ^eip Öi ^ ds^eä ouv ätpxft xal [mOp noLpaYupLvoopsvi^ 
Ttikxuv 8{aTopjov inexpäSacvev , nnd als Kleid der eleischen 
WetUftoferinnen Pansan. Y. 16. 8: dXfyw Mp ydmr 
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lYgl Plaai Mil IV. 4. 48: 

Palfiolma babeas fiomigmeimi ; nam is ooIob thalaasicart, 
Id Goniifiznm in hmneco lae?Oy expapillato bxatihio, 
PraecinetiiB aHqiii assimiilato, quasi gnbernator des. 

Denn die Exomis ist nicht nur Tracht der Sklaven, sondern 
Überhaupt der arbeitenden Klasse. Darum nennt sie Hesy ch. 
ipyartxÖQ und ein Scholien zu Aristopb. Equit. 882 sa^^: 
dk xtä irepofidaxtdog 6 rm ipyav&^f^ oS rijv fjJav paa^d' 
hjv iftßanvüv. In Aristoph. Lysistr. enicbeint der Chor 
der Greise in der Exoniis v. 662: rrjv i^co/ju8' ixouiujiaiJa. 
Darum kommen auch Hephaestos und Daedalos gern in dieser 
Tracht vor: Gombe Terrae. 10 und 16, Winckelmann 
Oper. T. LVII und auf vielen anderen Bildwerken.] Allein 
die i$(ofiA ist nicht nnr ein Chiton , sondern kann anoh ein 
tftdrm oder mpCßXi^iia sein. Das wird gewöhnlich so Ter« 
standen, als habe ein und dasselbe Kleidungsstück mittelst 
eines eigenthümlichen Schnitts sowohl die Stelle des Chiton 
als des Himatiou vertreten köunen. Am bestimmtesten sagt 
dies Hesy ch ins: ifcu/iic ;(f<r<2»v bjiou xai tjidrtov t^v 
huxxipoo XF^^ mp9L^e»' utak j^ermm pkv Stä rd Cot»WMf&ai^ 
(pu£nov 8if &n trtpov [lipog ißdXXsvo , nap^ d xeä oi xoh 
fiexol M fjtkv iif8u&e, M 9k TiepeßaXou: und ancb Aelios 
Dionysios bei Eustath. zu Iliad. XVIII. 595, p. 1166. 54 
scheint es so zu verstehen: ^tratvoQ eldog xa\ d^w/xcg' i^w- 
yUts ydp^ <p^<^^^ )[evwv ajxa xa\ c/xareov ro a&rö: gleichwohl 
kann ich mich Ton der Bichtigkeit der Erkl&mng nicht fiber- 
zengen, und gewiss ist es wenigstens, dass Pollnx es nicht 
so meint. Er sagt: ^ 8* i^wfjLiQ xtä mptßXrjpa l^v xaik j^ttdnß 
krepofida^aXog, und will also offenbar zwei verschiedene Klei- 
dungsstucke verstanden wissen, die beide den Namen Exomis 
haben, das eine ein ümwurf, das andere ein Chiton, welche 
Erklärung auch durch Kanstdenkmäler nnterst&tat wird. Vor 
allen andern macht die Sache das Belief im Mos. Pio-Clem. 
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IV. 11 deotlioli. Dort ist Hephftstos allerdings mit einer Exomis 
biUddet, allein diese ist kein Chiton, sondern ein Himation, 

das nur ganz in der Weise umgeworfen und wenn es gegürtet 
wird, den Körper wie eine Exomis bekleidet. Irre ich nicht, 
80 muss auch die kleine Bronzestatue im königlichen Museum 
zu Berlin so bekleidet sein, was aas Hirt's Bilderbach VI. 2 
oidit ersiehtüch ist. Vgl. auch Stuart n. Bevett Antiqn. 
of Athens Y. n, eh. 4, p. 36, Yign. Y. III, oh. 1, pl. 8. 16. 
Dagegen sieht man anderwärts den wirklichen ^irwv krepo' 
lidffy^alog^ z. B. auf zwei polychromen Vasengemälden bei 
Stackelberg Gr&ber Taf. 47. 48, wo Charon ihn trägt. [Be- 
nits Wieseler in Gotting. Studien 1847, S. 731 nnd 
Denkmäl. d. Bflhnenwes. 78 n. 91, vgl Göttinger ge- 
lehrte Anseig. 1862, p. 581, sowie K. F. Hermann S. 164 
und 165 des Charikles haben sich gegen die Annahme zweier 
Kleidungsstücke unter dem Namen Exomis ausgesprochen. Die 
TonWieseler noch angeführten Stellen Sc hol. zu Dio Chry- 
sost. p. 789 Emper. und Etymol. M. p. 349. 43 bringen 
nicht ?iel Neues, ausser dass sie von einer in später Zeit an 
der Exomis üblichen Art von Aufschlag, xoaüfißrj genannt, 
reden. Ich glaube, dass der von Becker getadelte Gel lins 
Recht hat, der VII. 12 schreibt: »ipsi substrictis et brevibus 
tanicis utebantur circa humerum desinentibus, quas Graeci 
dicant i$wfjJSac€, Er meint eben den gewöhnlichen ärmel- 
losen Chiton, der in jedem Augenblick durch einseitige LO- 
flimg der Kestelung oder Enüpfung, auch noch spftter durch 
Auftrennnng der ArmlOchemaht (Flut. Oleom. 37), in eine 
i^üJius verwandelt werden konnte. Freilich widersprechen dem 
die Angaben der Grammatiker. Aber diese hatten eben die 
Sitte ihrer Zeit im Auge, wo der /ctcov gewöhnlich mit Aer- 
meb Tersehen war und der einärmelige iT9popda][aXoc sich 
ann sls Anziehkleid von der alten, um die lüilm Schulter ge- 
«ehlungenen oder geknüpften Exomis, wenn auch nur un- 
wesentlich, unterschied. Vgl. Gerhard Trinkschalen d. 

ChATlklea III. 14 
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KOnigL MuBeoms sn Berlin, Taf. EC nnd OTerbeek 

Osllerie her. Bildw., Taf. XVm, n. 6. ürsprfinglieh konnte 

natürlich jede Seite des ^trwv geöffnet werden und so kommt 
auch die linke Schulter entblosst vor Panofka Bild, antik. 
Lebens Taf. 15 und Mus. Pio-Clem. III. 34. Auf der 
B&hne eeheint nach Poll« IV. 118 nnd SehoL an Die Chrj- 
aoai p. 789 Emper. diea fypiaeh gewesen an aein]« 

Eine Frage, von deren Beantwortung die Erklärung mein 
' rerer Ausdrücke abhängt, ist, ob der Chiton auf dem blossen 
Leib (dfidawc npbg rfj aapxt) getragen wurde, oder ob man 
unter ihn noch ein inneres Xleid als eigentliches Hemd an- 
aog. EnataihioSy der eich von der Sitte der sp&ien Zeil^ 
wo man l&ngat eine tnnica interior tmg, nicht loamadMii 
kann, spricht mehrmals zweifelhaft davon an Iii ad. XVIIIy 
416, p. 1151. 21: ^triüva 8k vuv (pavBpujg e<pr} töv TzpoaB^^&g 
imx£)(UfjLSVov Tüi awfmTt: dagegen zu XVI. 224, p. 1056. 59: 
3tc 8k ^nojv odx i$ dvdyxTjg fidvov 6 r^g aapxbQ dfjdaatQ 
ix^fuvog, dXXä xat rö M&q &fduf»a: ?gL IX. 486, p« 767« 4; 
XXQ. 493» p. 1282. 86; endlich XYIIL 26, p. 1129. 1: j^mtfia 
tt vtiv inmoX&Zov Ifutvew xtä obx i$ dißdyxyjs rö dfd- 
öWQ imxe^ufievov rai oajfxaTi, st jx^ lawQ fiovoe{fJUüv stu^bv 
ehat o 'A^d^sug. Das war freilich die einzige Vorstellung, die 
er sich von einem homerischen Helden hätte machen sollen; 
eine andere Frage aber ist es, ob man späterhin ein beae»- 
deres Unterkleid getragen habe« Allerdinga wird oft ein Klei- 
dnngsstflck erw&hnt, das man fQr Torscbieden von dem elgeni- 
lichen Chiton halten könnte. Es heisst ^trojwaxog bei den 
Männern, /trcuviov bei den Frauen, und wenn auch einmal 
bei Plutarch der erstere Name für beide Geschlechter ge- 
braucht wird, so gilt doch der letztere nnr vom weiblichen 
Eleidnngsstficke. Lncian. Lexiph. 26: Stb /mvvioif 
xat tÄv dvSpätov utou Xiyea&at^ dooXdpta Sk xat voög ä^psmc 
ribv dxoXoü&üJV dnexdXetg, ä Ttg oux otdsv ozi ^tzwviov fjühf 
yüvauxbs ia&i^g^ douXdpta dk rä d^Xea xcMiat; vgl. Thomas 
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Mag. p. 401 und Eostath. zu Iliad. XVIII. 595, p. 1166. 
51: 6 dk dvSpecog ^crcavtaxog, o rtveg inevSurrjV^ zo de ßpax^ 
j[tm¥urxdptov' ^iTOJViov 8k xal )ftT(üvdpiov Xenrov ivdufjM yo» 
mae^So¥ mhßrtUg, Daher heissi es bei Pltrtarch« de gen« 
Soor. 14: aoi Sk, & n&np^ Mthjakof )[XafMa, rg 8k fu^ 
7p\ napaXoupyAif dtvT^aöjjLeBa ^erwvtoif: ODd Arietoph. Ly* 
sistr. 150: 

el yoLp xa^oifxfd^ ivdov ivrerpißßivat 
xäv TOiq ^iTü}vtoi<rt TOi^ dfLopjfiuotg 
yu/iucU Ttaplot/uv, 

YgL y. 48; Bau. 411; Lnciao. DiaL mer. XIV. 8. In dem- 
wlbeii Dialoge sagt freilieh die Hetftre, sie habe ihrem Lieb- 
haber geschenkt: pexpbv ixtiuo ^natveov rb pixpt r&v pa^ 
pm, ä}g i^^tg iperrm: allein daraus lässt sich kein Gegen- 
beweis abnehmen. Dagegen braucht Plutarch den Namen 
yermltfxoc auch vom weiblichen Eleidungsstficke Mal. virt. 
26: mxptMoktHlfaTo zip /mvv^x^ 9ip^amov, wo der Chiton 
der Xenokrita selbst gemeint ist; das hat aber seinen Grand 
darin, dass die kymftischen Franen mftnnliohe Eleidnng tragen 
mossten (s. nachher), und hierher gehört nur Alcib. 39: 
Tj Ttpdvdpa zov vexpbv dvsO^ero xat toTq abz^g TiBpißaXouaa 
xoL TtspixaJiuipacra x^wviaxoig ix zwv napovzojv ix^suae Xap- 
fip&C juü ftki>xipmQ* [Aber auch Athen. XIII, p. 590 heisst 
« Ton Hypereides nnd Phryne: ixpiftßii^a/s nAg x^rwvürxooc 
Pfivd TS rä ör$pvä nocfjoaQ^ Ton demselben Yorfell bei 
Alciphr. Epist. I. 31: zov x^zmvioxov r.effipptjqapevrj und 
Aeliao. Var. Eist. VII. 9 von Phokion's Frau: obdh idsTzo 
— ßaitrwv x^rmvürxojv. Und so ßndet sich auch in den 
lempelinTentarveneichnissen bei Bangab^ Antiq. HelUn. 
XtTwmv n. 808 nnd 865 von weiblichem Anzng, aber unzählige 
Msle ganz in derselben Bedeotang ;^ewv^irxoc» z. B. n. 861: 

X^^divtaxog xzevwzbg neptnofxtXog , ;^rraiV/ö"xoff äXoupybg ttocxc' 
^'OQ ip nkatctüi, 862: ;^rTö;v«Txoc Xsoxbg TiapanotxtXog. 863: 
Xnm(axo¥ ßaxpax^xm^ /^oiv/krxou »x&^q^xou mipoYaSf dann 

14* 
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YXaox^yi, aber aoeh aosdrftoklich ;ifmuv/4f3cov ävdp^ov und 
866: ^erm/axunf mxÜeewJ] 

Bei der weiblichen Kleidung scheint es allerdings, als 
dürfe man ^crwvtov von einem Unterhemde verstehen, wovon 
weiter unten die Rede sein wird; wenn aber Böttiger Saab 
d. Gassandra S. 59 durch Salmas. znTertall. de pallio 
p. 70 Q. 409 ff« verleitet» dasselbe aneh Ten der mftimlichen 
annimmt nnd die AnsdrQcke fwvoxfrm Ton dem, welcher bloss 
den Chitoniskos ohne oberen Chiton, d)^fra)v dagegen von dem, 
der kein Unterhemd trug, erklärt, so ist dies eine ganz irrige 
Meinung. Denn ^irmtaxog ist nur ein kurzer Chiton, nicht 
ein Hemd, das unter dem Chiton getragen wurde, sondern, 
wie Enstathios sagt, htmoMQiüv. Es ist der Chiton der 
M&nner nnd deshalb ssgt Plntarch. Hnl virt 26 von der 
Tyrannei des Aristodemos gegen die kymftischen Frauen: rag 
8k ^r)^eiag rjvdyxaQe neptrpo'/^aXa xetpeaB^ai xat <pop€iv k<prj' 
ßtxäg ^ XapLüdag xa\ zwv dvaxcjXojv ^trwv tax(ov, £s 
lässt sich durch viele Stellen beweisen, dass ^ermtaxog der 
äussere (oder vielmehr einzige) sichtbare Chiton ist; s. B. ans 
der Beschreibang eines Akademikers, Antiphan. bei Athen. 
XII. p. 646 : 

oder Demo sth. in Mid. §.216: ct^^rrs pA foßi^i^ra rbv bfid- 
rtpw Böpißßa» Bolftdrm fpo4a&eu xtd ftexpoo' yufjtvöv i» 
Xmmühxip ytvioBoi: anch Aesohin. in Timarch. §. 181! 
el ydp rk öoü tä xofu^ rtwra )^Xavf(rxea TtspeeXopsvog xal 
Toug paXaxoug yjTojvtiTxoöQ ^ iu oTg roug xarä tüjv <p(Xwv Ao^ 
youg ypd^eeg, nepieviyxag Socr^ elg räg ^sTpag zmv dixojffTOiy: 
Lysias in Theomn. I, §.10: «c dndyot rtvh ^pdaxoj^ 
Mitdxtwß dmBsd6a^1^rbv x^^^^^^^ ^^^üa^: Xenoph. 
Anab. Y. 4. ia$ Plate Leg. Xn, p. 964: Plntarch. MqL 
viri 8 o. s. w. Andere Stellen, welche Pierson zu Moer. 
p. 306 für ein besonderes Hemd hat geltend machen wollen, 
beweisen gerade das Gegentheil, als Aristoph. Ean. 1067: 
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/mM£ fyanf o&Xm ip£w¥ dn^M^e. So ans dem Zofamnien- 
haoge gerissen kann allerdings Mi^epBe auf einen inneren Chi« 

ton hinzuweisen scheinen; allein es ist übersehen, dass Torher 

Tom TribonioD die Eede ist: 

oöxouv ii^eXsi rpviipapj[ß%v nXouT&v oödtig diä raota^ 
äJJL* i¥ fiaxhis ntptdidfiMvot xldgt xai niyta&au 

Auf diese pdxia bezieht sich eben unsvepBe, nicht auf einen 
zweiten Chiton; überhaupt aber ist das kein Fall aus der Wirk- 
lichkeit. So zengt auch eine zweite Stelle, A?. 944 ff., wo 
der Dichter sagt: dxAe^ d* {ßa amXdiQ dveu ^f^^* 
B rot Xfyw, nnd Peisihetaros antwortet: 

^UP'^X* ßoukei TÖv ^iTtüvtaxov kaßelv 

gegen die Bedentang des xmovfmoc als Unterkleid; am deut- 
lichsten aber ist Plate Hipp. Min. p. 368, wo die bekannte 
Enählung von Hippias sich findet, der nichts an sich trug, 
was er nicht selbst gefertigt hatte: i^a^ di dytxea^ mxk 
tk *0^iufi9t{av, St et^eg nepl rb awfiOf änavra aaoTOu ipya i^u»v 
i^pakov i»k» daxx(^hio¥^ s2j)fsc^ aamao fytt» ipyw^ dfc in^ 
ariiwfoc doxroXhug yMf^sev, »al äXXrjV a^ppaycBaf abv ipyov^ 
xa} erhrffßa xaü X^xoBov^ dt a5r^C elpydüm* imtra 6no^ 
fiOTO, S elx^^-i ^^<^^ auTog axüTOTopjjaat , xal to tpariov 
li^^vae xal xbv ^trojv laxov ... ext dt t^v Cu/vj^v t^r^aba 
'00 ^cTWViüxoOj ^¥ s^£C, shcu pkv ocae dt IJspmxal vwv no^ 
kuim, xabr^ 8k oMq nki$u. Wenn Hippias noch ein 
^ttes Eleidangsstflck ausser Himation und Chiton getragen 
bitte» so würde und mflsste es genannt sein. 

So erscheinen also überall t/iärtov, ^XaTva oder ^Xaveg auf 
der einen und ^ctwv oder ^tTwvcaxog auf der andern Seite als 
die zwei einzigen Stücke der männlichen Kleidung, und es ist an 
kein inneres Hemd au denken; fjunfoxf^o^v aber bedeutet den, 
der über dem Chiton kein TO^nßSkuov trftgt, dasselbe, was 
Homer olo^hwv nennt, Odyss. XIV. 488: ob yäp ^a; 
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ww napd fi^ rjpiaxpe. dal^iov^ oIo^itojv^ tfievae: und eben daa 
meint Fyihäne tos bei Athen. XIII. 56, p. 589: ßu^aiverog 
i» tpkqf ntpl Afyifi^ Ü9pkaßdp6¥ fqm i$*EtttSa6pou Ifpo* 
xXioüC Buyazipa iUhüoa» Wdifva nsXonovinjataxwc rja^y^fian^v, 

pdvocg, ipaa&dvra y^fiae. Es. ist höchst willkürlich, wenn 
Böttiger die Worte Diodor. Sic. XVII. 35: ou yäp npozz^ 
po¥ Btä xpu^v in* ärrr/vaue isokjreUai fxöyeß xaraxoiutj6iiJStKU 

j[(TmV9Q xat räc hrd^rae nepiljßr^rrownu fisr* ddoppLo^ ix 
rmu üx^m i$e7T^8wv, übersetzt: »kaum mit einem einzigen 
Unterkleide bedeckt«c, während sie nichts anderes sagen als: 
im blossen Hemde oder Chiton, ohne Ueberwurf. Das ist eben 
der Nachtheil, welchen die Mittheilang der Beweisstellen in 
der Uebenietsang bringt, ein Verfahren» mittelst dessen sidi 
freilidi Alles beweisen Iftsst Femer ergiebt sich damns, dass 
der nicht d^irojv genannt werden konnte, der nnr ein ünter> 
gewand trug, eine Erklärung, die überhaupt äusserst gewalt* 
sam ist; vielmehr bedeutet es den, der ohne Chiton das blosse 
Himation trag, was Leute, die ein sehr einfaches und strenges 
Leben führten, allerdings thaten. So haben wir nns Sokrates 
tu denken, zu dem Antiphon bei Xenoph* Mem« L 6. 2 
sagt: xcH ^»ärm ^yi/pkatu oi fiSmf foSühw^ th ofttd 
Bipoiß^ re xaä ^ecfimog, dvtmödi^TOQ re xa} dj^fratv StaTeXsTs: 
so heisst es von Agesilaos bei Plutarch. Apophth. Lac. 
33, p. 210: a^odpou x&tpMVOQ övtoq d^trwv neptip^exat : und 
noch deutlicher sagt von demselben Aelian. V. Eist. VIL 
18: Yi(^ ^9 ^ d¥un6äijroQ mkMxte xtd d^fvm npoj^ x^y 
xpißwm nepeßaXX6/ßsißoe odn^v, xeä rmka im^aßÖQ i» ^pq. /e«- 
p&p(<p^ nnd von Gelen in Syrakus Diodor. Sic. XL 26: a&n&c 
Je o[) fxovov rujv ZnXojv yvpLvbg etg rrjv ixxhjaiav ^A^ev, dXXa 
xal d^cTOJV iv ifiaTtip Tipoae^&wv x, r. X. £s wäre in der 
That eine unerhörte rpu^ für einen Spartaner gewesen, einen 
doppelten Chiton zu tragen, da schon vom awOlfton Jahre an 
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die heranwaehsendB Jogend nur mit dem Tribon sich b«- 
Uädeke. Plntareh. Lyo. 16: Y9)f6fuvoi Sk ämdsxasntc Imri 

So hielten es auch die Philosophen der strengeren Schulen. 
Von Antisthenes sagt Diog. Laert. VI. 13: npatrog iSinXoiae 
thv Tp(ß(ova^ xa^d frjat ätoxki^g^ xaX ^vo) aÖToj i^^p^ro, voii 
Kleanthes YU. 169 : ^youfmvöv ts rwv ifijßm ini rtm ^ia» 
diM^umi ff^MTv/AMtfifi^MM (fOMi2) xok dfpB^vot d^hrnm^ und 
m ?iel9 andere Beispiele liesseD sich anffthren, wenn nicht 
BChon hierdurch jene Erklärung Böttiger's mehr als hin- 
reichend widerlegt wäre ! Der Irrthum ist übrigens nicht neu ; 
bei Mo er. Attic. p. 306 findet sich: xcTwnaxos xcd ^tratv 
'Arrixd^ unoSuTTjg xcd insvduTif^s'^EXXijVixd: aber auch bei einem 
nieht^ttischen Schriftsteller der besseren Zeit wflrde man die 
Namen ömMri^ oder bntv9(m^ yergeblich suchen, ond wenn* 
itw^Orr^g, was Poll. VIL 45, wiewohl verwerfend, mit einigen 
Beispielen belegt, einen oberen Chiton bedeuten sollte, was 
keineswegs nöthig ist, so wäre damit noch immer nicht ge** 
lagt, dass es auf männliche Kleidung zu beziehen sei. 

Das inißhipxt oder mp^k^i»a der Griechen, das ffidttov 
'Blhpnxdiß, wie es Lncian. de merc. cond. 26 im Gegen- 
aatce sn der römischen Toga nennt, war ein grosses vier- 
eckiges Tuch. Diese Form wird in der Erzählung von den 
Griechen, welche unter römischer Herrschaft die Toga ange- 
nommen hatten und, um der grausamen Verfolgung Mithridat's 
n entgehen, sie wieder mit der vaterländischen Tracht ver- 
taischten, ansdrflcklich genannt Posidon. bei Athen. Y, 
p. 213: vSnß V äUm ^PoßficUm ot pkv 0em dydXiiaai Trpog- 
TtsjrratxouTev , ol 8k Xotnot jierafKpteadiievot rerpdyajva tjxdxta 
Toff dp^^Q Tiarptdag ndXiv dvop.dCou<Tc, Vgl. Appian. de 
belle civ. V. 11; Petron. 135: sincincta qnadrato palliot 
ODd mehr im Gallas B. m, S. 142 ff. Die Weise des An- 
legens gleicht ganz dem ftlteren einüacheren ümwnrfe der Toga. 
Bas Gewand wurde zuerst über die linke Schalter geworflan nnd 
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mit dem Arme feet^ehalteni dann im BQcken nach der rechtea 
Seite über den rechten Arm oder nnter ihm hinweg gezogen nnd 
wieder Ober die linke Schulter oder den linken Arm geschlagen. 
Das nannte man inl Se$tä äv€tßdXXea^t oder dixTua^vettr^ 
und an der Weise des geschickteren oder ungeschickteren Um- 
wurfs erkannte man die feinere und die bäuerischere oder 
auch nicht -griechische Sitte. Plato Theaet. p. 175 giebt 
ausdrücklich ala Merkmal des d»9M^BpoQ nnd dmoBmmQ an» 
dmßdXUoBat MoxaaBat imd^ia iXsu$^H»e, und mit Be- 
ziehung darauf sagt Athen. I, p. 21: (fuXs dk aHnoTg xcd rou 
xocyuatQ dvaXaiißdvetv ri^v ioB^i^a xai roug roüro notoov^ 
rag eaxüjmov, wo mehr Beispiele angeführt werden. Daher 
sagt Poseidon zu dem Barbaren bei Ariatoph. Av. 1666: 

ob ßexaßaXeX i^olfidriov wg im de^id; 

Die ältere Sitte gebot dabei in ruhiger Haltung wie bei den 
B6mem »cohibere brachiumc, die rechte Hand nicht frei, son- 
dern im Gewände zu tragen, ivTbc rijv x^^^ Cif^'^» Mi 
keinem Falle bloss auf die Bedner zu beziehen ist, für die 
es nur Aeschin. in Timarch. §. 26 mit Berufuug auf eine 
Statue Solon's in Salamis geltend macht. Diese Statue war 
jedoch damals Tor noch nicht fünfzig Jahren au|B;eetellt and 
nur der alten Sitte gemäss bekleidet. Demosth. de falsa 
leg. §.251. Unter den Eednem verletzte zuerst Eleon diesen 
Anstand, Plut. Nie. 8; doch blieben manche auch später 
noch der alten Sitte treu. Von Phokion sagtDuris bei Pia- 
tarch. c 4: oh8^ ixzöe i^ovm djv x^^P^ 'tije Ttspeßo^^ ort 
t&xoi neptßeßXijfiivoQ, Er ging nämlich gewöhidich yuiüföOf 
im blossen Chiton, so dass man, wenn er einmal ein Himation 
trug, scherzend sagte, es müsse sehr kalt sein. Vgl. Böttiger 
Vasen gem. Hft. II, S. 57; A r eh äol. d. Malerei S. 211. — 
Das Himation sollte wenigstens bis an das Knie oder wohl 
noch ftber dasselbe hinab£allen, nnd eine k&raere ditaßoJij^ 
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galt für muuisi&iidig. Thaophr. Characi 4: (dYpoüuM) 
«ftroS ^pa^ßcoBm. Philetstr. bei Athen. I, p. 21: dfi^l 

üxipvotg ipapoq oh xabijatiQ dypoUwg ävai yövaroQ dp" 
<pi^tt; Gewöhnlich aber reichte es wohl noch tiefer herab. 
Qlfiiui. iDstit. XL 3. 143 aagt: »togas veteres ad calceos 
Mqiie demittobanti ut Oraeci palliomt, und so sehen wir 
« an den sogenannten Mantelfignven; vgl. Böttiger Vasen- 
gem. 8. 66. Gleichwohl kann dies von der eigentliehen Blflthe- 
zeit des athenischen Staats nicht angenommen werden; viel- 
mehr gilt da ein so tief herabhängendes Gewand für ein Zei- 
chen der üeppigkeit und des Hochmutbs. Plato Alcib. 
p. 122: 6^ ao iBdXsec nMroug dnoßXiipat xaik x/mfbi£ 
JuHt M^fca/Q ipaxim B' iX^tte xai fi6pm dJiotfdc x. r. k 
Bemosth. de falsa leg. §. 814: xeü Stä, x^e dyopäg 
peUrat doipdrcov xa^elg ä^pt twv a<püpwv^ ha ßaivwv flu- 
^oxXcc, rag yvd&oug ^uaoju x. r. X. So sagt auch Archippos 
beiPlutarch. Alcib. 1 von dem jüngeren Alkibiades : ßadCZ^t 

ham 86^tsif Am^ nnd noch in Lncian'sZeit wurde es für 
tptifri erachtet, Amor. 8: ^tSpä pkv M^jg p&xP^ noBm r^v 
ipü^v xaBeipivTj. [Um einen schöneren Faltenwurf herstellen 
za können nnd um dem Gewände mehr Halt auf den Schultern 
sa geben^ püegte man kleine Gewichte in die Ecken einzu- 
nShen.] 

In Kreta (Strabo X. 4. 20) nnd Sparta trug man einen 
kirnen Hantel, pterpta ioB^^ Thucyd. I. 6, ßpa^eTat dvaflo* 
W, Plato Pro tag. p. 342, von gröberem Zeuge, der mit 
den bekannten Namen rpißcjv^ rptßwvcov genannt wurde. Ihn 
nahmen natürlich auch die, welche die Aausserlichkeiten der 
sputanischen Sitte nachäfften, die XaxwvtCovrsg^ welche Plato 
s.a.0. Terspottet, und die Philosophen der kynisdien nnd 
itoisdien Schule an, und mit Becht findet Aristo t. Bth. Nie. 
nr, 13, p. 127 Bekk. darin auch eine Art von Prahlerei: €l 
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dk Mcä rk ficxpä va fpavepä npfHmoiouixe^ot ßaxjxtmoMoufyfoc 

vmu^ ^ rm Aaxmm M^* md yäp ^ urcspßo^ mä 
i ^av iU£t(l>tg dXaCovtxöv. S. Manao Sparta Th. I. 2, 8. 19T 
und Müller Dorier Th. II, S. 267. Wenn freilich sonst in 
Athen und anderwärts mit Bezog auf die niedere Klasse der 
Tribon genannt wird, so ist das natürlich nur eine Folge der 
Dflrftigkeity die eich mit geringerem Stoffe nnd abgetragener 
Kleidong begnügen mneate, 8. s.B. leaena de Dieaeog. 
her. §. 11» Aristoph. Yesp. lie. 1181* Beel. 850. [Später 
zeichneten sich nach Sokrates' Vorgange (Plate Symp. p. 219) 
die Philosophen durch diese Tracht aus; vergl. Arrian. 
Dias* £pict. IV. 8. 16: eu&uQ dva^aßourec rptßwva xal nto- 
yma xaüdmc fooi^' iyw ^ptXdooföe a^, mit Wyttent. 
adPlntaroh. p.440nnd QOttling geaamm. Abh. 8.260.] 
Die Knaben trugen in Athen in Mherer Zeit den bloenen 
Chiton; gegen den peloponnesischen Krieg hin aber wurde es 
gewöhnlich, auch ihnen ein Obergewand zu geben. Deshalb 
sagt von der alten Sitte der J^oioc ^yog bei Ariatoph. 
Nnb. 964: 

TOÖs xutfiTjzaq yufivobi d!$p6oog, xc2 xptfivto&rj lUKW^ot^ 

nnd von der späteren Yerweichlichnng 987: 

[Vgl. B. ü, 8. 80.] Von der spartanischen Sitte, welche den 
Knaben nnr bis anm zwölften Jahre den Chiton gestattete, 
dann aber den Tribon als einsiges Kleidungsstück Tonehriebi 

ist schon oben gesprochen worden. Die Worte iv l/idreov sie 
rbv ivcauröv werden gewiss nicht richtig von der Dauer des 
Kleides erklärt; vielmehr liegt darin, dass ein und dasselbe Ge- 
wand in jeder Jaiireszeit getragen wurde, was durch Xenoph. 
de repnbl. Lac 2. 4 noch deutlicher wird: xoi din{ y% to5 
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h m^aaxeodffaoBat^ also gftu wie es aodh ?oq dem altieebem 
Bedner Lyknig ^ Orai pi. 842 hmi: fydvm h xaf 

toM i<p6pet rou )^eifiafvoc xeä voo ^dpotK, [Denn daae der 

Vermögende sonst nach den Jahreszeiten auch die Kleidung 
wechselte, bezeugt Xenoph. Mem. 1. 6; Artemid. Onir. 
IL 8; Alciphr. III. 41 und Plaut. Mil. glor. III. 1. d3; 
»ame tut lanam, tibi onde palliom malacom et caUdom con- 
fietator tQnieaeqoe hibemae boiiai^ ne algeaa hao hieiDe.c] 

Trat dagegen der attiaebe Knabe in das Epbebenalter 
ein, so war von nun an sein eigentliches Gewand die von 
dem Himation gänzlich verschiedene Chlamjs; [iyypa^jvai 
xal Xaßecv zb ^Xofutdeov für ifrjßov yijyea^at Ath. VI. 87, 
p.240. Poll. X. 164. Artemid. Onir. L 66. Fiat Yirt. 
mal. 26 und Jacobs sn AntboL Graeo. L 1, p. 24]. Sie 
slMDmte nrsprtknglicb ans Thessalfen oder Makedonien, Ton 
wo sie sich jedoch über ganz Griechenland verbreitet zu haben 
scheint. Poll ux VII. 46: rac 8k ßsTrahxäg ;(Xa/xu8ag Bma- 
hxä ftrepä ^vopxtZov, xal ivTS&eTrahafxeiki iXeyov rö 
iofopeS^iaß* Vgl. Stephan. Bys. ßtaaeüiuii, Diogenian. 
Pro?, y. 20. Die dentüebate Bescbreibnng ihrer Form giebt 
Plntaroh. Alex. 26, wo der Umriss Ton Alezandria damit 
▼erglichen wird: xuxXorep^ xoXnov ^yov^ oh rijv ivrbg Ttept' 
fipeiav eö&ocac ßdascs, wanep dnu xpa(me8ujv £tg (Tj^^pa ^ka- 
ftudos^ uTteXäiiftoifov laou auvdyouaou tö pd^eboi: noch 
büser aber xeigen sie Denkmäler, wie Tischbein I. 5. 14 
ud die Figur des Oedipns bei demselben II. 24, ebenso der 
mlin^ in Antiqn. da C. Poortal^s pl. 86 [und die Statae 
dw Phokion: Mus. Pio-Clem. II. Tav. XLIII.] Sie wurde 
auf der rechten Schulter (zuweilen auch über der Brust) durch 
einen Knopf zosammengeheftet, and die herabhängenden Zipfel 
sind eben die itrtpd oder itTipoysQ, Hesych. BerraXtxa Ttrspd* 
novo ^jnjTOi Sta m^fn/pMg fyw xks 09vpak»aic )[XafMac'' 
^f^oyeg dk xaMvvou ai inardpio&ev ym&u dtä rd iotxhai 
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nrdpu^iv. Ebenso Fhot u. Suid« Vgl. Eustatb. zu Iliad. 
n. 7a2, p. 881. 14. Die Zeit, wo eie in Grieohenland ver- 
bleitet wurde, ist unbekannt, doch kannte man keine älter» 

Erwähnung als durch Sappho; vgl. Ammon. diff. Tocab. 
p. 146 und Poll. X. 124: ol fievrot /Irrcxol tu XeTirbv /Aa- 
vßa, rb dk timixöv ^kafiuda, ojq BerraXatv npwTQV 8e <paat 
X^ajjlida dvoydaojL HÜmfoi ktä rau^EpwvoQ ehrouaav *EX&6vt' 
i$ Spam mp^popia» fycvxa tipoiSfyMfw /iloyi^v. Mit Beoht 
nennt sie Pollnx ^ hmex6v: denn eie ist der eigentliche 
Beitermantel, den man namentlich auch auf Eeisen trug. Vgl. 
Müller Dorier Th. II, S. 266 und Wieseler Denkmäler 
des Bühnenwesens S. 72 [Der Chlamys ähnlich wurde das 
Himation, wenn man es in Kriegexeiten zasammenlegte und 
diesen Umwnrf mittelst einer Spange anf der rechten Schalter 
befestigte: Lycnrg. in Leocrat. §. 40: rm 8k d»Bp&¥ voöc 
vo7c cwpam dnetfnjxÖTaff ISecv xad^ 8h^v ri/v it6h» 8enA& 
rä cfidria i/xnsnopTn^fidvous und Polyaen. Strateg. IV. 14. 
Ebenso ist die diTtruxoe Xumrj und /^oTva dm}^ bei Horn. 
Odyss. XIII. 224 und XIX. 226 im Gegensatze zar ägümtg: 
XXIV. 276 in Terstehen ond Ameis h&tte nicht an »swei- 
maliges Hemmschlagenc denken sollen.] Andere Namen, wie 
Xhuva, x^oL^^s 0. B. w. beziehen sich weniger anf die Form 
als auf den Stoff, aus dem sie gefertigt waren , daher von 
ihnen weiterhin die Bede sein wird. 

[In seiner Darstellung der weiblichen Tracht hat sich 
Becker von Tomherein dadurch nicht klar werden können, 
dass er einen zu starken Unterschied zwischen dem früheren 
nnd spftteren x^^afv in Athen annahm, wfthrend Herodot aa 
der schon erwähnten Stelle V. 85 nur von dem Wegfall der 
Spangen und der Aenderung des Stoffes spricht: fjLETeßaUov 
SiV eis röv M^eov xSwva, 7va 8rj nepovj^at p^ xpdwvvüu* Wenn 
derselbe dann fortfahrt: eazt 8k dkrjHi Xdyq^ XP^^/^^^^' 

yaci} io^C nSaa ^ dpxcur^ rwv y^vauem ij cifrij ^v, r^v wv 
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/ktpiSa xaXiofievy 80 8tlmmt damit so liemlieli Alles fiberein, 
was wir Tom homerischen ninXoc wissen. II. XIV. 180: zp^ 

OocrjQ iver^at xarä (TT^Bog nepovaro and Od. XVIII. 293: 
iv 5* äp' eaav nepövac dooxaßexa näaat ;jf^y<T£«cM, xXrItatv 
e^rpfdfjtnioiQ dpapo7ae, wozu Eustathios bemerkt: t{ dipiore 
Mtxa mpövag ixp^ aiMiß fmfdooeid^ Jym; doxsi äi^ 
lidXuna }vmtxe5fv t/idviov fSum 6 ninkoQ xari rä dwpixä^ 
exunhv inl /idua rä ifiitpooBmß jud itä to&ro nepSvoQ ißikmf 
noXXdg. Derselbe zu II. p. 599. 40: iare 8k nenXog xai iv- 
TOüBa pjvouxsTog /rroiw, dv oux iveouovro dXX' Inepoviovro xad 
nepövijg dp§sün^ xara^/^iwv wjrhg eis rb i8a<pog ipah^- 
foi. Mit den i»p6wu vergleicht W. Heibig Ober Franen- 
toilette bei Homer im Neuen Reich I, S. 721 ff. 
die in etmsidschen Orftbem gefhndenen fibnlae, deren Nadeln 
in die an der anderen Seite des Brustschlitzes beßndlichen 
Einge eingeführt wurden, worauf Röhren darüber sich schoben, 
die in vertikaler Beihe einen einzigen Streifen bildeten. Aelian 
aber, der Yar. Hist L 18 von dem Luxus der. nakuat 
sagt: mv 3k ^fx^mtf^ xa m(A xwk SipMOQ ixp^ x^tpm 
oö üvvi^fjoTrrov, dXAä mpSvatg xp^^oug xa} dpyupaeg aovexitn 
xareXdfxßavov , befindet sich in Bezug auf die ältere Sitte im 
Irrthum oder hat die spätere Mode der geschlitzten Aermel 
auf dieselbe übertragen. Auch das spätere dorische Fraueu- 
gewand (jedenfalls länger als das der sfMurtanischen Jungfrauen; 
vgl Malier Denkm. Taf.XVn. 188) war ein ifJLnspdyofjLo, 
Beim Schol. in Enrip. Hec ed. Gebet 916 heisst es von 
den Spartanerinnen: Konnot xaiü dxtraiveg IfmrtStov ix^uffcu 
TicnopTVfjfiivov i<p^ kxarepwv rujv wp.ojv. Auch Theoer. Idyll. 
lY. 21 lässt sich Praxinoa bringen rdifjotdxovov xde rav nepo- 
voTfilda. Bann wäscht sie sich im ^^atviov: v. 81; Gorgo 
reieht ihr das xarwmxkg fyampdyofM d* h. eben die Ttapwa- 
x^s V. 84 nnd endlich verlangt sie rd}fmixomf nnd die Bo^ 
ik (vgl- B. I, S. 202). Uebrigens hat wohl auch Becker 
Unrecht^ wenn er Ui S. 332 in derselben Idjlle v. 69 : 
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tMäiftmj Üif&pmm, ^Jtdomo rAftxixoydv 

glaubt, das Sommerkleid sei eben das dfxnixovov, während 
Praxinoa offenbar die nepovarpce meint. Wegen des x^^^ 
oxetTTÖs der dorischen Junglhinen vgl. B. II, 8. 227. Etwas 
▲ehnliches bietet Gerbard ArcbaeoL Zeit 1848, Taf. XL 
Gnbl n. Kooer Fig. 209. Der laBge Cbiton der Atbenerinnm 
war von unten bis cur Taille durch eine Naht geschlossen, 
von da ab bestand er anfangs immer noch aus zwei Blättern, 
TtripoyeQ^ die wie beim Männerchiton geheftet wurden und 
ärmellos waren. Vergl. Panofka Bild. ant. Leb. IX. ö. 
Poll. yn. 60. Wurde dieser Chiton nicht gegürtet, so biess 
er dpBoavdBtog: PoIL YII. 48: ;ifrR&v ^pBoardBwQ^ 6 oö Cbvv- 
vOpevog, Suid. 8. dpBomiSta: ol 4mm\ ;ifrraivec dp&oavdSeot^ 
ol 8k avpo/ievoe aupzoe und ähnlich Hesych. u. Phot. Wie 
Müller -Strübing in der Voss. Zeit. 1862, 3. Juli be- 
haopten konnte, ans dem xtpßspexbv dpüoarddunf: Aristo pb. 
Lysistr. 46, in Yerbindnng mit dem t. 118 genannten fy- 
xokXw mfisste man anf denGebranch derErinoline schlieeseD« 
ist mir unerfindlich, da ja das iyxoxhav^ auf das wir weiter 
unten kommen, gar kein Chiton, sondern ein 'neptßhjpa war. 

Eine andere Art des Weiberchitons erforderte eine die 
Eörpergrösse weit überschreitende Länge des Zeuges. Den 
Book sog man unter einem die Hüften nmscbliessenden Gür- 
tel, OoDfm, so weit herauf, dass er bloss bis anf die Ffisse 
hinabreichte, während über den Gürtel ein gefftUelter Bansob, 
xöXnoQj hinabhing. Dann schlug man die beiden, gewöhnlich 
noch das Doppelte der nöthigen Hohe messenden Obertheile 
hinten und vom über um, so dass der Ueberschuss, wenn die 
Doppelung über den beiden Sohnltem genestelt wurde, bis 
über den Gürtel hinabflatterte (Hus. Borb. II. 4 und Ger* 
bard Denkm. u. Forsch. Taf. 1) oder auch hftufig mit dem 
Gürtelbausche horizontal parallel lief (ebendas. t. 6 und Milliu 
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Paioi d. Vas. II. 7o). DIeM Art yon Chiton hiess, wie es 
iMn% Mi/otSi BmUi^: Bangabtf n. 862 und 866 xpoxardnf 
9adBw, Um entspreolmd igt das Ton Poll. YIL 49 ge- 
nannte 8mXoi8iov gleich dem ;iffTo>vfow BmXouy bei Rangab^ 
n. 863 ; xtTcüvtov ä/i6py£vov SmXouv und /rrcuw^ov laoTiTuxhg 8c- 
nJioüv: n. 865, also wahrscheinlich ein Doppeichiton, der nor 
Ins an die Kniee reichte, ein jir<r<ov oö no8i^n^: Bangab^ 
D. 862. Dagegen kann ich in dem ^udmJiotSeov bei Ar istoph. 
Eccles. 818, trotsdem es die Scholien nnd die diesen folgen- 
den Wörterbücher als selbständiges Kleidungsstück ausgeben, 
nichts Anderes sehen, als einen unwilligen Scherz des Blepy- 
ros, da dasselbe ihm für die kalte Nacht za wenig ist. Nennt 
er es doch selbst den Nachbarn gegenüber erst y. 332 x/oo- 
xmrßtmf und t. 374 jpmvviov. Endlich hindert mich zugleich 
die Identifisimng des SmXtäBm mit /muvMv, dabei an ein 
selbständig ans dem doppelten üeberschlag des /;r(i>v ent- 
standenes, bloss bis zur Taille reichendes Ueberwürfchen oder 
gar Jäckchen zu denken. Es war das Hauskleid der Frau, 
die eben wie der Mann zu Hanse nur den Chiton tmg. Auch 
Mnesilochos, der sich Aristoph. Thesmoph. 268ff. als Fran 
▼erUeidet, erhfilt zuerst den xpoxanoc und dazu das crpö^eov. 
Dann sagt er in Bezug auf die Kürze des ersteren bezeich- 
nend; ct^i vuv xazd<nsd6v fi£ rä Tiepl tuj axiXrj^ worauf er 
das iyxüxXov bekommt, von dem der Scholiast mit Eecht sagt : 
8k Sri rb iyxuxXov ifjuirtov^ 6 8s xpoxajrbs iv8üfxa. Vgl. 
Lysistr. 114 und Bangab^ n. 868: fyxoxXw ksoxhv^ s. weiter 
unten.] Schwieriger ist die Frage nach der Bedeutung yon 
iiKüfilg, was ich jedoch eben so wenig mit Müller bloss von 
dem Zipfel, welcher an der Schulter befestigt wurde, ver- 
stehen möchte. Die von ihm angeführten Stellen, Eurip. 

Hecub. 663: 

AaßoSaa xinJloos i$ äxpag inwfudo^ 

und Chaerem. bei Athen. XHI, p. 608: 
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scheinen das nicht za yerlangen; es kann eben so gut das 
Gewand selbst sein, insofern es über den Schultern durch 
Agraffen befestigt wurde, uad als solches nimmt es offenbar 
Poll. Vn. 49: xat idea 8k yvwiuxmv inwfiei^ SmXotdm^ jJjiM» 

dmXoßtop X. r. JL: auch ist nor aof diese Weise das Fragment 
des Apollodor bei Soidas s. iyxofjLß<&amf0at (vgl. Etym» 
M. i^f'xö/jißaifM) zu verstehen: 

Wie BOttiger Amaltb. a. a. 0. dieses iyxo/ißcwfBat dorch 
anfbanschen übersetzen mag, versteh e ich nicht. Das Wort 
wird ganz eigentlich von dem Anheften eines Theiles des 
Kleides an einen andern gebraucht, xo/xßcov s. v. a« Ttepoing^ 
Eustath. ad II. X. 129. 

Die Aermel erscheinen an dem sjAteren Chiton völlig ge- 
schlossen nnd h&ngen als weite, foltige Sftcke herab; oft aber 
worden sie auch von der Achsel an oberhalb aufgeschlitzt 
und durch Spangen zusammengeheftet , so dass man durch 
den Schlitz den Arm sehen kann, was freilich Böttiger El. 
Sehr. Th. III, S. 56 sehr unpassend einen ;jfir(i>y ax^aroc 
nennt Dieselbe Bedeutung wie dfiBa<nddioe scheiut fibrigena 
auiifiSTpia zu haben, was jedenfalls einen Chiton bedentet, 
der gerade die Länge des Körpers hat. Poll. §.64: xak ij 
aoii}ierpia XiTcuv i<rct nodijprjQ Iff re roug dcrrpaydXooQ xaB-r^ 
xoßv: vgl. IV. 120 und Hesychios: aoiM/xsTpia £v8u/xa yuvat' 
xe7ov Ttod^ec oöx i^ov aupfia. Zuweilen war der Chiton unten 
mit einer in FUten gelegten Falbel besetzt und hiess dann 
4mki8mt6c. Poll. §.64: eSj äif rtc xat atoXtdmrbc x'^^* 
aroX^ES 8i ehrof ai i^nfnj8eg Imb Ssüfuni yiyvöfuvat xarä 

vergl. JSLenoph. Cyrop. VI. 4. 2 und Schneider's Ind. 
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Script, r. r. tela. [Wenn aber endlich Becker Char. II, 
S.d28 gesagt bat: *2ißfiv6c war der ChiioD nor vor der 6fif<- 
tmg; keineswegs wurde er aber als Schl^pgewand getragen^c 
«0 wider8pri<^t dem fttr spftter Theo er. Id. II. 74: S^idprsw 

ßuaaoto xaXöv abpotoa yiTthy/a, Vgl. 0 v i d. H e r. XXI. 162 : »et 
trahitnr multo splendidfi palla croco«. Wenn aber 0. Lüdors 
Ein Stück griech. Kunstlebens in Im Neuen Reich. 
1874, I, S. 176 ff. von Schleppgewändern an den Terracotten 
m Tanagra siM'ioht, so scheint er die Himatien sn meinen. 

Das der Frauen unterschied sich wohl nicht we- 

sentlich von dem Männerumwurf, so dass die Frau selbst das 
des Mannes benutzen konnte. A ol ian. Var. H. VII. 9: 0aj- 
xtmMOQ yu)^ TO (P(oxtwvos iiidztov kf6ps.i xai ou8ev idscvo oö 
xpoxwrdUf od rapavviwnß^ oöx dvctßoX^^, oöx iyxoxkioo^ ob xe- 
Mpo^loü, oö xakünrpaQ^ o& ßaatt&v j^nm^dfxmv, 10: rf/ 3ae^ 
bhacfi 8k 6 £(»xpdT7jgy im) oöx ^ßooXero rb ixeAfoo iixdrtov 
hBuaaai^at x. r. X. Diog. Laert. II. 37. Aristoph. Eccl. 
341. Dennoch scheint der Schnitt etwas verschieden gewesen 
za sein. Denn es werden tfjudxta dvöpsca und yurncxsTa im 
engeren Sinne geschieden: Xenoph. Memon So er. II. 7. 5. 
AnehBengab^ n. 861: Ipdriov leoxbv ytmuxetbv und ^fuirm 
pmuxt^ ftkmaloüpyig. Ans der ersten Stelle Aelian's geht 
l»ervor, dass man sich in dieses Gewand ganz oinhüllon konnte 
und man sieht dies auch bei Sta ekel her g Grab. d. Hellen. 
Taf.LXVII. u. Kekule Thonf. v. Tanagra T. 1, 8, 9, 10, 15. 

Dieses titdtm verAnderte sich natürlich auch der Mode ge» 
■Sss. Aristoph. Plut 986 ist Ton einem ^TAlroy, Fragm. 
Babyl. 22 von einem Ifiartddptov die Rede, so wie das mit 
^rtov gleichbedeutende djjLnsj^ovrj oder dimiyovov in cc/atts- 
yovm sich selbst bis zu shawlartigen Tüchern verkleinerte. 
Vgl. Miliin Point, d. Vas.II. 70. Bei der von Guhl und 
Koner für d^mx^w^ Fig. 218 aufgeführten Gestalt aus Ger- 
hard Auserles. Yasenb. III. Taf. CLXXXIX denkt man 
eher an dinTspuyov d/jLopytvov: Bangab4 n. 868. Was das 

CkarOdM HI. 16 
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ifmiüm betrifft, so soll es seiDeii Namen nach Phot Lexic 
p. 888 und PolL VH, 58 haben «cjpjp^p«' ^«i** 

IrregefOhii durch Mooris Ati p. 184: Kmw yu/mt- 
xeeov 'ArTtxüjg^ Oovi^ ^ roo dvSpöc: auch Ammonins p. 65 
oder Ptolem. Ascal. de differ. voc. 87: fu>»^jyw Xi^ouat 
T^y TW ä»dpoQ^ C<jt»veov de to yumixöSf hat Becker Z^uiou 
und cTpS^m für den Frauengürtel überhaupt genommen. 
DasB aber Cwi^ nicht anaeohlieaBUch aof das m&nnliche Qe- 
schlecht Besag hat, ist kaum nOthig, durch Stellen sn bo* 
legen. Aescbyl. Snppl. 452: erpoßoug (^wvoq ts 
Xaßäc TtinXcjv, Her od. I. 51: yvvaixog — räg Cd^vag. Fiat. 
Alcib. I, p. 123 b: Cü>V3jv rr^g ßacrddajg yvvaixöe. Flut. 
Lycurg. 15: ^ ^ vufijptog iXue t^v Z<ov^v vufjL^g. Quaest. 
Graec. 12: Xhmaa {iwM^ dy^gfya^m iaiov^» £arip. 
Hecub. 762: Tocmv fyspov C^y^c ^0 Davon ist sn unter- 
scheiden die Binde, welche man um die BrOste (gewöhnlich) 
unter dem Chiton legte. Für sie giebt es viele Benennungen, 
von denen die üblichsten [arpo^tov^ Z<J^vi0Vt\ rama^ f^/^i 
SeafJLog und avq^odeaiwg gewesen zu sein scheinen. [Die 
Identit&t von ^np6fm und Zf»^^m ergiebt sich aus PolL VIL 
67: pi» pmuxehv Oi^vm clkm rt IxdXouv xat oxpd^tm 
divofiaCov^ üjg 'Aptaro^vT^g ^ denn Aristoph. Lys. 72 lässt 
die Bedeutung von C<ovcov unbestimmt. Für arpo^tov aber, 
als Buseubinde, spricht Aristoph. Thesm. 255. Dort beisst 
es Yon Mnesilochos: auCo^aou dvuaoLQ^ und dann alpe vuv arpd» 
|ptov. Als er dann wieder entkleidet wird, sagt Kleisthenes: 
)^dXa ra/ea>c rb ötpo^m, worauf ein Weib bemerkt: äta 
mBoOg wanep ijfieTg obx fyee» Auch Lysistr. 981 sagt 
Myrrhiue während des Entkleidens: rb arpo^tov r^di^ Xuojmu 
Ferner gehört hierher Turpilius bei Non. XIV. 8: 

»me miserami quid agam? inter Tias epistnla ceddit mihi, 
hsfelÜL Inter tmuculam ac strophium quam collocaTeranuc 

Catull. LIV. 65: »tereti strophio luctantes vincta pai)illa8.€ 
Vgl. Uitöchl Inc. S. 20.] Poll. VII. 65: w de ruiv /ioorÄv 
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tSpoiQ 3* 9» dyof»aZ6iMM»w dn68eafwy h Bsüpuo^optaZodoatQ 
'AptoTOfdvoog (nicht den vorhandenen, sondern den SeuTtpouc) ' 
ripf mipoya napaXuaaaa roo ^rtratvcou xal ruiv dnodifffiojv^ dlg 
ii^y rä rtzBkt, Der Ausdruck rcuv/j^ fiaarutv findet sioh auch 
▲nacr. 20. 18; [fgL AppoL Met p. 248 Elm.: iconolo 
•peliat» t0gmiM| taania qaoqno, qua deooras devinzefai pa- 
piDaac] Eben so aUgemam aber ist p/rpa: Anthol. PaL 
V. 199: 

^ä»&eüist Mok pMlcu taC, §tai9t&v ixddfiara^ lUtpm, 

Vgl. Theo er. XXVII. 54. Der dnodeaiioQ entspricht seiner 
Bestimmung nach, wie das Wort andeutet, der römischen fascia 
peetoralis (a. Oallus B. III, S. 182), ist dann aber auch über- 
banpt ein BnseDbaiid. Lacian« Dial. mer. XII: ^ Bk ^ 
ÜQiRHia fuva&^ xanß fionm bnb dnodiaiuf} 7tapsß6aaT0, 
Das Anlegen des dnöde^^wc sieht man an der Bronze An- 
tich. d'Erc. VI. 17.3, Galeria di Firenze Stat. 21 [und 
Gay los VI. 11. 12. Die dnoSeaiwt sind wohl dasselbe wie 
die Kreuzbänder, welche auf Bildwerken die Frauen theila über 
dem Untergewandy theils auf dem nackten Körper tragen: 
8tephani Compte rendn ponr 1860» p. 80; 103. 1861, 

p. 40. 1862, p. 86. 1864, p. 289. 1866, p. 68. 1866, p. 142. 

1868, p. 19; 57; 70. 1869, p. 164; 188; 226. 1870 und 1871, 
p. 53; 112; 165; 202; 216. C. Curtius in Archaeolog. 
Zeit. 1872, S. 22.] Etwas anderes dagegen war die Leib* 
binde, die wobl dasn diente, den su starken Leib einzn- 
schnflren. Pell. §.66: rb dk mpl xoeXtqi ZSfOjpa nepZt^im 
? TttpiZujarpav, Vgl. Wieseler in Gött. Stnd. 184t, S. 732. 
Ueberhaupt aber kannten die griechischen Frauen allerhand 
Wittel, sich den Schein gefälligereu Wuchses zu geben, wenn 
auch vielleicht wenige und namentlich nur Hetären davon Ge- 
brauch machen mochten. Ein langes Yerzeichniss, in dem 

16* 
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aock etwsB irinem eul de Pairis OleicheBdes verkommt, gifbt 
Alexis M Athen. XIII, 23, p. tmi 

ävaßoäv rous el^tddvras, xotXtav ädpäv ^£C* 
üTijiU* ioT^ aÖralai roötm, &v fyouff* oi xwfuxoL 

4feit8p9i wimoiat rodrotq dg rd icpMi^ dx^j ya l w » 

So stutzten die Kupplerinnen die Mädchen, mit denen sie ihr 
Gewerbe triebeD» zn. [Vgl. oameDtlich in Bezog auf die Boaen-' 
b&nder Terent. Eunnch. n. 8. 21: 

»band similis virgo est virginum nostrarum, quas matres Student 
demiflflis bnmeris esse, vincto pectore, ut graciles sient. 
Si qua est babitior panlo, pngilem esse ajunt, dedacont dlmm; 
tametsi bona est natnia» redduit curatora jimeea8.c] 

Es ist endlich die Frage, ob die Frauen wie die Männer 
mit den beiden Stücken, dem Chiton und irgend welchem 
üeberwurfe, ansreicbten, oder ob sie unter dem Chiton noch 
ein inneres Hemd tragen? Ich mag diese Frage auch für 
Athen nicht allgemeinhin bejahen; aber dass es geschah, dass 
es häufig und vielleicht in der Regel geschah, das, glaube 
ich, lässt sich behaupten. Ein Denkmal, an dem raan deut- 
lich zwei über einander gezogene Chitonen wabmebmen konnte 
(wie das bei romischen der Fall ist), kenne ich nicht, [ja, 
sehr yiele bildliche Darstellungen nnd jetzt anch die Terra- 
cotten yon Tanagra sprechen dagegen. Becker konnte sich 
nicht von dem Gedanken trennen, dass das ^irwvtov nicht 
allein im Hause getragen werden konnte; »denn,« sagt er, 
»eine solche Bekleidung war um nichts besser» als Nacktheit 
nnd jedenfalls wurde noch ein Chiton darftber gezogen.« Wena 
er nun aber Theocn XT. fftr sich anfthrt, so glebt diese 
Idylle gerade gegen ihn den Ansschlag. Denn Praxinoa zieht 
dort zwar die nspovarpis an, aber sie tbut dies eben nur. 
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fefl aii$gelsin will iiiid Iftatt sich erat 21 ditsdbe nebst 

dem dfiTTs^oi/ov bringen, nachdem sie im blossen xtnovtov ^ 
besuchende Gorgo erapfangeii und mit ihr konversirt hatte! 
Efldiicb steht aber auch kein Wort davon dort, dass sie die 
tepomvpi^ gerade über das ^trwvtov gezogen hat und nicht 
Ttshnefair zoTor dieses abgelegt! Und ergiebt sich nicht ans 
dtr oben angeführten Stelle in den Sedesiasnsen des Arister 
phanes dasselbe? Das j^trwimv, welches Blepyros 818 
am Morgen fand, war das Hauskleid seiner Frau, das sie beim 
Schlafengehen abgelegt hatte, weil sie — wie unsere guten 
Urältermütter im Mittelalter und darüber hinaus — sich nackt 
ii's Belt za legen pflegte! Ebenso nehme ich bis auf yttfUHu 
«Mich Aristoph. Lysistr. 149: 

sl /dp xaSjjfi9f9>* ivdov ivrerptßßivat 
xäv ToXq ^iTOiviotat xoig äfiopyivoig 
yopivai napioißBv, 

Desn das Unwirkliche liegt bloss in dem Stoffe. Schliesslich 
beweist sogar Athen. XIII, p. S90 nicht das,, was Becker 
will. Es heisst dort vcn Phryne: Bt^nsp oMk ^{ioc^v aör^ 

2etv yopLvijv • i^iaoipKov yäp ^trafvtov ^finee^^ero küä roTg di^puth 
olotQ oüx i;^/)^ro ßaXavefotg. Denn wo wollte man sie yuuvrjv 
tSecVf als zu Hause? Jedenfalls ist also der Verkehr mit den 
816 besncbenden Liebhabern gemeint und das ixsaapxov 
rmiw hat nichts mit dem ünterchiton so schaffen. Aach 
dt88 es a. a. 0. ?on Hyperides heisst ftspe^^$ac robs x^vnh 
itdntouc hat bei einem Schriftsteller, dem die rtoische Sitte 
so bekannt war, nicht viel zu bedeuten und wird durch AK 
ciphr. Epist. I. 31: mpt^pT^^apLivrj rov ^iTüJviaxov aufge- 
wogen. Damit soll nicht geleugnet werden, dass i^uch viele 
ithenerinnen zu Hause grössere Toilette machten, vgl. Ly« 
sistr. 42 ff., anch nicht, dass zu gewissen Zwecken, z. B. 
behn Baden Tricots getragen worden, wie man sie bei Tisch- 
bein Recueil 1.59 in zwei Sorten erblickt. Vgl. Wieseler 
in Göttiuger Stud. S. 688 u. 703.] 
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Naoh diwer Erklftroncr der sar Kleidmig der ^echiflchen 
Mftnner und Fmoen gehörigen HaoptsMelce spreche ich n- 

nächst von den Stoffen, aus denen sie gefertigt waren. Hier 
kann in Bezug auf die Männer, nachdem der linnene Chiton 
abgekommen war, von Verschiedenheit des Sto£Es nar insofern 
die Bede Bein, als das Zeng entweder st&rker nnd wolliger, 
daher wftnner, oder dflnner nnd leichter war. üebrigens war 
alle mftnnUche Kleidung, von einzelnen Aasnahmen abgesehen, 
ans Schafwolle, theils gewalkte TOcher, thefls leichtere Zeuge. 
Die berühmteste Wolle kam aus Milet, Aristoph. Lysistr. 
729; [vgl. Bahr ad Flut. Alcib. p. 194 ff. BOchsenschütz 
Erwerb n. Bes. S.221. Marquardt BGm. Privatalt. II, 
8« 87.], wenn anch andere Orte in einxelnen Hinsichten mit ihr 
wetteiferten; vgl. Strabo XIL 8. 16: ^ipet ^ 6 mpi ri^ 
Aao8ixetav ronog npoßdrojv dperäg ohx elg fmkaxort^rac fwvov 
rwv ipcwVt 7j xai zwv MdrjaiijDV 8ta<pip£t^ dXXä xal elg xr^v 
xopa^v ;^jOoav, [und im Allgemeinen J. Yates Textrinum 
antiquorum, London 1843. 8, p.34ff. H. Grothe die 
Gesch. der Wolle nnd Wollenmannfactar im Alterth. 
in der Bentsch. Vierteljahrsehr. 1866. Heft IV, 8. 259 IL 
Blflmner Technologie n. Terminologie der Gewerbe 
nnd Künste bei Griechen u. Römern 1874. I, S. 90ff.] 
Für den Winter aber hatte man besonders starke und wollen- 
reiche , anch wohl auf einer oder auf beiden Seiten zottige 
Tflcher. Der Art war die der Form nach wabrschein* 

lieh ein gewöhnliches Himation, nnr Ton stftrkerem Tnebe, 
weil ftlr den Winter bestimmt Hesych. /^va (/Ao/ilc ^) 
Ifidrtov ^etpsptvoVy änb rou ^XtcUvetv^ 5 itrce Bepp/xivetv. S u i d. 
na^b xod ^eepeptvbv tpAreov. Vergl. Aristoph. Vesp. 738. 
1132. Kan. 1469. Enstath. au Iliad. III. 126, p. 898. 2. 
PolL YIL 46. 47. [Dass die ;^Aa<va ein ^fidrtw war, er» 
giebt sich recht klar ans der Geschichte ?on dem Xamo9&t^ 
Aristoph. Av. 498 ff., wo sie znletzt anch so genannt wird.] 
Aber auch der Chiton wurde dann von wolligerem Zeuge ge- 
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tagen y wie bei Aristo ph. Ban. 1067 j^erwv ou^v ipdov, 
wbA PolL §• 57 erw&hot den /mirv ikwÜQ9 ,äfkp^uüÜioc oder 
ftaUmtSc, wobei fireilich die Zeit» in welcher er flblicli wir, 
QDgewiss bleibt. [Vgl. Marquardt R5m. Pri?atalt. II, 

8. 175.] Dagegen hatte man wiederum eigentliche Sommer- 
kleider, Beptarpcaf was Winckelmann irrig für Schleier 
erklärt. Pollnx sagt §.48: xocvd Sk dvdpwv xai 'iwaxxim 
ü^^, A^tov, hfi^pm^ ^pdpoc^ 6p^o&MioQ . • • 

axpov^ Beptazptov^ {cm^, ^iHniQ, Hesycb. ^«rrov, hmhitß 
fßfafffta^ ^tpivhv f/idfrtov. Bei Tbeocr. XY. 69 trftgtPraiinea 
der Jahreszeit der Adonisfeier ganz angemessen ein ^e/>/- 
arptov^ [nämlich die nepovarptg.^ Auch das Xi^Stov oder k^8d' 
pm war ein solches leichtes Sommergewand» wie man schon 
ans Aristophanes At. 714 sieht, wo gesagt wird, die 
Schwalbe zeige an: 

ort jif iacvav nmXMtv ijdig xal Xrjddpiov ti np(aa&aii 

and eben dabin gehört Terrnnthlich anch die x^aißic. Wenig^- 
stens sagt Poll. §.48: 8k (pdrwDt jlevrrov, ;^Aav^ca 9* 

abrh xal ^Xaviaxca ixdXouv: vgl. Hesych. x^avfdes XeTträ 
tfidrca und Athen, VI, p. 256: hnrat Xji8i<p, 

[Dass die Oberkleid war, leigt Aristoph. 

At. 1116: 

dwaei^* -^pLiv, naai roii upvtai xaTattXtüfisvoif 

dass sie aber als Festgewand galt, At. 1698: dlkä yafuxi^ 
96fw rec Seupa pot und Lysistr. 1189, wo ^^^^^^ neben 

$Hnc8eQ als Peierkleider der Jugend aufgeführt werden.) 

Für die Kleidung der Frauen aber gab es ausser Wolle 
und Linnen noch mehrere andere Stoffe. Dahin gehört zuerst 
dieByssos, ein zweideutiger Name, dessen Erklärung dämm 
grosse Schwierigkeit hat, weil unstreitig die Alten selbst ver- 
lebiedene, wenn auch ähnliche Stoffe Terwechselt und mit 
demselben Namen benannt haben. Was unsere Naturforscher 
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byggus neniieD, hat mit der Byseos der Alten im gewöbnlichflK 
Biane nichts gemein. Jenes ist ein Bflschel smdeoartiger Haaie^ 
mit welchem einige Schalthiere, ihre LocomotiTitftt anfffeben^y 

sich anheften. Dieses Secret der pinna marina wird allerdings 
auch von manchen Schriftstellern später Zeit erwähnt, s. Ter- 
tall. de pallio 3, p. 15: »de mari vellera, quae muscosae 
^ laoositatis lautiores conchae comantc, mid Man. Philes d* 
anim. propr. 88 spricht ?on seinem Oebranche tnm Haa»- 
sebmncke. S. Salmas, sn Tertnll. p. 219, Sehneid, im 
Aristot. Hist. an. V. 13, t. III, p. 320 und A. Müller 
über d. Byssus d. Acephalen in Wiegmann's Archiv 
f. Naturgesch. 3. Jahrg. 1. Bd. S. 2* Yates a.a.O. S. 152fif« 
Marquardt II, S. 112. Wenn aber von Kleidern aus Bysaos 
die Bede ist, so hat man ein vegetabilisches Prodnct su ver- 
steheni einen Stoff, der aus den Fasern gewisser Pflanzen be- 
reitet wurde. Darüber sind die alten Schriftsteller wie die 
neueren einig; allein die Uubestimmtheit, mit welcher die 
Nachrichten darüber gegeben werdeu, und die öfteren Wider- 
sprüche machen die Untersuchung, welche Pflanzen man zn 
verstehen habe, sehr schwierig. Herodot, welcher der BysaoB 
mehrmals gedenkt, sagt von der Bereitung der Mnmien in 
Aegypten II. 86 : xareiXtaaooGc näv rtt (Tojfxa (Tev86voc ßotrafvr^g 
reXaiiwoi xaTfxrez/ir^fxdvotat : und da nun die Untersuchungen 
gelehrt haben , dass wenigstens die Mumien der ersten und 
zweiten Klasse mit Binden ans Banm wolle umwickelt sind 
[Neuere üntersochnngen haben eben auch f&r diese nicht 
baumwollene, sondern linnene Stoffe ergeben: Fiedler Beiae 
durch Griechen]. B. I, S. 807; Yates p. 267 ff. u. Brugsch 
in der Allgem. Monatsschr. 1854, S. 633], so uiuss man 
annehmen, dass ihm . der Name ßuaaog für Baumwolle gilt 
Oleichwohl muss es auffallen, dass er III. 106 von der in» 
dischen Baumwolle spricht, ohne des Namens Byssos zu ge- 
denken: rä 8k BivBpea rä äypta abroBt <pip9t xofmtf» &ipta 
xaKXovf^ re npofipovTa xai dpsTfj rätv dnö ratv dtwv^ xak 
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Mijn ol *iyM dnd ro&Tont r&v AevSpiwv ^piaiwat: vnd WMHl 

•r Vn. 181 angiebt, dass bei den Persern aevSovog ßocaivriQ 
zzXaii(bv£g zum Verbinden der Wunden gebraucht würden, so 
scheint Baumwolle dazu ein sehr ungeeigneter Stoff zu sein. 
Am meigten aber siebt Mioe Nachricht über die figyptiaeben 
Priester den Angaben anderer Schriftsteller entgegen; denn 
ven ihnen sagt er n. 87 : Sk ^opiowft oi IpitQ Xtvirjv 

fioOvT^v xa} fmoSijiiaTa ßußhva' aXkr^v Si Ofi icrHrjra oux sgzare 
kaßecv. Nun ist zwar die linigera turba der Isispriester hin- 
länglich bekannt (s. Tibull. I. 3. 30; Ovid. Art. am. I. 77; 
Metam. I. 747; Martial. XIL 29. 19; Appul. Apol. 56); 
allein wiedemn sagt in der Besehreibang des BanmwoUen- 
sfcranchs PI in. N. Bist XIX. 1. 2: »superior pars Aegypti in 
Arabiam vergens gignit fruticem, quem aliqui gossypion vo- 
cant, plures xyloii et ideo lina inde facta xylina. Parvus est 
similemque barbatae nucis defert fructum» cuias ex interiore 
bombyce lanugo netar nec nlla sunt eis candore molUtiave 
praeferenda: Testes inde sacerdotibns Aegypti gra» 
tissimaec; nnd damit stimmt in der Hauptsache ftberein Phi* 
loßtr. Vit. Apoll 011. II. 20: xal ßuaaoj ök touq (pavspio-ri^ 
pooQ auTüJV (hdüjv) <paaiv iardX^at^ rrjV ök ßüaaov ^usaHat 
oevdpou (paaiy, öpoioo pkv Xtuxjj rrjv ßdaiv . . . xdi 

Soll man nun Yielleicht annehmen, die Priester hätten erst 
Bpftter Kleider ans Byssos getragen? Ich glaube nicht; viel- 
mehr scheint Herodot selbst über den Namen nicht im Kla- 
ren gewesen zu sein, und wie Plinius sa^t »liiia inde facta«, 
80 verwechselt auch er vermuthlich das dichtere baumwollene 
Fabrikat mit Leinwand. Denn jedenfalls fertigte man ans Baum- 
wolle nicht nur monsselinartige Zeuge, sondern auch unseren 
Kattunen nnd anderen weissen Fabrikaten ähnliche dichtere. 
Darum sagt PI u tarch. de Py th. orac. 4: ti yäf) xwXuei, ra^rh 
elvat xal Xstttöv xa: ttuxvov wanep rä (jr^pixä xat za ßuaotva twv 
bfOK^rmuf und bestimmter noch Poll. YIl. 75; xat jja^v xai rd 
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mp* Afytmv/btc dnb vi fyeov yepfsrai, i$ o5 ri/iß M^ru 

Xevfj äv -nc fiäXXov {pavq 7tpo(Teotxivat nX^v rou 7td^o*jQ, Was 
80 wie Leinwand aussah, das wurde wahrscheinlich anch häufig 
80 genannt, nnd so mag sich das Schwanken im Ansdmck or- 
UAroii. Es haben sich daher anch die gewichtigsten Stimmen 
dallBr entschieden» dass nnter fibaaoQ Banmwolle zn versteben 
sei. Forster de bysso antiqnornm, Lond. 1776, p. 47; 
Böttiger Aldobrand. Hochzeit S. 127 und Kl. Sehr. 
Th. III, S. 261; Heeren Ideen Th. I. 1, S. 106; Sprengel 
Hist rei herb. 1. 1, p. 15. [Nach der Beseitigung der banm* 
wollenen Mnmienbinden nnd der gründlichen Darlegung toh 
Tates a. a. 0. ist hente die Ansicht flberwiegend, dass ßbaaoQ 
feine Leinwand sei nnd Herodot Becht habe, wftbrend Plin. 
XIX. 1. 2. den eigentlichen Ausdruck für Baumwolle, gossy- 
pium, zu den Arten des linum zählt und deshalb Herodot nur 
zu widersprechen scheint. In ähnlicher Weise ging es mit 
nnd ^vio. Diese Wörter beziehen sich nach Brandes 
über die antiken Namen n. die geogr. Verbreitnour 
der Banmwolle im Alterth. S. 106: nicht sowohl aaf 
einen bestimmten Stoff, als vielmehr auf bestimmte Arten 
oder Formen von Geweben, welche als Kleidungsstück dienen 
können. Ebenso haben die Römer mit dem Worte xäpnaaog^ 
carbasns, BanmwoUe, beliebige feine Gewebe beseichnet. 
Blfimner a. a. 0. S. 187 nnd Marquardt 8. 99. VgL im 
AUgemeinen O.Heer Ober den Flachs nnd die Flachs« 
kultur im Alterthum. Eine kulturbistor. Skizze. Zürich. 
1872.] 

Trotzdem lässt es sich jedoch nicht bezweifeln» dass 
SS noch mehr als einen Stoff gegeben habe, der wesentiidi 
▼srschieden denselben Namen führte. Denn neben der ge- 
wöhnlichen weissen Byssos gebt ans mehreren Brwihnnngen 

hervor, dass es auch eine gelbe Byssos gab; vgl. Philostr. 
a. a. 0.: xo^ ija^^vac ßdaat^ fi^ah b 'AmXXwvtog^ instä^ 



Digitized by Google 



Bnler Eseun rar eüfteii Seene. 885 



ioexe fom rp(ßw¥n und Bmpedoklet bei Plntftreh. de 

de f. orac. 4: ßuaao} Sk y^aux^c xpoxou xavapJaysTat. Non 
wurde zwar in Elis, und zwar nur da, wenigstens in Griechen- 
land, eine gelbe Byssos gezogen, Fausan. V. 5. 2: Baujfidinu 
8' äv TiC iv rfj *BXsfgi ts ßu<nro¥^ &n iwauBa fidiwiß^ 
Mpm^t ik üöiciuß ^EkMoQ fdtTeu . . • $ M ß&aaoQ ^ 

iazt 8k ou^ 6p.o{ajQ $aiSi^: vgl. VII. 21. 7 von den Franen 
zu Patrae: ßeo^ Sk altrojv touq noXXaui: iartv dnb t^c ßoaaoi} 
r^C ''Hltdt fuopdin^ * xtxpu^hu^ rs yäp ägt aln^Q xak 
bfä£»wm iÜJapf^ und Plin. XIX« 1. 4: »proximiis 
b janno Ö^no prindpatos), mnlienim maxime deliolis eirea Elim 
in Aefaaia genito; qaaterota denarils seripiila eins pernmtata 
quondam, ut auri, reperio«. Allein schon der ungeheure Preis 
weist darauf hin, dass diese gelbe Byssos wohl zu Haarnetzen 
lUkd allerhand Putz verwendet werden mochte, nicht leicht 
aber an 'ganien Kleidern, nnd die Nachrieht bei Philoatratoa 
spricht entschieden von einer anderen farbigen Bjssos. Das 
seheint mir Voss an Verg. Georg. IL 120 nnd in dem lehr* 
reichen, aber manche willkürliche Annahme und gewagte Com- 
bination enthaltenden Aufsätze »weisser Byssos« in s. My- 
tbol. Briefen Th. III, S. 262 ff. nicht gehörig beachtet zu 
haben. Nach ihm ist die wahre Byasoa die gelbe Baumwolle 
(goseypinm religiösem?); allein es fragt sich hier vor Allmt 
was die wahre sei; denn Herodot versteht die gelbe wenig- 
stens sicher nicht, und die eleische scheint immer eine be- 
sondere Art gewesen zu sein. [Der so spät erwähnte eleische 
Byssos scheint allerdings kein Flachs gewesen zu sein, da 
Pansan. VI. 26. 4 sagt: t^i^ pk¥ xamifißa xai ^¥ xai 
ti)v ßööow anUpwau Movers die Phönizier n. 8, 8.218 
bfllt die Pflanae fltr das einjährige gossypiam berbaoenm, eine 
noch jetzt im Kästengebiete des mittelländischen Meeres, im 
Alterthume aber namentlich in Judäa gezogene krautähnliche 
Stande. Marquardt II, S. 9S. Cartius Peloponnes 1, 
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8. 489; II, 8. 11 Q. 95. Biedeaauer Handwerk «. Hand* 
werkar In d. homer. Zeitan. 1878, S. 79.] 

In weleher Zeit banmwollene Kleidtiugr in Grieefaenlaiid 

Eingang gefunden habe möge, darüber wird sich schwerlich 
etwas Bestimmtes sagen lassen. Eine merkwürdige Erzählung, 
welche von einer Aufsicht der Astynomen über Luxus in der 
Kleidang spricht, findet sich im Leben des Krates bei Diog. 
La§ri VL 90: biA twv 'AB^aw äarwöiim intr^aiBeic, dn 

nsptjSsßXrj/xdvov dr.iazouvTwv 8e dTnJ/'a^ev inl xoupseov xa: 
i8si$e xeipofxsvov: der ziemlich dunkele Ausdruck ctcvScuv mag 
jedoch ursprünglich wohl Leinwand, nur jedenfalls ausländisches 
Fabrikat bezeichnen. So sagt Pol lux VII. 72 im Kapitel nepi 
hißm M^Tonß: otMtv ianv Afytmr&i /civ, mptßdkuov 9* ä» 
aä^, rh VW Sfxpoaaov xoiXod/ievw. Das könnte nnn allenfiills 
so viel heissen, dass man Sindon zum nBptßoXatov nahm, wie 
es auch von Theopbrast angegeben wird, denn auf die Form 
bezieht sich der Name nicht; indessen sagtPhot. Lex. p.512: 
m^k/r^c jif^Tctfv ktvooQ^ und an einer anderen Steile IV. 181 
itthrt Pollox, vom chirurgischen Apparate sprechend, Tsila- 
pLwm mliövmrjv neben ^^vi^ nnd MSe^rfunf an. Wie man 
aber auch beiHerodotIL 86, VIL 181 und Joseph u s An t. 
Jud. in. 7. 2 fnvdcuv ßöGohTf nehme, so ist kein Zweifel, 
dass auch BaumwoUenfabrikate mit demselben Namen genannt 
wurden; s. Bdttiger Kl. Schriften Tb. III, S. 262 und 
Tates Teztr. p. 887 ff.; und w&ren mitbin in jener Br* 
lihlung, die nur gerade auf Krates wenig passt, baumwollene 
Gewänder zu verstehen, so würde daraus folgen, dass dieses 
für Männer in dieser Zeit eine sehr auffällige Tracht gewesen 
sei; aber wie früh Frauen davon Gebrauch gemacht haben 
ktanen, ergiebt sich daraus nicht. [Das Wort atvhoiy ist eben 
so unbestimmt wie d^i^i^ und beseichnet jedes fortige Gewebe- 
stAek aus Flachs oder Baumwolle: Brandes a.a.O. 8. 108 
und Marquardt a. a. 0. S. 101. Nach letzterem S. 98 ge« 
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laagte so d«ii Qneeben eine genauere Ceniitiii« der Baem- 
wolto erst dorch die ExpediiioB Alezander dea Groeaea. ^ 
Todot erwfthnt sie zwar III. 47; wenn er aber e. 106 safft: 

xa\ ia^fjre Uv8o\ dnö rofßroßv rwv devSpiatv ^piwvrat^ so sieht 
man, dass das Gewebe in Griechenland damals nicht getragen 
wurde.] 

Biwaa einer Art der Byaeee Aebnliches ml^en die d^i^fh 
pva gewesen sein, doch niobt ans BanrawoUe, sondern einer niebt 
nftber so beslimnienden Art feinen Flaebses, der am besten 

auf der Insel Amorgos gewonnen wurde. Aristoph. Ly si str. 
150 nennt ytzdjvta dixoppva, die gewiss mit den Sca^aviai 
j[tTwv(ocg V. 48 gleichbedeutend sind, und Aeschin. in Ti- 
march. §.97: yuvaTxa d/iopyeva intarofihi^ ipfdZßaBai xal 
ipiya kemä 9k dyopäif ixjpipooaw. Man siebt daraus, 
dass es besonders feine und dorehsichtige Gewftnder waren; 
aus anderen Nachrichten aber erhellt, dass sie der Byssos (ver- 
nauthlich nicht der weissen) ähnelten. Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 525, p. 204: rö dk dfLopyevog nponapo^uTovcog ^trof^ 

^ Tou iXttiou ^mund^fjof^ d iari» 6 rf^ydaq (das ist seine eigene 
scbleebte Erklärung) * UmHKmhj^ di, oh 'Amxbv Xtfaedv^ 

äXXo Tt ip<pah£t Xiycuv dpopyog opoeov ßua<Tw, So auch 
H a r p 0 c r. djjuopyog : iart naparJr^ cftöv rt ßuaaai : und P o 1 1 u x 
YII. 74 stellt sie geradezu mit den linnenen Zeugen zusammen: 
rä 8k dpopyiva ytyvtabat plv rd äptffva iv 'Afwpy^' J^voo 
odv xat rauvaiß difou Myouw 6 Bk dnopytyog )[tvebv Mot 
dfxopyig ixmXsko, Das letttere ist wobl nur Irrilinni. Bei 
Aristoph. Lysistr. 735. 737 ist djjLopyig äXonog ungehechel- 
ter Flachs. DerScholiast sagt dazu: t^c XevoxaXdfajg- iari 
8k ^ dfjuopyiQ 5fJLOtov dXtmaT<p Xtvw * nsptXemZooac Sk adtö md 
dpfdCwnu* ioTi dk cfdäpa Jitnt^v bmp t^v ßttdmß md ^ 
mdpmm». Der gewiMinlicbe Flaebs war es also nicbt^ aber 
«kl ibnllebes Prodnlrt, das ans Anorgos, wie es sobeint, fab 
ausgeführt und anderwärts verarbeitet wurde. Steph. Byz. 
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sagt unter *4/ißfry6e: dfi/dpyivog ^ev^ xpwfimtoe Bm. 
Demnaeh dflrfle man ihn also nicht weiaa denken. (Dodi 
endidnt bei Bangab4 n. ein 'Afwpyevo^, 
der, als glattes, einfaches Gewebe, auch auf buutdurch wirkte 
oder gestickte hinweist; e'in'AfiopyevoQ Tie/jcnoixiXog "WQmgsiens 
ebendaselbst. Yates hat die 'Jiwp-jriva mit den /ioAojjr^va iden- 
tifidrt, die ans den Fasern einer Malfenart gewonnen wurden. 
YgU Plant Anl. m. 6. 40. GaeeiL Stat bei Non. p. 648» 
14. Kot. bei dems. 689, 20 nnd 640, 28. HOglichenreiae 
siud es doch feine Linnengewebe gewesen: Fiat. Epist. XIII, 
p. 363: ToTf Kißr^zog ^oyarpaai ^trwvta rpia kTtvartTj^i)^ p^ raiv 
no^reXivv ratv 'A/jLopytvwv, dXXä tojv ücxeXtxwv Tuiv XtvwvJ] 

Fast noch dunkler ist die Geschichte des Seidenbaues 
nnd der Seidenfsbrikation im Alterthnme, worClber die Schrift- 
steller die abentenerlichsten Berichte liefern. Man wfirde dch 
weniger darüber wundern, wenn diese Fabeln der Zeit Tor 
Alexander augehörten, da sich die Unkenntniss der Produktion 
leicht durch die weite Entfernung des Vaterlandes der Seide 
nnd durch die auch anderwärts sich bestätigende Annahme 
erklären würde, dass durch die Zwischenli&ndler absichtlich 
Unwahrheiten verbreitet wurden (s. Voss su Yerg. Georg, 
n. 121; Mythol. Briefe Th. III, S. 340); dass aber durch 
die makedonische Eroberung keine bessere Bekanntschaft mit 
der Sache erlangt wurde, muss allerdings auffallen. Dass 
Aristoteles, der Eist. anim. V. 19 von dem Bombyx han- 
delti wirklich unsern bombyx mori L. verstohti ist nicht su yer- 
kennen; gleichwohl geht aus dem, was er Qber den vierCEMshen 
Stend des lusekts und über die Gestalt der Raupe sagt, hffir- 
vor, dass er ihn nicht genauer und aus eigener Beobachtung 
kannte. Seine Worte sind: ix de tivoq axMi^xos fiejuXou, 
8c fy^ xipara jtai daujpip^ xm äXJiwu, /i^etvu rb ftpo»- 
W fii¥ lUBxaßaMvroQ reu axwkjxoc xdfumjf iaena ßofiß&XuiQ^ 

popfag Ttdaag- ix rourw ToD Cdmw xat zä. ßojißOxia dvo» 
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wpiAnj Sk Uyivai bfnjmt i» Jlafbpikg IDdnm Ikijiingp. 
'Wenn es non aiieh gegründet ist, daiM Asien mehrere Arien 

solcher Insekten hat und dass man wirklich die Gespinnste 
mehrerer zu Webereien benutzte (Heeren Ideen Th. 1. 1, 
8. 109), 80 leidet doch der angegebene vierfache Stand auf 
Imumb derselben Anwendnog; vgl. Keferstein über d.Bom- 
tjz d. Alten in Germar's Magasin d*Entomel. B. in, 
8« 8lt Was andere Sehrifkstoller betrifft, so hat Plinins 
Hist. VI. 17. 20, XI. 22. 23 theils Aristoteles ohne alle 
eigene Kenntniss excerpirt, theils andere Fabeln eingemischt; 
aber auch Strabo XV. 1. 21 berichtet, und zwar nach Nearch, 
Brases nnd Seide verwechselnd: toMora dk xtü Tä oi^ptMä i» 
rwanß fX^im faivopdvi^ ß6aaw, und nooh wat fiibelhafler 
Bind die Traditionen, denen Pansan. VI. 26. 4 nnd Enstath. 
sa Dionys. Perieg. 753, p. 242 folgen. Letzterer, in dessen 
Zeit man über den Seidenbau vollkommen unterrichtet war, 
hat offenbar nur die Verse des Periegeten über die Seren: 
ofrc ß6a£ ftk» äi»ai6fcrrai xal tfta p^^lot% 

xsiyotg oSrt xtv ipyou dpapfätov ipimey^ 

weiter ausgeführt und dabei vermuthlich angenommen, dass 
4fi^ntd ein Ton der Seide Terschiedener Stoff sei. So sagt 
anch wirklich Poll. YII. 76: rä 9k ix ßofißuxojv^ axmhjxie 
äUmf Ol ßofißuxeg, d<p' kmn&Dß rä v^fmva dudvreg wonep 6 
dpd^vr^g' evioc oe xal touq Sf^paq dm roiourwv kripojv ^wwv 
dBpotZscv ifaot zä hifdap.aTa\ vergl. Solln. Polyh. 60 und 
Ammian. Marc. XXIII. 6. 

Jedenfalls mnss man annehmen, dass die Seide in doppel- 
ter Gestalt, iheils roh, theils zn Geweben verarbeitet, nach 
d em Westen kam, und nur im letzteren Falle scheint es, dass 
sie eben aripixd genannt wurde; weit häuHger aber scheint 
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ne roh ?6rhaiid«lt worden zu sein, und dann hiess sie/iero^oi: 
ftrgl. Heayoh. 8. 2%)ec und Procop. Bell. Fers. I. 20, 
Goth. ly. 17» aus dem Saidas gesoiiöpft bat Erst in Grie- 
cbenland wurden in diesem Falle die Cocons abgehaspelt (naeh 

Aristoteles zuerst auf dor Insel Kos) und aus dem Ge- 
spinnste die ßofXjSoxtva gewebt. Die Dunkelheit des Ausdrucks 
bei Aris to tel e s : dvaluofjmv dmTTT^veCöfxevat xänstTa u^ouvouai, 
mdd mehr noch bei PI in. VI. 17. 20: »nnde geminos feminis 
nostris labor, redordiendi fiU rarsnmqne texendit, hat den Itr- 
thnm yeranlasst, den noch Forster de bysso p. 16 theilt, 
als seien die bereits fertigen Gewebe wieder aufgelöst worden; 
aber schon Salmasius Exercit. ad Solin. II, p. 101 und 
dann Schneider Ind. Script, rei rust. p.367 haben richtig 
erklärti dass dm^iuBaf sich auf die Cocons bezieht. — Allem 
Anscheine nach hat übrigens der Gebranch seidener Gewänder 
in Griechenland erst sp&t Eingang gefanden. Bei den Asiaten 
reicht er in das hdhe Alterthum hinauf; denn die icrß^re^ 
Mr^ötxat, welche Herodot. III. 84 und VII. 116 als Ehren- 
geschenke erwähnt, waren jedenfalls der Art, wie Procopins 
ansdrücklich sagt, Pers. I. 20: (/asto^) i$ ^ siwBeim n^v 
ia^va ip^ddeoBat^ ndku fJth *^EXhj¥sg Miii8exijv ixdXow^ 
rä dk whf (TT^pix^v dvo/xdCoomw, Vgl. Heeren Ideen Th. L 
1, S. 113. 214 ff., Baehr zu. Berod. III. 84. In Griechen- 
land dagegen scheint die eigene Fabrikation noch in Aristo- 
teles' Zeit sehr beschränkt gewesen zu sein, da er sagt iW» 
räf¥ jvvaexm. Das würde freilich nicht ansschliessen» dass 
fertige Gew&ader eingeführt worden seien; allein es fehlen 
mir dasn die Belege, und der nngehenre Preis, den die Seide 
noch in später Zeit hatte, läset wenigstens einen sehr be- 
schränkten Gebrauch erwarten, wenn gleich in späterer Zeit 
selbst seidene Chitonen genannt werden, Alciphr. epist. I. 
89: ßofifiu^ S* ^ rb x^^^^i [Nach Marquardts anf 4m 
neaesten üatersnchangeo (namentlich Yates a. a. 0. p. 1Y6| 
Movers die PhOnisier IL 8. 1, 8. 268 ff. ond Parla«4 
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Histoire de la soie, Paris, 1862) gestützten DarstellODg 
(Böm. Pri?atali ü, S. 103 ff.) sind die bombycinao yestes 
fflü den Coao identUeh dem Stoffe nach, nicht aber in Bezog 
• ttf die Fiibtik, da die nach Eos importirien und später dort 
selbst gewonnenen Cocons nach der oben citirten Stello des 
Aristoteles schon damals auf dieser Insel verarbeitet wurden, 
währead die aDderea bombycinae als fertige Waare, namont- 
lidi TOD Assyrioo aoa, in den Handel kamen. Beide Arten 
itammten Ton dem Gespinnate wilder Seidenwflrmer» das nicht 
abgewickelt wird, sondern in langen Fftden von den Bäumen 
herabhängt und abgekämmt werden muss. Die künstlich ge* 
wonnene chinesische Seide, Sericum, war glänzender und feiner, 
and wurde erst in gewebten Zeugen, später auch als Garn, 
fffjpexov^ und als Bohseide, /lira^a, eingeführt. Die 
ÜBrtigan Zeoge wurden aber meist wieder aafgelOst nnd mit 
Ldnea oder Baumwolle au Halbseide verarbeitet Solche Ge- 
w&nder waren durchsichtig (Ho rat. Sat. I. 2. 101. Senoc. 
Controv. II. 13, p. 159. Senec. de benef. VII. 9. 5. Epist 
90. 2). Was endlich die von Becker erwähnten ia^r^rzg 
Vi;^;xa/ betrifft, so haben Pariset nnd Marquardt, weil 
Frakop der Ente ist, der von Seide spricht, angenommen, 
te der Stoff anftags Wolle und erst später Seide war und 
isss das charakteristische Merkmal derselben überhaupt mehr 
liQ Schnitte lag.] 

Demnach wird man zwar nicht daran zweifeln können, 
daas die berüchtigten koischen Gewänder ilorartige seidene 
Gewebe waren; allein die Öfter ans früherer Zeit erwähnten 
efiat« Ikai^paanj müssen ans anderem Stoff» gewesen sein, ß&aütm 
oder dfiopyofo. S. Aristoph. Lyststr. 48; ita^v^ /rrvvvMt, 
und Philem. bei Clem. Alex. Paedag. II, p. 90: tiidzifx 
^ta^a^fovra. [Klearchos bei Athen. XII, p. 522 von den 
Tärentinem: ifopoov 8k xcä Tuxpufi^v öta^pav^ ndvreQy oIq vuv 
^ T&v pnßotxm äßpOvmu ß(oQ^ woraus zugleich hervorgeht^ 
<liis die so häufig genannten Tapamn^ ebenfalls durchscheinend 

GhwiUif ui. 16 
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iraren. Dass diese dta^av^ aaoli aus Flachs bergestdlt wor- 
den, Meht man ans Pnblil. Syrns bei Petron. 55: 

»aequom est indoere naptam ventam testilem, 
palam pmtare nudam in nebula linea?c] 

Die Künstler haben solche Stoffe oft benntat, nm dnrch die 
Gewandnng die ganae Form des K5rpers durchschimmern in 
lassen. S. a. 6. Angnsi in. 105; Marm. Ozon. 6; Mos. 

Borb. III. 36, VII. 38, und besonders schön VIII. 5. Das 
ist allerdings, wie es bei Lucian. Amor. 41 heisst, ek r^o- 
Y>aatv ia&ijis, und so konnte Hippolochos bei Athen. IV, 
p. 129a wohl sagen: ehßd?Jouaiv adh^rpß^s xtü iwoeroofh 
jo\ xat aaiißüxioTpmi tivbq ^Pödtat^ i/iol f/A¥ yupaßa} doxm, 
ft}ij^ Hsyo^ rmc odrdc fyBw j^iT&mei — Von dem Gegen- 
stflcke derselben, der ledernen Kleidung mancher Volksstamme 
oder Menschenklassen, wird unten näher gesprochen werden; 
hier nenne ich als Curiosität nur noch die Gewebe ans Asbest, 
der sich bei Karystos auf Euböa fand, Strabo X. 1. 6: 
dk Kafi(Hnqf xat ^ AfBog ^wew ^ ^tuvcyi^ xat b^pcuvo' 
liivrj^ SfOTS rä Zfrj ^eipo^iaxTpa yh^Bat^ fnmoiMmi 9k 

panXrjat(jj<:. Dasselbe berichtet Steph. Byz. s. Kdpuarog und 
Apollon. Hist mirabil. 36; vgl. Yates Textr. p. 356 ff. 
Zur Kleidung wurden sie in keinem Falle gebraucht, man 
mflsste denn die fiinebres tanicas regnm ans Plin. XIX« 1. 4 
dahin rechnen. [Vgl. ▼orzflgUch Plnt de orac defeetn 
Vol. VII, p. 701 E. Ton Karystos: //oovoc od m^g, dop" o5 

nsnaurai py^püiiara XtBwv fiaXaxä vrjpjardjör^ mvex<pipouaa. Ka\ 
ybp b/xciju iojpaxsvae riväs ohpat ^etpopxixTpa xai dexrua xal 
»expu^Xouc ixeTBev, od nsptxaopdvoug, dAA' oa iSiv pimuf^g 
^pwpdmv, ipßaXöyrse ^Xöya^ k^iitpä xat Bta/foe^ xo- 
fUCovrae* vuv d' i^fdußumu xtä liü&ktQ ohv htc 9 dpauai 
dtaTps^owntf iv ro7g perdXXoeg.] 

An die Untersuchung über die Stoffe knüpft sich die Frage, 
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▼OB welelMr Farbe sie getragen wnrdeDf Wmi iigendwe» so 
möchte ieh hier einem, wie et aeheint, tief eingewnnelten Yor- 
ortheile begegnen, dass fttr den Stand der freien Bürger und 
selbst für alle anständigen Franen mit geringen Abweichangen 
dorchaus nur weisse Kleidung in Gebrauch gewesen sei. Ich 
habe auch hier besonders gegen Böttiger zu sprechen, der 
wiederholt in mehreren Schriften diese Behauptung ansge- 
sprochen, jede bunte Kleidung auf Hetftren nnd leichtfertige 
Weiber beschränkt nnd den anst&ndigen Frauen nichts als ein 
safranfarbiges Diploidion zugestanden hat Ich bebe nur eine 
Stelle aus dem Aufsatze »über die herrschende Mode der ge- 
würfelten Stoffec £1. Sehr. Th. III, S. 44 aus, wo er be- 
hftnpteti »dass so lange die alte Hellenenwelt nnd später auch 
Born sieh noch ?on Yermischung mit den Barbaren frei er» 
hielt — was unter den späteren Imperatoren Borns freilich 
nicht der Fall war — die herrschende Farbe aller weiblichen 
Kleidungen der Frauen und Jungfrauen und in den höheren 
Ständen stets die weisse blieb; dass es in Athen sogar als 
Abzeichen leichtfertiger Frauen von nicht gans unbescholtenem 
Bnfe galt^ pnrpnrfiurbige nnd andere hellfiurbige Gewänder an 
tragen.c Dieselbe Behauptung findet sich in mehreren Schrif- 
ten; nur in einem seiner letzten Aufsätze äussert er sich 
anders, Kl. Sehr. Tb. I, S. 293: »denn wenn auch die 
Griechinnen unstreitig auch farbige , besonders gelb gefärbte - 
mid schillernde Gewänder stets getragen haben, wie sie schon 
PdTgnet malte, so ist diesos doch sehr von den buntstreifigen 
und quadrillirten Stoffen tu nnterBcheiden.€ Solche Widern 
Sprüche finden sich in Böttiger s Schriften häufig, so dass 
man zuw eilen sehr zweifelhaft wird, was seine wahre Meinung, 
sein Ultimatum sei. In diesem Falle ist das letzte^ von ihm 
nicht weiter begründete Urtheil das richtigere, für das eben 
sowohl Zeugnisse der Schriftsteller als Denkmäler sprechen« 
Um dieses zu begrftnden und die Ausdehnung zu bestimmen^ 
in welcher farbige Kleidung nicht nur für Frauen, sondern 

16* 
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auch f&r Männer angenommen werden kann, beginne ich mit 
Anfthrnng deaaen, was Pollnz darüber sagt, YII. 55: al dk 

xIq xal ^otvtxoug ^iratv, ßarpa^CQ* abrät pkv dvSpwv yvvat' 
xwv 8k xpoxaiTÖc, xpoxüfTcov, TKxpa^oupycQ, ^)}i<pdxtvov' rouTip 
3t TW ^patp.aTe xou ^AXe^avSpov ijSea&ac Xe/ouat' rb 8k bSpo- 
ßofke &ai &v tpuariov^ 3 vuv <pü^poßa(pkQ xaXodmv £m Sk 
xaUt xfUunß ioB^^ XP^^V'"^ ^ övdypm^ xaUoujusyoy* xol 
x/jUtov äoiptetQ xak xiXkaLXtipa tov dvrjXdTrjv 

fotbv 8k xcä fiiXav dX^Xoig karh kyyuQy xak rh xoxxoßa^eg 
8k xaXsTvat dnö rou ^pii)p.aTog. Ist nun hier auch die Trennung" 
der Farben, welche fOr Männer und für Frauen üblich waren, 
sehr schätzbar, so wird man doch diesen Angaben nicht zn 
viel Gewicht beilegen dfirfen, da schwerlich alle diese farbigen 
Gewänder, wie z. B. die ßarpax^Q^ jedenlUls ein froschgränes 
Kleid, in das gewöhnliche Leben gehören mögen. Vgl. A r i s t o p h. 
Equ. 1406. Daher ist es erwünscht, dass Pollux au einem 
anderen Orte, wo er vom Theaterkostüm handelt, näher be- 
leichnet, was auf der Bühne hinsichtlich der Farbe für be* 
itimmte Charaktere f&r schicklich gehalten wnrde* Idi sehe 
von dem Eostflm der Tragödie gana ab; denn das sind Dsr- 
stellnngen aus einer andern Welt, welche die Ent&ltong einer 
ungewöhnlichen Pracht gestatten; die Komödie aber copirt 
nur das gemeine bürgerliche Leben, namentlich die neuere, 
nad darf sich wenigstens nicht erlauben, Veränderungen vor- 
snaehmen, die aller Sitte und Gewohnheit snwiderlanfen. 8e 
lidierlich es anf unserer BOhne sein wflrde» wenn die Männer 
in weissem oder rosenrothem Frack aufträten, so anf&llend 
müsste es in Athen gewesen sein, w^nn ein attischer Börger 
oder Jüngling ein purpurfarbiges Himation getragen hätte, 
wenn das im Leben überhaupt ganz ungewöhnlich und alle 
Gewänder weiss waren. Pollnz ssgt nun vom Keetam der 
kemlselien Ohataktere IV. 119: Yep6)tvm 9k ^öpi^/ia IpArtw^ 
Mtfuibhj ' fomx\Q ^ pLsXafuzop^upov tpdxtov ^pöpTjpa vimxipw^ 



Digitized by Google 



Enter Ezeon xnr ellfteii Seene. 245 

xa} nop^opa 8k ifff^rjvt i^pwvro ol veaviaxot^ ol 8k Tzcupdaerot 
luXatvjj ^ ipatq.: und dann weiter von den weiblichen: rj 8k 
-jfuvcuxm ioBijs xwiuxujv, rj fikv rujv ypam fujktvri ^ depan^ 
n^u eepeewv ramatQ 8k Xeox^y au Sk fioarponol ^ fiatjripee 
tnupm Toevßtöiß rt mpfOfnm itepl xffoXg fyotHroß' ^ dk 
rwv vdmv Xsux^ ^ ßoaoiwij, imx^patv 8k Xsux^ xpocoarv^ . • • 
ivkug 8k yOifot^l xa) napaTrrj'j^o xat aopiAsrptay Snep iari ^t^ 
T<bv TcoSrjpr^g äXoupyrjg xuxXw. Wenn hier dem jüngeren Manne 
(nor im Gegensatze zum yipwv) ein dunkelfarbiges (/is^Gyi- 
wop^pov), dem JQnglinge auch ein hellparpurnes Himation 
(mp^popa ioBi^) gegeben wird, so wäre es freilich thöricht, 
daraus so folgern, dass dies die gewöhnliche allgemeine Tracht 
gewesen sei ; als Regel wird man vielmehr annehmen müssen, 
dass das irJßhjiia der Männer weiss war; allein darüber wird 
kein Zweifel statttinden können, dass daneben, namentlich in 
den höheren Standen und von eleganteren Männern, farbige 
Oew&nder, wenn auch nicht fftr gewöhnlich, getragen wurden, 
und dass die scenische Bepräsentation nicht etwa im Lehen 
Unerhörtes einffthrte, sondern nur die elegantere Tracht zum 
stehenden Kostüm für gewisse Charaktere machte. Es wäre 
auch in der That wunderbar, wenn nicht neben so vielem 
anderem Luxus, der von lonien her im Mutterlande Eingang 
fand, auch die dort in der Kleidung herrschende Pracht ihren 
Einflass auf Athen besonders geöbt haben sollte* Denn die 
Tracht der dortigen Griechen war allerdings so auffollend 
bunt, wie es in Athen höchstens in spätester Zeit angenommen 
werden kann. Demokritos von Ephesos in seinem Buche 
über den ephesischeo Tempel sagt bei Athen. XII, p. 525: 
rk 8k roiv '1mm loßa^ xai mp^opä xd xp6xi»a (>6pißot^ 
bfootedf xal oapdmtQ pi^Xtvoe xai nop^upot x€ä Xfoxoif oi 8k 
dloopyeTg^ xai xaXaatpeig KoptvBtoupyetQ' eltü 8k at fikv nop» 
^üpdi rouTojVy al ok loßatpetg^ ai ok uaxtuHtvac Mßoi 8' äv 
Ttg xal (ployhaq xai ^alaaaott8€iQ, [Vgl. Chrysippos bei 
Athen. lY, p. 169: yednaKov ^oi rtva ix t^g'Imtae afödpa 
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aav //oixra xpdaneSa. So haben sich auch bei der Aufdeckung 
des Maussoleums von Halikarnass in den Falten der Statuen- 
gewänder eine Masse bunter Farbenspuren vorgefiiiidenj Wenn 
nnn aber aneh ven dieser fippigen Kleidung nur wenig anf 
Athen überging, so Iftsst sich doch der fheilwelse Gebranch 
forbiger Oewftnder aneb ffir Männer nicht hinweglengnen. 
Was hätte es sonst für einen Sinn, wenn bei Aristoph. 
Plut. 530 die rievia die Nachtheile schildernd, welche all- 
gemeiner Beichthum haben masste, indem Niemand würde 
arbeiten wollen, sagt: 

in <J' oux oöt' iv xkivTj xaradap^etv oö ydp iaovrat' 

oÖt* iv Sdni(Ttv ' Tig /dp u^atuetv i^eXi^aet xputrtou ovroq; 
oöre fiupOuriv ßopiaat üraxrotq^ dnöray vofi^v d/äjrr^ip^p^ 
oö^^ IfiaxUov ßaan&y dandvams xaaß^üot nomkofi6p^pwß. 

Wie könnte es dem Ischomachos einfallen, seine Frau zu 
fragen, ob sie es gern sehen würde, wenn er falschen Schmuck 
und nnächte Purpurgewänder ihr als ächte zeigte, Xenopb. 
Oeeon. 10. 8: inetojcyt/ff rs difrjfbpm xiß^koDf xai dppoog 
äno^öXouc xai Ttop^pßas i^n^Xoog ^VjV dXijBofäc elvau f wie 
könnte der Freund des Sokrates, der Über die Theuerung in 
Athen klagt, bei Plutarch. de tranq. an. 10 sagen: fiväi 
6 XtO£ ohoQ^ 3^ 7iop<p6pa rptwv pvwv, rou pdXcroe ^ xozu^ 
niane dpa^pwvf wo nur ein Gewand verstanden werden kaniii 
da Sokrates entgegensetst» eine Exomis koste nnr sehn Drach- 
men, üeberhanpt sind zwar nähere Angaben über die Klei* 
dnng Einzelner selten: aber doch finden sich auch da ftrbige 
Gewänder erwähnt. So sagt Athen. IX, p. 374 von dem 
Komiker Anaxandrides : 8k rijv öij^tv xaXbc xcd ßiyaQ xa\ 
x6ii3q¥ ixpe^e xdi i<p6pet ä^oopytSa xod xpdoTteda ^(poaä, auch 

Ton dem Maler Farrhaeios XII, p. 648: ohm dk mapä roTc 
Pämav riy ^wypd^ov nopfupav dpad^BaBat, ^puawh ^vifpaißO¥ 



Digitized by Google 



Enter Ezcurs xur eiliten Scene. 



ifä tfc xefa^g fyimai abtii so Aelian. V. Hist. IX. 11 
und derselbe sogar Ton ftlteren Philosophen XII. 82: ^^ot» 

j^ahtotQ, 'hmfoof 8k xai Fopylav iv nop^upoug iaB^trt Ttpo'iiiHu 
8eafißeT XoyoQ. Wenn diese Beispiele gerade als etwas Be- 
sonderes angeführt zu werden scheinen, so muss man be- 
denken, dass von unbedeutenden Personen überall nichts be- 
richte wird, nnd für gewöhnliche Sitte soll auch das Tragen 
fiirbiger Gewänder ond namentlich so kostbarer nicht gelten; 
aber bei festlichen Gelegenheiten geschah es gewiss; und wie 
viele äßpoSiaeroi mögen es nicht auch sonst gethan haben? 
Man vergleiche zum Beispiel, was bei Lucian. Bis accus. 
17 die Akademie, sich gegen Methe rechtfertigend, von der 
dorch sie bewirkten Yerftndening im Lebenswandel des An- 
geklagten ^sagt: dpjjpee TS To^ ars^pdißoug xat t^v celfXifTpßa 
xaremwTta xdl itd rjj nopipoptSt j^cT^uvvro, Die ganse Schil- 
demng giebt ein so trefifendes Bild eines attischen Weichlings, 
dass man nicht das späte Zeitalter des Schriftstellers dagegen 
geltend machen kann. [Dagegen scheint Lucian. Nigriu. 
14: hj^Bivra ydp riva rwv mXtrujv äystr&ae napä rov d/w- 
va^irtj^, Su ßanvöy fyio¥ Ifiärtov i&9wpse, vouc dk iSdmtQ — 
Oü^wfjüijv dnw^uoß aiv^ vauuhd ye dpate^opjivtp • fi^ yäp 
oMv irtpa auf kein Luxuskleid hinzudeuten, sondern in Ver- 
bindung zu stehen mit Artemid. Onir. II. 3: ou yäp npoQ 
ipY<p ovreg oi ävBpwnoi — XeuxoTs Ip.artotg -j^ptjjvrat.^ — Na- 
mentlich aber glaube ich, dass man sehr häufig nicht weisse, 
sondern dunkelfarbige Chitonen trog. Dafür spricht Torzflg- 
lich ein IVagment des Antiphanes bei Athen« XII. 68« 
p. 644, wo die Tracht der nach XI, p. 609 sich geflissentlich 
der Mode anbequemenden Akademiker geschildert wird: 

& räif, xaravotÜPy t{q not' iaxiv oÖToai 
6 ^ipmy; dxd rij$ pikv 8^fmwf *EU3pßtx6g* 
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Unter fotÖQ mm man keineswegs sehwan yeratehen, amd^rn 

gemischt, fjLixTov, wie Job. Philo p. ad Ar ist. de anima II. 
sagt, nur dunkel, Poll. VII. 55 1 ^atov Sk xat ^leXolv dXXi^Xoec 
iazlv iyyuQ: also entweder grau, wie Pho^ Lex. p. 637: 
XptÜ>i^ c6v&iTov ix pikmc xaü Xeuxou ^^uv ii6mv^ oder 
auch brann von der ungefärbten Wolle der braunen Schafe* 
£U Böttiger El. Sehr. Tb. I, 8. 205. 

In yiel grösserer Ausdehnung hat man jedenfalls das Tra- 
gen farbiger Gewänder von Seiten der Frauen anzunehmen. 
Wahr ist es allerdings, dass in der Theorie für die anstan- 
dige sittsame Frau die weisse Eleidnng als die schicklichste 
anerkannt wurde. Phintys bei Stob. Serm. LXXIV. 61: 
7tsp\ Bk TW xdafua rm nep\ rh eatfia SoxsT fiot nSrmc* 
XBu/ttmva ^jieu xai'ärz^exäv xae dnephaeorov ^ iaeirat 8e 
TouTo^ aixa /irj dto/^avieaat firjdk dianotxtXoiQ fiYjSk dnb ßifx- 
ßtxoQ ixpaxTfdvoiQ (Athen. XII, p. 525: f^diißoiQ ufo^xd) ]^pQr 
tat ToTc 'JiBpl TO {Twfia, dXXä pierpfoec xat Jieuxo^^pwpjdvoec» 
Wenn aber irgend ein Zeugniss laut dafür spricht, dass die 
Praxis des wirklieben Lebens es anders hielt, so ist es eben 
diese Vorschrift der Pythagoreerin, welche, die bestehende Sitte 
verwerfend, die bunte Kleidung eben sowohl als Schmuck und 
Schminke abgeschafft wissen will. Die Nachricht, welche 
Plinios XXXV. 9. 35 über Qem&lde Polygnot's giebt: 2»primns 
mulieres lucida veste pinxit, capita earum mitris yersicolori- 
bus opemit«, scheint mir eine gans andere Andeutung zu ent- 
halten, als B5ttiger El. Sehr. Tb. ni, S. 44 meini Es 
lässt sich vielmelir daraus schliessen, dass nach den Perser- 
kriegen in der Tracht selbst eine solche Veränderung vor- 
ging; oder gesetzt auch, es seien hier zugleich die Fort- 
schritte in der Malerei und Farbenbereitung in Anschlag su 
bringen, so ist das doch gewiss, dass Polygnot diese Neuerung 
nicht h&tte wagen dfirfen, wenn, wie 65ttiger mdnt, in 
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Aifaen Iraate Tracht ein geeetBUehes Abt^ohen der Hetären 
gewesen w&re. 8. was darüber B. II, 8. 108 ff. gesagt worden 
ist and die entscheidende Stelle bei Ar tarn id. Onirocr. II. 3: 
pvatxe 8k Tzotxthfj xa\ dv^rpä kff^^Q <PJfJL^if)ee^ /xdhara 8k kraep^ 
xas TiXouaiff.' rj fiev yap 8eä Trjv ipyaataVy ^ 8k 8eä tjJv rpu- 
fijv dv&ijpcuc ia&^t jymvcat. Wenn flbrigens Polygnot zoent 
die Franengewftnder in bellen leuchtenden Farben «lalte, so 
ist damit noch Ireineewegs gesagt , dass die froheren Maler 
ihnen nur weisse Kleidung gaben, nnd die farbigen Kopf- 
binden und Haarsäcke finden sich eben sowohl als bunte Ge- 
w&nder durch Andeutung mannichfaltiger Masterverzierungen 
auch auf den monochromen Vasengemälden, die nur die Farbe 
des gansen Gewandes nicht bezeichnen konnten. [Yen hellen, 
leuchtenden Ftoben scheint bei Plinins gar nicht die Bede 
TO sein, sondern von einer Art von Durchsichtigkeit, die der 
Maler dadurch hervorbrachte, dass er trotz des Gewandes die 
verdeckten Körperformen hervortreten Hess. Brunn Gesch. 
der griech. Künstler. B. II, S. 28 ff. üebrig^ns glaube 
ich, dass in der Blfttbezeit Athen*8 das einfarbige, mit Kanten 
und Sftnmen omamentirte bnnte Gewand nie Anstoss erregt 
hat, wohl aber die gemusterten, geblflmten nnd gewürfelten, 
denen die Bezeichnung dvHtvog und dvi^rjpoc wohl auch vor- 
zugsweise zukam. Vgl. Marquardt £öm. Privatalt. II, 
S. 142, Anm. 1338. 

]>a nnn bei den Gemälden ans Herculanum und Pompeji 
der Emwnrf der späten Zeit nnd, in wie weit sie histo- 
riseher nnd idealer Natnr sind, der Abweichung von der ge- 
wöhnlichen Sitte gemacht werden kann, so haben die in 
Stackelb erg's Gräbern der Hellenen bekannt gemach- 
ten polychromen Yasenbilder und Terracotten für die Beant- 
wortung unserer Frage einen unschätzbaren Werth, da sie 
Dar eben Fignren ans dem Leben darstellen; nnd das Inter- 
me, das sie an sich erregen, wird namentlich noch dadurch 
«rh6ht, dass manche Angaben bei Polln x dadurch bestätigt 
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nnd auf die deutlichste Weise versinnlicht werden. Die ur- 
sprfiDgliohe Besohaffeiiheit der färben IftsBt sich freilich in 
den meisten Fällen nieht mit Gewiesbeit erkennen, da sie 

dnrch die Zeit viel verloren haben mögen und zuweilen ganz 
verblichen sind; aber der Grundton der Farbe ist gebliebeu 
und der Umstand, dass man neben den farbigen auch eben 
80 gut weisse Chitonen und Himatien findet, weiet unverkenn- 
tar darauf hin, dass wir hier Trachten des gewöhnliehen 
Lebens vor Augen haben. So leigt z. B. Tf. 44. 2 an emer 
Stele zwei weibliehe Figuren (iMe^VCotMiaO» äBven eine Aber 
einem mattgelben Äermelchiton ein dunkles Obergewand, dfi- 
ne^ovrj^ mit ringsum laufender weisser Kante trägt. Den 
gelben, nankingartigen Chiton möchte ich mit Stackelberg 
für eine Art von Byssos (nur nicht eleischer) halten und ver- 
gleiche Philostr. Vit ApoUon. II. 20: xak ^«^^Mtr tjf 
ßüoüip ipf^ b *AnokXmeaCi in»t9ij iotxa rpeßwpe, [Sollte 
nicht hierher zu ziehen sein Bangabe, n. 8G2: ;(cT<Mfio¥ 
ßdiifcvov napaXoupydg? Vgl. Athen. V, p. 198. PI ut. Phoc 28. 
Blümner Technol. I, S. 244.J Das Himation mit weisser 
Einfassung ist das, was PoUux nepßeuxov nennt, VIL 62: 

itnt 8k rä fih mndxnm /miiv/mroc rnnpä rijv wo» nop^po» 

t/ov efif) äv u^aojm ex nop<pupag ^ dXAou ^pü)p.aTog iv 
T<p nep e8p6fi<p Xeuxöv ivu^aap.evov, rä 8k Tteptvrjaa 
itpocxpoaaöv i<Tre n&pißhjpa i^ov rä vijftaxa i^v^iimif $ 
mp^pltpa x&xXfp vä rdXi^ tou ö^pda/iaroQ nept^txat wj<m 
9jfyM notmiaa mpt^ßof^ rou ^pa^unoc jud toSr' Hmc vf- i 
öov *Aißa&kic dnsxdXit, et p.^ irepov rt ü^curpa 87^X0?^ Srav e%i 

TocouTov 8' äu et7^ xal rö iyxuxXov. Die zweite Figur ist in 
einen goldbraunen Peplos ebenfalls mit weisser Kante ge- 



Digitized by Google 



Erster Excurs zur eilften Sceue. 



kleidet. Auf Tf. 45. 1 sieht man, auch an einer Stele, zwei 
Eraaen, deren eine unter einem rothen Himaiion einen weissen 
AArmelchitoii trftgt; die sweite ist gaiis in ein rethee Qewand 
gehüllt Besonders interessant ist das Qemftlde auf Taf. 46. 2. 
Die eine der an dem Grabmale stehenden Franen ist mit einem 
weiten blauen Gewände bekleidet, das nichts von dem ünter- 
kleide sehen lässt; die zweite aber trägt einen kurzen und 
engen purpurfarbigen Chiton ohne Aermel, dessen Saum mit 
emer uemlich breiten gelben Kante verziert ist. Diese Kante 
beeteht in anfrechtstehenden Zacken, die sich anöh anderwftrts 
anf monoehromen Tasenbildem finden [s. z. B. Tischbein 
Becueil I. 15; Miliin Peint. de Vases I. 52. 61; ähnlich 
der ^erwv TiupyajTog bei K anhabe n. 861; vgl. Athen. V, 
p. 196: doxouc, fuao^eoxoeQ ifinerdafmffi mpyuiTotQ xaredi^ 
idtßoQ]^ unter diesem Kleide aber scheint sie noch ein Chito- 
nien von der gewöhnlichen gelben Farbe so tragen, dessen 
Aermel sichtbar sind. Anch Mftnner erscheinen anf diesen 
polychromen Lekythen in farbigen Gewändern, wie auf Taf. 45. 
2 ein junger Mann in kirschfarbiger Chlamys (irgend einer 
Nüance der nop<püpa) und die Schatten an der Barke des 
Gharon Taf. 48 in rothen Himatien; Charon's Ezomis hingegen 
ist gana der Sitte gemftss grau oder braun, denn das ist die 
eigentliche Sdiifferhirbe, Plant Mil. IV. 4. 43: 

Pailiolum habeas ferrugineum^ nam is colos thalassicu'st; 

und llberhaupt mnss man sich die Kleidung der arbeitenden 

Klasse durchaus dunkelfarbig denken. Vgl. die schon berührte 
Stelle Artemi der. Onirocr. II. 3: ob yäp itpog ip-yw ovreq 
ol äv^pamot xdt pudXtava ot rag ßavwaouQ rd^vac ipya&iJLsyoe 
kaxotb lfiarü>tg j[p&vtat, 

[Ben larbigen Gewändern in Stackelberg's Gräbern 
der Hellenen entspricht die Kleidung der Mädchen und 
Frauen in Kekule die Thonfiguren von Tanagra. Auch 
hier siebt man heliblauOi blassrotbe und gelbe Himatien, 
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zum Theil mit verscbiedenfarbigen Säumen. Der Chiton der 
M&dchen ist darcbgäogig weiss (Taf. 2, 7, 8, 13 und 14), 
ohne SatJlüSb gegürtet nnd entbehrt, obgleich die TerraoottaD 
dem dritten Jahrhundert ond hlVchetene dem Bnde des vierten 

zugesprochen werden, mit Ausnahme der Artemisstatuette, der 
Aermel, sondern ist überall, als kT£pojxd<j^aXoQ oder dfi^ 
jjLoia/a^oSj über einer Schulter oder beiden einfach genestelt 
Mit der weissen Farbe der Chitonen lässt sich auch Pollnx 
IV. 120 vereinigen, wo es beisst: ^ dk rwv vim (iaBi^) Jieux^ 
^ ßtHfodni, Wenn aber Beeker hiena sagt: »Einer Ampechene 
gedenkt er nicht und überhaupt gehört sie mehr vom Anzüge 
verheiratheter Frauen, als der Jungfrauen, die nicht leicht das 
Haus verliessen und also derselben nicht bedurften,« so steht 
diese Meinung in Widerspruch zu dem wahrscheinlich ans 
athenischen Fabriken herrührenden Fände an Tanagra (vgl. 
K^kuld Taf. 2, 8, 9, 10, 14 ond 16) nnd stimmt nnr an der 
▼on ihm angenommenen klösterlich strengen Abgeschlossenheit 
der attischen Jungfrauen, die sich allmählich doch etwas ge- 
lockert haben mag. Wenn endlich F. Braungarten a. a. 0. 
8. 4 gesagt hat: »die Mäntel waren im Winter braun, im 
Sommer weisse, so mnss ihm der Beweis für diesen Sata ange- 
schoben werden.] Dagegen nennt Pollnx als für Franen gehörig 
znerst den safirangelben xpoxoßvoc seil, x^^i ^^1* Aristoph. 

Thesmop h. 253: rov xpüxwTov npujzov ivduou Xaßcuv und 
die weiter oben angeführten Stellen nebst R angäbe u. 862. 
865 und 866. Wenn also Pollux IV. 117 im Verzeichnisse 
des Kostüms für die Tragödie sagt: S 8k xpoxanög iftärm' 
MvwtoQ Bk so ist daa ganz gewiss ein Irrthnm; 

[vgl. auch Wieseler in Oöti 8tnd. mT, 8. 711—716.] 
Offenbar ist die Angabe nach Aristoph. Kan. 45 gemacht, 
wo Herakles dem Dionysos gegenüber sagt: 

allein darin liegt nicht die mindeste Andeutung eines Himation 
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imd 4i8 Lfteherliobe li^gt eben dftrin, dass Dionysoa bei «ODst 
wubischem Ansage eine Ldwenhant omgeworfen hat [Vgl. 
Orenser aar 0allerie der Drhinatiker. 8. 109. K. F. 

Hermann zu Lucian. histor. conscr. p. 80. Weicker 
Nachtrag zur Trilogie, S. 100 und 221 ff. Ebenso wurde 
ja auch Herakles bei Omphale gedacht: Flut, an aeni sii 
ger. reap* 4: xti^dmp btot v^¥ 'ßpaxXia «MTomc oix eS 
fpdfooöw, h 'Ofiipdkjc MpoMmrofdpw MMyxa AodatQ 
punauißiae ^mtZeiv xai mpcmXixftv iauvdv,] — Die fibrigen Far* 
beD, welche Pol lux nennt, sind meistens an sich verständ- 
lich. *Ofi^xevov ist vielleicht ein Olivengrön; fiT^Xevov (auch 
bei Plaat Epid. 11.2.4^) apfelgrAn oder gelb; depevov wohl 
niehl nur himmelblaiii sondern verschiedene Abschattangen 
bis in helleree Graa; [/iocMroy: Bangab^ n. 868 und 865. 
lieber die Tie! omslrittene Farbe vergl. jetzt Magnus Ge- 
schichtl. Entwicklung des Farbensinnes. Leipzig. 
1877, S. 30]. Ein dunkler Ausdruck ist udpoßa^dg, was 
Polluz» selbst zweifelnd, mit ^u^poßa^eg (oder bypoßa^t) 
sosammensiellt. Wenn ich Theoer. XXVIIL 11: 

nolXd d* ota Yu\fatxei <popioto^ üddri^^a ßpdxr)^ 

ond Plntarch. Qnaest Som. 26: ^"Apy^t ksaxä fo^ 
pdom» h TotQ nMBüWf So^xpdrrjQ <prj<Tiv^ bBarSxXoüra^ 
vergleiche, so möchte ich fast glauben, es sei gewässertes 
Zeug (moire) zu verstehen, und ist dann die undulata vestis 
bei Plin. H. N. VIII. 191 oder toga aus Yarro bei Nonius 
p. 189 ond das comatile (xciyiani)d£c) bei Plant fipid. a. a. 0. 
[und Non. p. 648, 83] ebendahin an deaten? [iMxtm schwer- 
fich; denn wenn man es anch nicht fftr »wasserfarbig« nehmen 
möchte, so scheint es sich doch mehr auf die Durchsichtig- 
keit zu beziehen. Das ödaToxXuara bei Plutarch ist sehr 
dunkel. Dagegen ist wohl cumatilis nicht »meerfarbige, wie 
Bein zum Gallas III, 8. 209 gemeint hat> sondern »ge- 
wtaMic nnd es ist dabei auch an verweisen anf Corp. Inscr. 



Digitized by Google 



254 Erster £zcurs sor eilften Sceae. 



I, n. 155 und Baiigab4, n. 861, wo die Lesart Bwisoheii m-^ 
ptxupdrtmß und nafKucufidTm sehwanki] 

Die Annahme einer dorehane eingehen weissen Kleidnng 

würde sich aach schwer mit der überall bemerkbaren Sucht, 
die Gewänder durch mannichfaltige eingewebte und eingestickte 
Verzierungen zu schmücken, vereinigen lassen. Man kann 
sie, was den Chiton anlangt, eintheilen in horizontale Ver- 
brämnngen, yerücale Streifen, frei über das Gewand leFsfereote 
oder sonst anf ▼erschiedene Weise angebraehte StidESieim 
und endlich regelmässige Master des ganzen Kleides. Die 
ersteren, die Verbrämungen, laufen über den unteren Saum 
des Chiton oder auch um den Halsausschnitt (beides heisst 
oder <ua, Poll. VII. 62: aia 8k rö i^iordraß rou ^iTotvo^ 

kxaxipw^) entweder als eiafiMshe farbige Strei&n oder als 
mnsterartige Verziemngen. Sie heissen itKßt, Poll. §. 62: 
<xl 9h mxpä räc wag mxpu^a} xaXoSvrat fü^ae xtä ne^ßsg, xaü 
Ttepins^a rä outoj Tiapo^curfieva. Hierher gehören auch die 
itepiXsoKa [und nepmotxda]: was aber Pollux nevrdxreva 
nennt, bezieht sich wohl auf die besondere Art der WebereL 
Die Streifen scheinen andi mehrliarbig gewesen an sein. An 
der Nike bei Stackelberg Taf. 60 liat der Ueberschlag dickt 
am nnteren Saume einen schmalen binnen nnd darüber einen 
breiteren rothen Streifen; vermuthlich verlief sich auch aus 
der untersten dunkelsten Scbattirung der Streif in licbter 
werdenden Nüancen. Darauf beziehe ich das Fragment Me- 
nander's bei Athen. IL 86, p. 168 Dind«: 

Ttp&TOv iutf^paiifmt€^ ' tTra ftsrd riju Tzop<p6pcL¥ 
rouT^ ioTtVy oÖTS Aeuxdv oöts nop^opa, 
dAX^ woTtep ad/ij r^g xpoxi^g xexpajjLiuTj. 

Diese Verbrämungen waren gewöhnlich angewebt; allein sie 
wnrden auch angenfihti und wenn sie nnscheinbar geworden 
waren, durch neue ersetzt. Poll. § 64: neptwam ik lksyo¥ 
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Phot Lex. p. 405 sagt Uber den Namen unter niCa: rb 
imf^yo¥ TW ^nrnaQ^ 8 ij|^c ^ov kly^ig»' np&npov fäp bukp 
TOü fjo^ TpcßsaBae Sipfxa npoßdxfm npoai^fHmw, üebrigene 
widersprechen sich hier die Grammatiker sehr. Während 
Polln X §.61 ausdrücklich sagt: Xiyva 8k rä iv raP* tfiaritp 
ixazepoo fidpoug, oö^ 5nou wa (d. i. die beiden gesäumten 
Seiten dea oblongen Himation)» nimmt Heaychiaa M/m^ 
(jedenfalls dasselbe) fttr die ^a. 

Die verticalen Streifen erscheinen theils zo beiden Seiten 
des Chiton, wo die TtripuysQ (Poll. §. 62) zusammengenäht 
sind, und daher immer doppelt, theils vorn, auch in einem 
Doppelstreifen, entweder im Chiton bis zu den Füssen herab 
oder nur im üeberschlage. S. z. B. Tischbein Recoeil L 4. 
Der allgemeine Name dieser Streifen ist jidßdot oder mufio^, 
Poll. §.53: af fthtot h rotg }[grwat nopfopaX f^dßdot noLpiH 
foi xahmrm. Das gilt auch von dem clavus der Römer. 
Das Wort o^&otßog scheinen die Grammatiker nicht alle so 
verstanden zu haben. Hesych. sagt: nepidTtretv rtvä elw^aai 
ntfA TooQ j^txwvoLQ xa\ xaXouacv S^Bo/ßouQ' sial 8i rä X$y6' 
fMtm Xüifiota, Er dachte also wohl an die Dagegen 
sagt Phoi Lex. p. 366: ^MßwK* Xe^iova* tan dk vttfA 
rb ffr^^og Tou /evw¥oc i^opfkg npoapafipjay nnd versteht 
also wohl einen Besatz am Halsausschnitte, wie bei Stack el- 
ber g Taf. 45. 3. Allein in dem Fragmente aus den verlore- 
nen Thesmophoriazusen des Aristophanes bei Poll. §.95 
wird es mit lauter Haarpats snsammengesteilt: 

nnd war also wenigstens wohl ein selbststftndiges StQck Pats* 
Vgl. B5ttiger Vasengem. H. III, S. 225. Eigenthflmlicher 

Art ist die Verzierung eines Chiton mit langen, bis an die 
Hände reichenden A ermein (im wahren Sinne yeiptBiurog) auf 
einem Vasengemälde bei Miliin 1. 1, pl. 38. Dort läuft nicht 
nur eine Arabeske von der Brust bis zu dem unteren Saume, 
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sonderu es zieht sich auch ein gleicher Streif die ganze Lange 
der Aermel herab, und solche Aermelvorzierungen finden sich, 
vielleicht dem tragiacben Eoetflm entlehnt, anch seihet an 
mftnnlichen Chitonen. Man sehe 2. B. den jjrmvy xaxAaranoQ 
des loMtes bei Tischbein I. 8. 

Auch die Himatien der Männer und Frauen sieht mau 
gewöhnlich mit solchen Bordüren, die bald ringsum laufen, 
bald nur die beiden gesäumten Seiten des oblongen Tuches 
zu verbrämen scheinen. Anf die ersteren bezieht Pollnx den 
Ansdmck nsfihi^^ weil sie wie eine Insel vom Meere um- 
geben seien, nnd rechnet dahin anch das fyxux^ nnd eben 
80 Photius in der gleich anzuführenden Stelle. Die zweite 
Art versteht Hesychius unter dem dunklen Namen napd- 
nijX^ 7r6^7:^;|^o?) tfidreov To nofj^ kxdrepov fJüipoQ 

fyw mpfbpw. Dieselben Worte hat Lex. Phot p. 388, der 
lünznsetzt: xwko dk xaut napu^ke xakaSkn^ rb dk xüxhj^ 
nopipopav i^ov fyxoxXov, Pollnx hingegen scheint etwas 

Anderes darunter zu verstehen. Er sagt §. 53: tu 8k napd- 
Tnj^u ip/iriov r^v ri Xeuxbv rn^^uv 7iop<püpouv i)^ov Tiapuipaajxivov^ 
TÖ dk napo^hQ xm TuxpaXoupyig rd exaripw^ev i^ov ruxpufa- 
apii^ m^fbpa»* ^mwi Sk aM xaXoUHfi w^tfoidg. In den 
Het&renwitsen Hachon*s bei Athen. XIII, p. 682 wird ein 
KopMm napdmjxo X]^eo¥ erwähnt [Vgl. Wieseler in GOti 
Stud. 1847, S. 647 und ßangabe n. 861: IfidTiov Xeuxbv tkl- 
paXoupYtQ, 862: ^trmvtaxoQ Xeuxbg napanotxtXoQ. 863: /fTo>- 
vtaxog napaloöpyr^Q. Vergl. Plut. de genio Soor. 14 und 
Athen. VI» p. 235. Dagegen findet sich aber anch n. 863 
X^tmUntoQ pMoahiopY^ Xeuxos* üeber die Bordflrenmaster 
vgl. Weiss Eostflmknnde II, 8. 706. Fig. 244 a— 1.] Aach 
mit Franzen {xpoaaolQ^ BuadvoiQ) wurden die Gewänder be- 
setzt, Poll. IV. 120, VII. 64, und an den Zipfeln befestigte 
man, wie an der Toga, Quasten, wohl nicht nur als Staat, 
sondern nm durch ihre Schwere das Gewand niederzuhalten. 
Die dritte Klasse der Yersiemngen ist die der ttber das 
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gante Kltid «iiiieln gMtoeiiteii, eingewebten oder eiDgestickten 

Blumen, Sterne, Meuchen u. s. w. Sie sieht man namentlich an 
den Chitonen der Frauen, und das ist der ^^erwv xaTdartxTos» 
Poll. VII. 65: 6 dk xardcTtxvoQ ^ertov iarev 6 fywv !!toa ij 

föe: TgL Plato BepabK YIII, p. 657: fftdrtov noexßmß, nSaat 
Mtat nenotxcXfiivov, [Vgl. Bangab^,n. 863 q. 865. Man hat 
die Beobachtung gemacht, dass auf den Vasen mit schwarzen 
Figuren auf rothem Grunde solche Gewänder bei Weibern und 
Mäanem Torkommen, während auf denen der attischen Periode 
die ▼orkommeoden Beispiele sich auf weibliche Penonen 
nod namentlich auf Gottheiten beschrftnken.] 

Endlich begegnen uns viertens auch selbst regelmässig 
gemusterte Kleider. Ein sehr merkwürdiges Vasenbild im 
archaischen (und zwar sehr alterthfimlichen) Style bei Miliin 
IL 61 (anch BOttiger Kl Sehr. Th. III, Tat 2a) zeigt swei 
tttiBche Mädchen, welche dem Minotanroe dargebradit werden. 
So ^d gans mit Gew&ndern ans einem karrirten nnd inner- 
halb der Carreaux noch weiter gemusterten kattunartigen Stoffe 
bekleidet Es hätte dem Künstler wohl nicht einfallen können, 
80 etwas zu malen, wenn es nicht wirklich vorkam, und wenn 
man anch mitBdttiger annimmt, dass es fremder» ägyptischer 
Goschmack sei, so finden nch doch dergleichen qnadrillirte 
ZoQge auch anderwärts, wenigstens zu Haartfichem. Dadorch 
aber wird es in der That wahrscheinlich, dass die vestis im- 
ployiata bei Plaut Epid. II. 2. 40 ein solches schachbret- 
artig gemustertes Gewand sei, indem die Carreaux den Im« 
plnvien ähneln. [Die scntnlatae (von «xutttiU^) nnterschieden 
ach Ton ihnen dadurch, dass sie rantenftrmige Muster be- 
mmn. Gewürfelte Stoffe erblickt man Gerhard Auserles. 
griech. Vasenb. etruskischen Fundorts II, Taf. 104; 
IV, Taf. 307 u. 308; I, Taf. 74. Elite cöram. 1. 78. II. 26. 
1(6 ff. Mon. d. Inst I, 67.] 

Nach dieser Er6rtening der gewöhnlichen Eleidnngsstäcke, 

OhtrlUM m. 17 
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ihres Stoffes und ihrer Farbe gedenke ich noch einiger Namen, 
welche theils allgemeinerer Bedeutung sind, theils Kleider fQr 
die niedere Klasse und SklaTen bezeichnen. Zuerst sei der 
Name $Hn(c erw&hni Davon sagt BOUiger Kl. Schriften 
Tb. I, S. 278: »Ich habe dieses Wort noch nirgends richtig 
erklärt gefnndenc; aber die Erkl&rong, die er selbst giebt, 
nach welcher es einen »gestickten Purpurrock« bedeuten soll, 
nach Taf. 5 einen kurzen oberen Chiton mit langen Aermeln, 
ist wenigstens höchst einseitig. Die Grammatiker erklären 
das Wort auf die Terschiedenste Weise^ bald durch Ttod^pec 
ißdofia oder ^trdf» mS^pi^ yovmxtihc^ bald dnrch rpayadiv 
SifSufia^ und dann wieder dnrch x^a^wQ oder jjf^v^c xoßfux:^ 
oder [adziov r.op<pupouv und xfjoxwrbv oder cTmixbv ivdupua^ 
bald nur allgemein durch hrrrov u<paa}ia. S. Buhnk. zu Tim. 
p. 188. Harpocr. Hesych. Phot. Schol. zu Aristoph* 
Nub. 70. Schol. an Theoer. XL 74. Dass aber das, was 
man $}<nt^ nannte, weder ausschliesslich ein A^u/ia war, noch 
bloss zum KostQm der tragischen oder komischen Bflhne ge- 
hörte, sondern darunter auch ein prächtiges Frauengewand 
verstanden werden kann, das beweisen am besten die Worte 
des Mädchens bei Theoer. IL 70 ff«: 

xai ä 6eu)^apida Spaaoa zpo^öi d Maxaptxt^ 
dy^i{^upog vaioida xareu^aro xai Xtrdveuae 
rdv -KOßTiäv d^dcaa^^af ^ytu de ol ä ßsydXotrog 
6)ßdpTeuVf ßuacroio xaXdv aupotaa ^irwua 
xdfibfpumUafii^a räif ^üoxlda ras KXgapiaTais* 

Die Ungewissheit der Grammatiker erklärt sich daraus, dass 
der Name Xystis sich überhaupt gar nicht auf eine bestimmte 
Form des Kleidungsstückes, sondern lediglich auf seinen Stoff 
und Schmuck bezieht. Damm sagt PoUnz VIL 49 mit Becht: 
^udT^c ivdu/ijd rs 6/juw xojt TteptßXr^pa xa\ x^twv. Der beste 
Beweis dafür ist, dass auch gewisse prächtige Lagerdecken, 
(TzpJjpjara^ so genannt wurden, wie man bei Poll. YL 10 in 
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der Aufzählung der verschiedenen Benennungen dafür sieht: 

TgL X. 42: rä 3k ffTpatfiara, intß^fiavaf mptßöXcua, Ift- 
etpi9§c^ XJiaüßai, raniUCi ^oar&kg, & tcheiDt also flberhaapt 
nur ein Pnehtgewand daninier Terstanden in werden, deaseii 

nähere Beschaffenheit sich nicht angeben läset und auch über- 
haupt wohl sehr verschieden war. [Doch muss man immer 
annehmen, dass es ein Obergewand war, mochte es nun ein 
Mofia oder ein nsptßöJiam sein. Klar ist sie ein solohes 
bei Theoerit. II. 70» wo sie über dem Sehleppendiiton ge- 
tragen wird. Aneh Aristoph. Nnb. 50 ff. wird die $Hn(s 
des Megakles der dt^Bepa des Strepsiades entgegengestellt 
Ebenso ist die ^oarig zpaytxYj und ivaywvtog (Athen. XII, 
p. 535; Flut. Alcib. 32 und de glor. Athen. 6) allemal 
dss sichtbarste, also oberste Stack der Kleidung. Genannt 
wird bei Bangab^, n. 861 ein xardaxtfptw ^mpti^v^.] 

Eine ähnliehe Bewandniss bat es mit dem Namen ife- 
(TT/o/c, der auch mehr ein Tuch oder eine Decke überhaupt 
als ein Kleidungsstück von bestimmter Form bezeichnet. Daher 
rechnet Pol lux a.a.O. sie auch unter die arpwfiaza, so gut 
als die x^^» ^^^^ ^ Gewand dient. Indessen 

geht ans mehreren Stellen her?or, dass sie der Chlamjs fthn- 
Uch war, indem sie, wie diese, durch eine Spange insammen- 
geheftet wurde. Für das Himation überhaupt steht der Name 
bei Xenopb. Symp. 4. 38: instodv ye p^v iv olxicf. yi- 
noyia«, ntfiw pkv dkesevol ^cxäfuec ol roe^oc, nduu 8e na- 
/Mtt i^affTped9€ ot öpofot^ und als eleganteres Gewand bei 
Atb. lUy p.98: x^fticCi^ iwt M rb yt^mimov räe ßkt&vae väg 
dfop/^TOtfc xixi ri)v kipearplBa r^v ä)^prjarov, aber als chlamjB- 
artiges Gewand findet es sich bei Luciau. Dial. meretr. 
IX. 1: kiupaxa dk xdyw aurov efearpida nepcnopfpupov ipne- 
nopmiiißw. YgL DiaL mort. X. 4 und Contempl. U von 
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Polyktatee aaf Samos: b nopfopS» fytaxpßa ifusenopm^ 
Itho^, Damit stimmt fiberein Artemid. Onirocr. II. 8: 

^XaiJLU^y evioc ixavSur^v^ ol 3k i^sarpcda, ol 8k ßippov xa- 
Xouffi. Vgl. Etym. M. s. lipearpig^ [namentlich auch Plut. 
La call. 28, wo es von LucuUus in der Schlacht bei Tigra- 
nocerta heisst: ^dipaxa i»k¥ fym atBi^nm fohdwxbv dtnoartk- 
Pom, xfHHrmurijv Sk i^earpffku YgL Agathias bei Said, 
e. V.: oix int^epSfieBa ^pr^fidnov nspeoüiredv^ nXrjv ye 8rj arpOF- 
reiüTix^jv i^earpßa, tjv ye Sr^ xal nepcßeßXrjfie^a,] Dagegen 
findet sich der Name auch wiederum von der Ampechone der 
Frauen« fieliod. Aethiop. III. 6: ^ Xoplxl^ta Be iipearptda 
Afvx^ mptßaXof»£»ij x.r.^ [Agathias in Anthol. Gr. IX. 
1S8: fyearpie ndy^^puaag und bei Said. a.a.O«: yinwia 9k 
moXMt l^tasthjXTiZdiieva xa2 rdc i^earpidag TtepeppT^yv&tfva d»ä 
roug npofia^ewvag kipoha, Dass die liptarpiq gerade immer 
ein wärmerer Ueberwurf gewesen sei (Hermann Privatalt 
§. 21, n. 22)« scheint aus der angefüiirten Stelle Xenophon's 
nickt hervonngehen.] 

Ein Kleid ans Fellen Ar Hirten nnd ftberbanpt Iiandlente 
mr die oft genannte hitpHpa, Aristeph. Hnb. 71: 

fkav fdv oZv räii üfyoii ht roS ^pMit»^ 

imvL der Scholiast sagt: not/jusvtxäv mptßdkuov ^ di^p$^w 
*Atnx€l di XfywMmf^ wh hrdh^ xaXaluftnß* iort ik ix dip- 
paroc. Vgl. Yesp. 444, [Eccles. 8oj Plate Grit. p. 53, 

Lncian. Tim. 12. Man konnte sie auch über den Kopf 
ziehen, Poll. VII. 70: dc^Bipa 8k areyavös ^ctojv imxpavov 
ix<oV' Jedenfalls muss man die Exomis aus Fellen, welche 
der Hirt im Mus« Pio-Clem. lU. 84 trftgtp far eine ^if^^ 
halten. Was Pollnx dort weiter als mn6ni iadijc nnd ;^f- 
rdnß ix Sipixarog anfffthrt, ist nicht griechisch; doch erwähnt 
Paus. yni. 1. 2 und zwar als noch in seiner Zeit gebräuch- 
lich )[tTma£ robg ix t<üv deppäxm rm bm^ a^e xat \/ov jxpi 
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Tt MSßomiß in /pSrmu (vgl. Bio Ghrysosi YII. 62) xai h 

Tg 0a}xtBt 8ffoe ßioo anav(Zoo<n, Auch die Ableitung des 
Namens 'O^oXat Joxpoe Wi Paus. X. 38. 2 mag hierher ge- 
hören : ia&r^ra 8k ohx httardfievoi tuo ü^a^vea&ae axiwqv TJpb^ 
rb ptjfOQ ^y}p(m dipfiara inoeouvro dSi^npa^ rb daab rm» 
hppdrm ic ixvbg Mp e^jip&miac xpirmTWC* Apokiy- 
pbiscber lautet das xMtov^ mit welchem Dach Philostr. Yii 
Apoll on. I. 2 Anaxagoras zum Schutze gegen Regen in 
Olympia erschienen sein soll; obgleich auch bei Ath. V. 62, 
p. 220 von einem Sophisten gesagt wird, er borge sein Hima- 
tioD bei dem »ya^e6c gegen tagliche Zablnog eines halbes 
Obolos ond gflrte sich mit einem xm8m: ?ergl- Böttiger 
Yasengem. H.III, 8. 186 ff. 

Etwas Aehnliches mag übrigens die eeaopa gewesen sein, 
nur dass sie nicht sowohl als Chiton, sondern vielmehr als 
Himation diente. Sie war ebenfalls ein xwdtov^ wie man schon 
ans Aristoph. Eccl. 418 ff. sieht: 

« 

5<roig dk xXtvr) firj ^errt ßrjdk arpwßara^ 
livat xa^sudiQiJOVTaq dT:ovE\)tßfj.ivooq 

X^ttmvo^ dvTog, rpsis ütaupag ö^sUiTw: 

tind wie aus dieser Stelle erhellt und schon bei Gelegenheit 
des Bettes S. 79 gezeigt worden ist, diente sie hauptsächlich 
als Lagerdecke. Doch wurde sie auch als Mantel gebraucht; 
und zaweilen wird es sweifelhaft, ob damit nicht ein Fell» 
aondeni ein grobes, dickes Zeng gemeint sei» z. B. Locian. 
Ehei praec 16: ^ Tiop^pa fiövov lärm xa)^ xaü sbavBijQ^ 
>f5v maupa twv naj^eccuv to ip.dztov jj: während bei Longus 
Past. II. 3 eben so gut eine dup^ipa verstanden werden kann: 
^ifnto^Oig 8k alfrote iflararat nptaßbvq^ aiadp<xif iv8e8ü* 
fi6wci xapßax(ms (mdt^efAsyoCt ft^po» i$^pnjfiAßog xäk r^y 
«ipcv naiatdiß. [SchoL zu Aristoph. Ban. 1466: x^^^^^ 
<ttoc tbvBXooe' revks ^k iijdxtov rpa^o xtä na^o^ Ttepeßökueuß 
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dypoixtxov, Soohxov^ nakuSv § ^tratv Sepfidrevoc 9oxet 

ßaatri^ dm ix d^/^iäxm o^W] £ioe SUaTentrachty di« 
TWmQlhlieh andi nur auf das Land* gehört, war die mmh 
wdbo;, ein Chiton von grobem Tache nnd am nnteren Saume 

mit Schafpelz besetzt S. Aristoph. Lysistr. 1151. 1155, 
Athen. VI. 101, p. 271, Poll. VII. 68, Hesych. und be- 
sonders Suidas mit Müller Dor. Th. II, 8. 41. 59, und 
über die sikjonisdien xatmaxofdpoog insbesondere Welcher 
ad Theogn. p.XXXy. Endlidi trog die niedere Klasse nnd^ 
wie angegeben wird, besonders die Schiffer, geflochtene Matten, 
fop}io(, nnd so war in der delphischen Lesche Elpenor gemalt 
Pausan. X. 29. 2: b dk'Eht^vwp dfiTtd^erae (popfibv dvrl i<T^^ 
roQy aüinj&e^ roTg vauratg fSpr^fia. Vgl. Hesjch. 8. ipoppjo^^ 
[Theocrit XXL 13: i^^v xws xt^aJae ^popftbe ßfiai&c. 
Plant Bnd. n. 7. 18. Yarro bei Non. p. 179. 4.] 

Es bleiben, wie ich wohl weiss, noch eine Menge Namen, 
die sich auf Einzelheiten, Abweichungen von dem Gewöhn- 
lichen oder fremde Tracht beziehen, zur Erklärung übrig; ich 
kann sie aber hier nicht berühren und sie sind für die all- 
gemebie griechische Sitte anwesentlich. Dagegen fhge ich noch 
einige Angaben über die Eopfbedeclcnngen der Mftnner 
hinsn; denn (Ar die Fronen giebt es deren eigentlich gar nicht, 
nnd die haubenartigen Haarsäcke, Tücher und Netze werden 
im dritten Excurse besprochen. [Für die Frauenhüte, die beim 
Ausgange im Sonnenschein wohl öfter vorgekommen sein mCgen, 
als Becl^er annimmt, ?gl. B. I, S. 202.] Freilich tragen 
anch die Männer bei ihren Ansgftngen in der Stadt, in den 
G^nasien nnd anf Spaziergängen ebenfialls Iceine Kopfbe- 
deckung; weshalb der Skythe Anacharsis bei Lucian. de 
gymn. 16 über die brennenden Strahlen der Sonne klagend 
sagt: TÖv yop mi^v pjot d/ip^läty otxo^av iSo^ev, ojg pi) puovoQ 
dv bjwß i&fiCoifu Tip apffwm, nnd Selon darauf als Grand, 
weshalb der Hnt den Griechen entbehrlich sei, die Gewöhnmig 
in den Gymnasien angiebt: oi pdratot yap ohtn ndvoi xat d 
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ToXaeTioßpeau rouro fifuv rb djjLuvn^piov ntxpi^oom npbc räc rou 
^ücbü ßokAe* xol ob» in niXw i§6fuBa^ bg t^v «ixriWx xwUh 
m ßa&anftS&Boi rijg M9faX^, Aber Ar gewisse Gewerbe und 
Yerfaftltoisse und aof Reisen waren allerdings aoeb sehfltzende 
Eopfbedeckungen gewöhnlich. Sie lassen sich eintheilen in 
Hüte mit Krämpen und schirmlose Mützen; aber beide Klassen 
werden mit den gemeinschaftlichen Namen xovij nnd luXo^ be- 
nannt. Unier den ersleren ist die bekannteste Ferm die des 
etftmoc» thessalisehen eder makedoniscben Ursprungs, wie die 
Gblamys, und zo ihr ganz eigentlich gehörig, daher auch ge- 
wöhnliche Tracht der Epheben und derer, die sonst in der 
Cblamys erscheinen. Poll. X. 164: rö dk zwv i^ßm ^ 
pfjlM ndvaaoc xcd ^XaimQ, Hesycb. n^tvmc, t6 rm iff}- 
ßm ^pofnffM. Mehr als diese Erklärungen sagen die Beliefs 
Tem Paräienen nnd überhaupt zahlreiche Denkmäler, wo er 
zwar in mannichfaltigen Modiükationen, aber immer leicht 
erkennbar erscheint. Die Verschiedenheiten liegen jederzeit 
in der besonders geformten Krampe. Die Epheben vom Par- 
thenon tragen einen Petasos, dessen abwärts gebogene Erämpe 
vier bogenförmige Ausschnitte hait» so dass dadurch vier Ecken 
sntstehen, deren eine gerade Uber der Stirn hervorragt, wo« 
durch den anderen schon ihre Stelle angewiesen ist. Ander- 
wärts sieht man ihn ohne Ausschnitt mit aufwärts gebogener 
Erämpe, wie an dem ßellerophon bei Tischbein Becaeil 
L 8. Der Petasos, welchen Hermes trägt» hat oft nur einen 
sehr schmalen Band oder lut gar keine Krämpe, s. Winckel- 
mann Werke Th. IV, Taf. 7a nnd dagegen wieder Speci- 
niens of anc. sculpt. I. 51 und Lippert's Dactyl. 1. 138, 
wo er, mit der Chlamys getragen, die obige attische Form 
hat; aber das Charakteristische bleibt immer der runde ge- 
wMbte Kopf» der allen gemeinsam ist; ygl. Yates Textr. 
p. 408 ff. Auch bei Sophokles Oed. Col. 315 trägt Ismene 
einen solchen Hnt^ wie er dort genannt wird, yjkoarep^ xo\i^ 
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^eaaaXtQ: das ist eben ein Petasos und das Auffallende, ihn 
bei einem Weibe zu finden, erklärt sich aus der eben so un- 
gew6hnlicheD Erscheinung, eine Jangfran auf soieher Wander* 
Schaft 10 sehen. Ygl. hesonders Böttiger £1. Sehr. Th. I, 
8. 268, Vasengem. H. I, S. 119 nnd die Erkl&rer des So- 
phocl. a. a. 0., die insbesondere auch die Worte des Kalli- 
m ach 08 von der Hekate vergleichen; 

[vgl. Näke Opusc. t. II, p. 110.] 

Dem Petasos sehr nahe stehend war die (ursprünglich 
makedonische) xatta&i^ nur dass sie wohl einen hdheren und 
oben platten Kopf und eine horizontale und Tl^llig runde, oft 
sehr breite, nach oben zu sich erhebende Erämpe hatte. So 
z.B. Tischbein I. 10. Ihr glich vermuthlich auch die ar- 
kadische xuv^: denn was Böttiger von letzterer sagt, sie 
habe an der Krampe einen abwärts gebogenen, gleichsam als 
7tapan£rtt0fM dienenden Umschlag des Bandes gehabt» scheint 
mir auf einem reinen Missyerstftndnisse zu bemhen. Der 
Scholiast zu Aristophanes, auf den er sich beruft, sagt 
davon gar nichts, und die Stelle des Dichters so wie das 
Fragment aus Sophokles' Inachos sind selbst raissverstanden 
worden. Bei Aristoph. Av. 1202 kommt Iris in die neu 
gegründete Stadt geflogen» und da fragt Peisthetaros: 

Svo/ia de aöt ri iart; tzXoIov ^ xuv^} 

Dazu sagt der Scholiast: xuv^ $k &n fym mpatMfoMnß 

8k xai xuveav röv neraaov Xiyza^cu iv UeXonow^atf). Nun 
scheint es mir mehr als lächerlich, anzunehmen, Iris sei nicht 
nur bei Aristophanes, wo es sich denken Hesse, sondern bei 
Sophokles in einem Petasos ersehieneii. Jedenfalls wmgßb 
ihren Kopf der Kreis des Begenbogens und dieser BeifSü 
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giich dem SebiiiDe eines arkadieehen SonnenhiiteB. üeber die 
bosia Hftller fiber dieMakedoner 8.48. [Taloken. 

ad Theoer. XV, p. 846 und Anthol. Graec. VI. 335, wo 
Antipater aus Thessalonike von ihr sagt: Maxedöatv euxo- 
ktv StzXov xal oxiiiaQ iv ve^erat xal xopoQ iv noXejiw,] 

Die mfitzenartigen Kopfbedeckungen unterscbeiden sich 
eebr wenig; sie sind in der Begel balb eifbrmig. So tragen 
de die SebiiTer nnd desbalb Cbaron (s. Stackelberg Grft- 

ber Taf. 47. 48), Odysseus (gewöhnlich), auch wohl Kadmos 
(Millingen Unedit. Mon. I. 27) u. A. Aehnlich tragen 
sie aber auch die Handwerker und darum Hephästos, eben- 
falls gans ebne Scbirm oder mit wenig vorstehendem Bande. 
8. Hirt Bilderb. T. YL 1. 8; Gerhard Ant Bildw. 
Taf. 81. 8; [Lenormant ifelite c^ramogr. i I, p. 102; 
Uber dieselbe bei Kranken und Greisen auch oben B. I, S. 223.] 
Auf dem Relief in Terrae, of the Brit. Mus. 10 indessen 
tragt der Arbeiter an der Argo eine ähnliche Motze mit 
ringmim laufendem, etwas breiterem Schirme. [Vgl. die Ab- 
büdnngen bei Gnhl nnd Eoner» S. 199. Zn erw&hnen war 
anch die sogenannte phrygische Mfltse mit der nach Torn ge- 
neigten Spitze, mit welcher Asiaten, wie Paris, Ganymed, 
Anchises u. A. auf den Monumenten erscheinen. Auf sie be- 
zieht sich wohl auch Aristoph. Acharn. 488: 

TÖ ntX&ttov ntpl T7)v xe^aXi^u rd Mömov 

Die Färbe dieser Hflte nnd Mfitien war verschieden. Cha» 

ron's Mütze auf der oben angeführten polychromen Lekytbos 
ist roth. Plautus hingegen rechnet Mil. IV. 4. 42 zum orna- 
tos nauclericns {yauxXijpoo Tpöjwg^ Soph. Philoct. 128) eine 
cansia fermginea. Auf einer andern Lekytbos bei Stack el- 
barg Tat 45. 2 hat ein jnnger, mit der Chlamys bekleideter 
Mann einen weissen Petasos mit rothem Bande. In Make- 
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donien war eine purpurfarbige Eausia eiu Ehrenzeichen, das 
die Könige verliehen» Plutarch. Eumen. 8: if^v yäp 

Swptä ßamXixondv^ mxpä MaxMat: vgl. Demetr. 41 mid 
Plnt. Anton. 64. [Das auf dem Haupte der stehenden Frauen- 

figor beiKekuleThonf. V. Tanagra Taf. 1 sich balancirende 
spitze Hütchen hat eine roth gestreifte Kriimpe.] — Der Stoff 
kann zuweilen und namentlich in früherer Zeit Leder gewesen 
sein« nachher aber iat es in der Begel Fils; und eben deshalb 
heissen s&mmtliehe Kopfbedeckungen ntXot, [Yergl. Tates 
Textr. p. 388 und Blflmner Technol. u. TerminoL der 
Gew. B. I, S. 212.] 
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DIB BSSCHUHUNQ. 

Der Gtobnuicli einer Fussbekleidun^ beschränkte sich bei 
den Griechen, wenigstens was die Männer anlangt, auf das 
Leben ausser dem Hanse, nnd war auch dann noch swar 
Begel, aber nicht TOllig allgemein. So finden wir es schon 

im heroischen Zeitalter, wo die Sohlen, TzdScka, nicht bloss 
den Zweck einer Reise, sondern auch beim gewöhnlichen 
Ausgange, aber auch nur dann erst angelegt werden (Iii ad. 
U. 44; Odyss. IL 4, XVII. 2), und eben das blieb auch die 
Sitte der späteren Zeit Alle Beschnhung dient nur daiu, den 
Fuss beim Ausgehen gegen Verletsnng und Schmnts sn schfitsen 
und die Unebenheit des Weges weniger fühlbar zu machen; 
im eigenen Hause bedarf es deren nicht, und selbst im frem- 
den legt man sie wenigstens ab, ehe man sich zum £ssen 
Isgert 8. B. II, 8. 805. Wahrscheinlich ist es wohl, dass 
weichlichere Menschen im Winter durch irgend eine Fuss- 
beUddnng, wenn auch nicht gerade durch Sohlen, gegen 
strengere Kälte sich schützten; aber Begel war dies wenig- 
stens nicht, und im Gegentheile machten, wie es scheint, nicht 
wenige Ton der Sitte der Mehrzahl eine Ausnahme, nnd die 
moderen Klassen gingen nicht nur im Sommer, wo es wohl 
auch andere thaten (Plat Bepubl. II, p. 872, Phaedr. 
p. 229; Lucian. Navig. 1), sondern selbst im Winter und bei 
strengerer Kälte ohne alle Beschuhung [Lucian. Ca tapl. 20]. 
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Das spartanische Abhärtungssystem machte dies für junge 
Leute selbst durch gesetzliche Vorschrift zur Regel. Xenoph. 
de rep. Lac 2. d: dvx( fäjiif rou ämMvenf wöq itödac 

de TTpavrj xaraßaivetv xa\ mjBrjaat 8k xai dvaßopetv xai dpa- 
/istv därrov dvunody^Tov , el y^axT^xwg bYt} touq nodag, ^ bito- 
dedefidvov: vgl. Plato Leg. I, p. 633, XII, p. 942, und auch 
selbst bejahrte Leute tbaten es noch, wie Aelian. Var. H. YIL 
18 Yon Agesihios ers&hlt: 'Ap^jaßaoc 6 JaxeSat/wvtoc yipw 
^87) wv d^tm687}rog noXMxig xüü <I/äö>v npofjei . , . xat ToSßfa 
iojBtvbg iv a)pq. y^ztp.zpi(p. Aber auch anderwärts, wie selbst 
in Athen, gehört es zur Charakteristik besonders einfach 
lebender Männer, dass sie im gewöhnlichen Leben sich der 
Fnssbekleidnng enthielten nnd nnr etwa bei besonderen Ge- 
legenheiten, wo es der Anstand erforderte, sie anlegten. 
Von Sokrates sagt Alkibiades bei Plato Symp. p. 220: nphq 
8k Tag Tou ^eciXüJVOQ xapreprjoecQ — 8£tvo\ yäp auroßc (iv 
noTt8a{^) ^etpxuves — ^auiidata e^yd^ero rd re äXka xa( 
Wt6 SvTog rov ndyGo oToo 8eiifOTdrou xai nänfrwv ^ oöx i$t6\h 
vm Mof^ ef i&ot^ i^tBqdvant rs ^mpaarä ^ 8&tL 
Mtä bmdeSeixivanf xed iveeXiYJiiuwv rode nödac ntXouc 
d(a>ifaxf8ag^ ohrog 8* iv ralnotg i^fjst e/aiv ffidriov fiky roeooTov 
olövnep xai np/jTspov elwBet ipopBiv^ dv(m687^rog 8k 8iä rou 
xpoardXXoü pquov inopsuero ^ oi äXXot imoSeSsfievoL So sagt 
auch Pbaedr. p. 229: elg xaepov^ ojg ioexev^ dvtm68i^xoc ^ 
itoj[w ab ^ yäp di^ del Vgl. Xenoph. Mem. L 6. fti 
Das ist aber nicht etwa ein eigentbttmlieher Zng seines aller- 
dings seltenen Charakters, dem nicht andere Beispiele zur 
Seite stünden; vielmehr finden wir dasselbe von bedeutenden 
und selbst reichen Männern berichtet, wie von dem Redner 
Lykurg inVit. X. Or.p. 842: eunopog 8k atv ifkdxtov Iv xaS* 

d}ßaY»a(atg ^fidpatg^ nnd von Phokion Plntareh c 4r 
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liTanientiich aber gehörte es sar ftasseren Eraoheinang der 
strengeren philosophischen Sekten nnd besonders zar affektir« 

teil Simplicität der späteren Bartphilosophen; ?gl. Lncian. 
Icarom. 31: xai ij)u^poXouTa> xal dvunodrjTOQ rou ^stfiwvog 
npiepj[Oßau. [Vgl. Theoer. Id. XIV. 5: 

roiouTo^ itpmav t<5 d^ixezo Tlo^ctYoptxrdq^ 

und schon Aristoph. Nnb. 108: 

&v 6 xaxoda(fim¥ ümxpdn^ xai XatpMfp&y. 

vgl. V. 363. Voss my thol. Br. Th. I, S. 138 und Jacobs 
ad Anthol. gr. II. 2, p. 460.] 

Solche Ausnahmen abgerechnet, trug man aber beim Aus- 
gange in der Bogel Sohlen oder eine andere Art der Fuss* 
bekleiduDg, nnd die SkUven erhielten deren wenigstens im 
Wmter vom Herrn. Aristoph. Vesp. 445: 

itpds ßiav j^etpoufftv oödkv ribv -ndXat ßSßvjjfiivOt^ 

[Ueberhaupt wurde das Beschuhtsein im Winter zu den noth- 
WttMiigen Bedarfhissen gerechnet Yexgl. Solon bei Plnt 
Sei. 2: pmpf te xai nXeopdeg xat mah äßpä wxBäiif nnd 
dato Westermann in N. Jahrbb. B. XXX, S. 376.] Es 
wurde aber auch eine sorgfaltige Beschuhung als ein wesent- 
licher Theil des eöa^^r^fioveTv betrachtet. Daher wird der Schuhe 
10 häufig bei Plato Erwähnung gethan, theils insofern sie 
n den eisten BedOrfnissen gereohnet werden, P ro tag. p. S22| 
flieils indem sie anmSchmnoke gehören, Phaedo p. 64: ^ 

tka¥ dta^epovrunf xrijaetQ xtä önoSi^pdTwv xcA robc äXXouQ 
mkkumtapjou^ rou^ nepl tö cufpua. Namentlich sah man darauf, 



270 



Zwdter Eieim iiir eilfkmi Seene. 



dasfl der Seholi knapp anlag. In der BrOrternDg, ob das xo- 

X6v in dem npinov zu suchen sei, sagt Sokrates bei Flato 
Hipp, major p. 294: nörepa 8 noce? ^cUvea&ac xaXä aftmep 
ye instöäv IfiaTtd reg Mßjj ^ bnodijikaxa äpfioTTovra^ 
Mä¥ j YtJioioc, xaXX&uv ^paüßtrat} Tgl. Loci an. p. Imag. 10; 
nnd das Gegentheil galt als Zeichen der ifpatx&tf wie M 
Theephr. Charact. 4, fiet^to rw mdbc (Locian. 1. c. 
Tov nooa oder G all. 26 ou xarä Xoyov rou noBog) rä. uTzodi^ 
para <pop£,iv: [Von zu weiten Schuhen heisst es bei Aristoph. 
£qu. 321 vetv iv rdec ipßdaiv^ wozu K. F. Hermann den- 
selben Ausdruck bei 0?id. Ars am. h 516 TWglicben bat] 
Das ganze Schnbwerk der Griechen zerf&llt trotx zahl- 
reicher Verschiedenheiten in Form nnd sonstiger Beschaffen- 
heit in zwei Hauptklassen: Sohlen und Schuhe, welche den 
ganzen Fuss bedecken; allein zwischen beiden finden eine 
Menge Uebergangeformeu statt, so dass man von der ein- 
fachsten Sohle bis zur stiefelartigen Endromis eine znsammeop 
hängende Beihe nachweisen kann. IHe Sohlen , welche nnr 
dem Fosse nntergebnnden werden , sind die eigentlichen hm- 
dyjpjara und ganz irrig ist die öfter nachgesprochene, von 
Salmasius zu TertuU. de pallio p. 387 fF. herrührende 
Behauptung, dass unödi^pa den eigentlichen Schuh und da* 
gegen awddiitov die Sohle bezeichne. Die Stelie bei FoUnx 
YIL 84y wo ältere Ausgaben lasen: Xfyotc 1^ 9» xak bmS^ 
fuxnft xoTXa, ßaj^ia, elg petrrjv r^v xvjy/jtjyv dw^xovm, rA9ka^M 
olda el povov dno^pwv i(mv elnelv bnodrjpjara^ ist schon von 
Kühn aus Handschriften verbessert worden in rä 8k ob {pjj) 
xötXa aÖTÖ povov dm^[fnj eheev unodr/para, und das ist das 
einzige» was PoUnx sagen konnte; denn darüber kann kein 
Zweifel sein, dass eben die Sohlen, welche nnr nnteigebnnden 
werden, mit Becht schlechthin bm^para genannt werden; 
aber die Hohlschuhe siud eigentlich gar keine unödijpaTa^ und 
bedürfen, wenn ihnen jene allgemeine Benennung jeder Fusa- 
bekleidung beigelegt wird, einer besonderen Bestimmung. Da» 
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gegen macht das aavddhov oder ffdvdaXoVj wenn man von 
dem frühesten Gebrauche des Wortes bei Homer. H. Mer- 
cur. 79. 83 absieht, den ersten Uebergang za den den oberen 
Theil des FuBses bedeckenden Schoben« Denn es hatte einen 
über den Zehen liegenden Riemen» der anch wohl zn einem 
schmalen Oberleder wurde nnd oder Coy6¥ hiess. Ari- 
stoph. Lysistr. 416: 

& cxuTOTÖfiLej T^g fioü yuuatxdg tou nodog 

rb daxruXidtov ittiZtt TÖ C(JT6v 

ä^* dncdöy öv tööt* oZ¥ au r^g fisaijftfipiag 

Der Scholiast sagt dazu; fiepoc to5 «rav^^ou* ^oyog yäp 
xaXeTzac 6 mptxsijisvog tocq yvvatxeioig aavdaXeocg tjxäg xarä 
rous BaxToXouQ nphg rh aovi^Eiy i^aySfisvov rbv 7:68a. So 
anch Hesycbios, der es ebenfalls durch tjudg erklärt. Da- 
gegen sagen Poll. YII. 8X (vgl. X. 177) and Phot Lex. 
p. 54 allgemeiner: rw awBaXioi} rb rubg iaxwXooc üwßixov. 
Ohne dieses Coyöv ist die Sohle kein ütwBdXtov nnd jedenfalls 
wird Strabo VI. 1. 8, wo er von dem Hohne, mit dem Dio- 
nysios die Mädchen von Lokri behandelte, sagt: <Tuva-jray(bv 
dk räc äipalctjQ napMvoog nepearepäc SXoTtrepous iv öu/a- 
mahtg ^(et xdxeivixe ixdXeue xope&st» yviofd^^ ratäe dk xal 
iravSdXta bnoSoofiivag äZoya^ rh pJkv bijfrjlöv^ th Bh xoi' 
neevov, nspedcojxsev i^atrav rou dnper.oog ^dpiv^ von Böttiger 
Kl. Sehr. Th. III, S. 78 missverstanden, wenn äZoya über- 
setzt: »die über den Fusszehen keine Bänder hatten«, da es 
offenbar nnr heissen soll: nicht zusammen gehörige, die kein 
Paar bildeten, weil der eine hoch, der andere niedrig war. 
Dass aber das Ce^/^v nicht bloss ein Riemen war, der über 
die Zehen ging, folgt daraus, dass die Sandalen mit Stickerei, 
auch in Gold geschmückt wurden. So heisst es in dem Frag- 
mente des Kephisodoros bei Poll. §.87: 

cav9dhd r» t&v Xt^oüxMv* 
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und bei Clem. Alex. Paed. II. 11: aia^pä you¥ dk^BioQ rä 
am^Xta ixsmi^ i^' ob i<n-< tä jQ9Vtfa diix^^iara (1. dlf^^tfa)• 
Insofern mag non das atwMhov mit dem Fftntoffel vergliöhea 
werden; allein es wurde ansaerdem mitBiemen an dem Fasse 

befestigt. Daraus erklärt sich, was Poll. VII. 92 von den 
tyrrhenischen Sandalen sagt: ol 8k IfmvTtg iid^pucot^ aaydd- 
kto¥ yäp ^v. [Der eigentliche ZoyoQ war wohl gewöhnlich 
etwas breiter» als die flbrigen Siemen; aber ans der Stickerei 
konnte Becker nichts ftr wirkliches Oberleder schliessen; 
vgl. Plin. Nat. H. IX. 114: »quin et pedibns, nec cre- 
pidarum tantum obstragulis, sed totis socculis (margaritas) 
addunt«.] üeberhaupt aber sind aavddXia vorherrschend eine 
Fttssbekleidung für das weibliche Geschlecht. Hesych. anuh 
SdXio^ adofdaXai^ pßwwcsta bno^fnaxa^ ä xakßkmta: und um- 
gekehrt sagt Poll. §. 87: ^ di ßMnj aa»9aX&w rt ddoQ. 
So findet es sich allerwärts, und schon darin liegt der Beweis, 
dass es nicht einfache Sohlen waren. [Wegen des aavSdXm 
als Symbol des Frauenregiments überhaupt vergl. £. II, S. 42, 
wozu wir Mei^cklin Aphrodite Nemesis, 18549 S. 6 f. 
nachtragen.] 

Die Sohlen finden sich sdion bei Homer (vergl. Voss 
mythol. Briefe Th. I, S. 131 fif.) und Hesiod. Op. 542 aus 
Kindsleder gefertigt, und es mögen auch späterhin für den 
Gebrauch der Frauen im Hause und für die niedere Klasse 
dergleichen einfache Sohlen ausgereicht haben (s. weiter unten 
Aber den Namen Mna(t)\ aber sum Behufe des Ansgehens 
wurden stärkere Sohlen aus mehreren Lagen gefertigt, wie es 
Winckelmann Th. V, S. 41. N. A. Th. I, S. 227 selbst aus 
Eunstdenkmälern nachweist. Man nahm dazu nicht nur Leder, 
sondern auch Kork, der dann die mittlere Lage bildet [Nach 
dea Bildwerken besteht die einfachste Befestigungsart der 
Sohle darin, dass sie durch dnen quer Aber den Spann lanlen- 
den Biemen, eben den Z^roi, oder durch swei an den Seiten 
angenähte^ die auf dem Spanne vermittelst einer Schnalle sich 
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leiemi^iii mit dem f ubbo Yerbanden ward. Vgl. Mus* Pio- 
Olem. IV. Tay. YUL 2. Beim adifdahv] geht swiachen der 
grossen nnd zweiten Zehe ein Kiemen durch, der mittelst 

einer fibula, die meistens die Gestalt eines Herzens oder eines 
Blattes hat, mit einem anderen, der Länge nach über das 
Foeeplatt laufenden und mit dem hinteren Riemenzeuge zu- 
Bammenhfti^iideii oder auch mit zwei zu beiden Seiten der 
Sohle befestigten Siemen Terbnnden iai Die ärmere Elaaae 
nahm dazu statt der Riemen auch tmdpna, aus den Euthen 
des andpTog gedrehten Bindfaden, A t h e n. V, p. 220 : ra Imo- 
Syjfiaxa oTiaprlotg ivrjmievov Gaizpotg. Oft aber wurde das 
BÜemenwerk sebr vervielfältigt, so dass nieht nur der Fnss, 
aottdem seibat ein Theil des Beines bis znr Wade ganz ein- 
geachnfirt sind. S. z. B. Millingen Peini d. Vaaea p.51, 
Miliin I, 11. 51, Tischbein I. 14, Mns. Borbon. VII. 
19. Solche Riemensohlen, auf die man vielleicht den Namen 
Patdta bei Poll* §. 94 {noXueXtxTov bnoSi^iia) beziehen kann 
(a. Winekelmann Tb. V, S. 43), gleichen gewissermaaaaen 
dnrehbrochenen Schnhen oder Stiefeln nnd machen den üeber^ 
gang zu den eigentiiehen Hohlachnhen, xdtXa brndi^ixara, Dieae 
letzteren, zu denen man nicht nur die stiefelartigen, bis znr 
Wade reichenden (Poll. V. 18, VII. 84), sondern auch die 
rechnen muss, welche den oberen Fuss oder wenigstens einen 
Theil desselben bedecken, wurden, wie bei nna, ttber einen 
Laiaten, xakSnoog^ aber fObr jeden Fnaa beaondera gearbeitet 
8ie wurden Ton M&nnem nnd von Franen getragen, nament- 
lich in der Form unserer hohen Schuhe, die bis an die Knöchel 
reichen und über dem Fnssplatte aufgeschlitzt sind. So sieht 
man sie häufig, z.B. Millingen Peint. d. Vases pl. 39; 
Pitt d*£rooi. L 18—28; Mna. Borbon. VIL 20. 28—40. 
X. 21. t. 

Die einzelnen, auf die Verschiedenheit der Form sich be- 
ziehenden Namen, die Pol lux in grosser Zahl nennt, sämmt- 

hcb anzugeben, würde um so unnützer sein, a!^ von den 
duuriklM m. 18; . . .. 
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meisten aus den kurzen Erwähnungen gar keine Vorstellung 
zu erlangen ist; die Mode scheint in diesem Stücke verändere 
lieber als in der ganzen fibrigen Tracbt geweseii sa am, lo 
dass m solbBt dvrob dia Laana Binsahiar beatimmt imd dia 
rm diaaen baliabia Form Ton Andaran angenomman warda^ 
Daher hatte man Schuhe, welche nach den Personen genannt 
wurden, welche sie aufgebracht hatten, dnb tu>v ^pT^ac^idmv 
(Poll. VII. 89): 'l^ixparße^, deivtddes, 'AXxeßcddca^ I^uifdth 
pßta, Müvdxta dno Mü¥dxoo, Nur ainiga» walcba als aar ga- 
wöbnlieban Tracbt gabOrig am biofigstan Torkomman« mftaaen 
baaondera barficksicbilgt werden. Einer der zweifelhaftastOB 
Namen, für dessen Erklärung sich aus den spärlichen An- 
deutungen nur wenig Sicheres entnehmen lässt, ist xpr^Ttiq. 
Nach dar anderweitigen Bedeutung des Wortes als Sockel 
möcbta aa acbainan, ala sai darontar aine bloasa Sobia n 
▼arateban, und dafÄr könnte nicbt nnr dia Erklftrong bei 
Suidas sprechen: ttSag liTto^fmrogy ^ robg mdoLC xpanmaa 
unoßd&pa, sondern auch, dass man eine Art Gebäck hatte, 
welche so genannt wurde und den Namen wahrscheinlich 
dar Aabnlichkeit ihrer Form mit dieaam öm^^ia Terdankto. 
Atban. XIV^ p. 645: ipgtsntac • • • nbptifoc ä^üOQ nunkiQ mt 
aunfierpoCf dfwtag rüStg XejfVfAemtc xpvjnunv^ ek ^ imW^m 
rä deä toT> ropoo ffxeüo^öfJLBva nXaxouvrca, Poll. VI. 77: 
Sk xac xpTjTiig dXeupou xat p^krog, jj ivdxetvTo dpTieXßec 
Tiveg ^ avxaXcSeg dTtrau, mv ßpat&eiaiov r^v xpi^mda Qatpif 
dpvSeio) iv^pwpavreg yjaBeov. Haaycb. 8* xpqidQ: Jifytmt ik 
xat rö M^efia tw¥ kfjijnm fümujb\nmm ^ war alao ein 
in ähnlicber Weise wie nnaere Pfonnkoaben odar Kiapta 
(nur mit anderen Dingen) gefülltes Gebäck, und ich weiss 
nicht, ob sich darunter eine andere Form als die einer hohen 
Sohle denken lässt. [Man könnte wobl auch an ein Backwerk 
mit bobem Bande denken, desaan Inneres mit weicbam FQUael 
▼eraeben wurde» also ftbnlich miseren FmebtkoehaB.] Dag^fv 
nnteradieidet Atbenaaoa in demselben Bncbe, Tom Kostfln 
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des IXapfMc apredieBd» anedrOeklioli die xpufnSß yoD tai 
eigentlieliett Mii^: xajt fih mdau^ dnoi^ftaam ixp^ro^ 
Sc fT^ev b'AfnoTöxXijQ, v5v xpr^mm: nnd [sagt XII, p. 539 
von Hagnon: ^puac^j^ ^^oug iv raTc xprjntat xa\ toTq 
unoSrjixaaiv itpoptt. Vgl.] Poll. VII. 91: 8d zt uitod^/M 
Malt ^jcMfäoMfngfUQ, Nun köimte man bei Athenaeoe an- 
nebmen, daee die ^qn^ nur als eine hohe, aas fielen Lagen 
bestehende Sohle von dem ein&cheren ön68ijfia nntencMeden 
werde und dase man bei Pollux eine Sohle zu verstehen 
habe, die nur hinten einen höheren Absatz hatte [und dies 
thnt auch wirklich K. F. Hermann im Charikles B. lü, 
& 223 und PriTatalt g. 21, n. 30.]; allein nicht recht verein- 
bar eeheint mir damit, was Theophr. Char. 2 vom xäJlai 
sagt: xaä ewmvo&iuvcQ [int] xpTjf&ac n&v vMa Am 
shpu^jAÖrepov rou unod^fxarog : denn das scheint auf eine eigent- 
liche Bekleidung des Fusses hinzuweisen [und unod-^p.aroQ steht 
überhaupt im weitesten Sinne als Fussbekleidung, nicht, wie 
Hermann will, Tollkommen identisch mit xfnpds]. Am wahr- 
Bcheinlichsten ist es mir, dass die xpijfitig eine Art Halbsohnh 
war (fQr die Hftnner das, was Ar die Fraaen das amß9dhov% 
der nur den vorderen Theil des Fusses oberhalb bedeckte und 
hinten mit Riemen befestigt wurde. Man vergleiche damit 
Hei i od. Aethiop. III. 3: xp^}Q jxkv abroTg ipudvTt ipot^mif 
hn&mkoxoQ bakp dävpdyaJm kio^tffm [nnd die obetragola cre- 
pidarnm bei Plin. a. a. 0. Dass die xpfipd^ nnr pantoffehurlig 
den Yorderfnss ganz bedeckt habe nnd hinten mit Riemen ge- 
schnürt worden sei, ist nicht ganz richtig. Nach den Bild- 
werken, die sich hierher ziehen lassen, z. B. Guhl und 
Koner Fig. 223, N. 4 u. 6. and A. fiich lilastr* WOrter- 
bach der rdm. Alterthümer nnter crepida, mnss sie mehr 
auf der hinteren Säte oder rings hemm ein auf die SoUa 
genähtes niedriges Seitenleder besessen haben, an denen Oesen 
angebracht waren, durch welche die Riemen gezogen und ge- 
BchnQrt worden. Vgl. Pliu. Nat. H.XXXV. 85: »a sutoi^. 

18* 
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qnod in orepidis nna paaciores intns fecisset ansasc Bei 
4iMer I'onn der utpi^jink kann es freilich nicht anffallen, wenn 
de Gell. Neci Xni. 21 zn den soleae rechnet nnd ihren 

Gebrauch an Festtagen Bdmern znm Vorwarf macht. Zugleich 
ist daraus ersichtlich, dass Wieseler in Gotting. Stud. 
1647, S. 644 und Gött. Gelehrt. Anz. 1852, S. 1887 za 
weit geht, wenn er sie für eine »schuhartige Fnsshekleidangc 
erUfirt Der Name kommt hei Aristophanee noch nicht yor 
nnd die xfnpdi scheint yon Makedonien ans Mode geworden 
zu sein. Theoer. Id. XV. 6; Plut. Arat. 21; Alex. 40; 
Anton. 54. Aemil, 34. Herodian IV. 8. 2. Als starker 
Schutz der Füsse wird sie bereits erwähnt Xenoph. de re 
eqn. XII. lO: bnha^ehi 8k xai toSm, ei i/ißdroi ydyoano 
ax&eouQ i( oUnmp oii xfnjmBeQ mtmmm^ während yielleieht 
Plnt. Nie, wo es Ton Lamachos helsst: iti^fjg 8k roüoorm 

xau AcTog, afors xad-^ kxdazT^v cnparriyiav dnoXoy^eaBai toiq 
'Aßi^va/oeg fLtxpov dpyupeov eig icr&ijrag xcu xprjntdag kauzaiy 

einen Anachronismus enthält. Ihr höchster Schmuck bestand 
in goldenen oder silbernen Nagekii womit man die Sohlen 
beschlagen Hess: Aelian; Var. H. IX. 8, Athen. XU, p. 589 
nnd Valer. Max. IX. 1, ezi 4. Endlich waren die xpijmSeg 
für beide Fasse gleich: Isidor. Or. XIX. 34. 3. Ihre Zu- 
sammenstellung mit der ^Xaiwg: Theoer. Id. a. a. 0. Plut- 
Amai 16. Valer. Max. IIT. 5. 2 und 3 beateichnet sie vor« 
herrschend als militärische Tracht nnd dämm sagt anch PolL 

VJL 86 geradezu: xprpt^ec <p6prjim arpatmrtxSifß, Doch 

mag es auch vorgekommen sein, dass in späterer Zeit das 
weihliche Geschlecht der xprjmg ähnliche aavMha trug : L u - 
cian. Rhetor. praec. 15: xcu ^ xpi^ig 'ATradji xcd ytjvatxeta 
xb mXüo^tSiQ, Bei den £5mem wnrde daraus mit veränderter 
()aantität die cropida» die aber gewiss anch nichts wie Hein-^ 
dorf nnd Erflger an Her. 8ai L 8. 127 annehmen, mit 
selea gleichbedeutend war. Vgl. Pers. L 127: crepidae Graio- 
nm. Cic. p. Bab. 10. Liv. XXIX«19. Serv. zu Aeneid. 
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YIIL 46d und Sperling de crepidis m OronoT. Thea. 

T. IX.] 

Eher dürfen wir uns als wirkliche Schuhe die i/ißddeg 
denken, welche daher unter die xorAa uitodi^Ta im weiteren 
Süine gerechnet werden mOssen. Sie gehören aoeschlieselieh 
nur männlichen Tracht, was sich entschiedener noch als ans 
'Snidas* Worten: i/£/9(£c, ri ÖTm^fnom rä d^dpeia, aosTielen 
Stellen bei Aristophanes ergiebt. S. Eccl. 47. 314. 633. 
848, Eqoit. 321. 872, Vesp. 103. 275. 447. 1157, Nub. 
619. 858, Flut. 759. Daher auch vorzugsweise im komischen 
KoetOm; ygl. Yalck. ad Ammon. p«49. Wie es scheint, 
waren sie in jener Zeit die gewöhnlichste Art gemeiner Männer- 
schnhe, wie Poll. §. 85 sagt, e^reXkc bnoSrjfm, das von Vor- 
nehmeren nicht getragen wurde. Die beste Bestätigung dieser 
Angabe liefert Isaeus de Dicaeog. her. §. 11, wo die ge- 
ringe, nicht standesmässige Tracht Jemandem von eben dem 
nun Yorwnrfe gemacht wird, dorch den er arm geworden 
war: xat ftpbc toeir äXXote xaxoTc ^ttM!ßt xnt iyxa^äi ain^, 
&n ifjißddaiQ xal rptßwvta fopec^ &mxp . . . o^x dStx&v^ drt 
ä^eXöfjLSVog outöv rä ovza nevr^ra TzenoiTjxev. Das gilt zu- 
nächst von Athen; denn die i/i^ac hatte nicht überall die- 
selbe Beschaffenheit, wie man ans Her od. I, 196 sieht, der 
die böotische ansdrflcklich unterscheidet, indem er sagt, die 
Babylonier trOgen hnoB-f)jjuaxa intx<i>pta^ Ttapankfjma rfjm Botm* 
rajae i/ißdee: man müsste denn annehmen, dass die ip-ßdiSe^ 
eigentlich in Böotien heimisch gewesen und nur von da aus 
weiter verbreitet worden seien. Dem widerspricht indessen 
Poll. §.85, welcher sagt: 0ppLto¥ Sk rb ^fnjfio, de Idsaof 
xoBSpvotc ToatmotQ iotx€, wobei er vielleicht an die ifißdc 
der Bfthne denkt Wenn man aber geglaubt hat, in einem 
weiterhin anzuführenden Fragmente Dikaearcb*s eine Be- 
schreibung der böotischen ifißdig zu finden, so ist das irrig; 
denn Dikaearch spricht von Weiberschohen, die iflifidc aber 
war eine Fnssbekleidang für Männer. 
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wie die ifxßdSe^ waren die AoLxcavexae, wie der Name es giebt, 
ans Lakedämon stammend, aber anch in Athen sehr üblich. 
Sie werden bald von der ifißdc unterschieden , bald mit ihr 
TwrweolMelt Erstores geBchieht am deotlichsien bei Aristoph. 
Vesp. 1167: 

äjrt ¥5v dxodöoo räg xarapdrous ifißd^ag, 
xaadi ävuirag bicödud^ xoq j^axafvacdg. 

Dagegen werden die beiden Namen ofEenbar gleichbedentend 
gebrancht in den Ekklesiasnsen, wo Blepyros erst 314 
sagt, er habe seine ifißdSag gesucht, nnd bald darauf y. 345 

dieselben Aaxojvixdc nennt. Eben so sagt auch Praxagora, 
als die Frauen aus der Versammlung kommen, y. 507 : 

XalSn üovdKtouq ^viag Aaxmvixäg, 

Vielleicht gab es zweierlei lakonische Schuhe, ein f&te^^m- 
p9¥ nnd ein mkneXiatepw Mäi^, nnd letsteres waren 
dann yielleielit die ^A/wxkädss, naob Poll. §. 88 ein iXtulk- 
fM»Tepov tmS9i^, ygl. Hesychius: 'AfiuxXatSeQ elSoQ bmh 
noXözeloijg Aaxaivexou. Solche Schuhe würde dann 
wohl Pollux meinen, wenn er sagt: ac 8k Aax<ovexae ro fikv 
XpwfMt ipu&pcU. [Dooh kamen anch weisse yor: Athen« V» 
216. Daaa di« Jiaxmtmf wa Ariatophanos* Zeit rar ge- 
w^^knlichen Mftnnertracht gehörten, ergiebt sich besonders ans 
Thesmoph. 141: 

Mal Koö icios; itpS )[lai»ai Jlaxmma£} 
und Ljs. 74: 

loMmßtxds ydp l[rm waik ßaxv^piai 

jmU Mßirut rdotäfitloj naMmp tükofmif. 

Die Verwechselung mit i/j^3de rührt bloss davon her, dass 
dieser Ausdruck eben der allgemeinere für den gewOhnlicbMi 
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Schuh war« Aneh di« dgwMJiaiS^c oder ifu&xXou (Theoer. Id. 
X. 85) worden fielleiehi mir anf den Haaptfiibiikort der Üa- 
itnmxai in "besielien seien und Mne nene Sorte beseiehnoD, 
wenn der Aüsdruck überhaupt mit Amyklae in Lakonien etwas 
gemein bat, was noch nicht fest steht.l Wenigstens kann 
nieht an die Xaxü)vtxa( gedacht werden , wenn iatku genannt 
werden > welebe allerdinge eben die iiaxivWCbvTic nebet dem 
Tribon in tragen pflegten. Demostb. in -Conen. §. 84: o? 
pj^* flfiepav /ihß i^rxtpBpamdxam xat Xaxwvtdm» ftuA xdk rfkf- 
ßüjvag i^ooat xai ojiXäg umSiSevrat, Mit Bezog darauf sagt 
Harpokration: KaXXiarparog <pi^crt ra ßovonsXfia rwv ütto- 
dv^rmv ovT(o xaXeTa^^at. (Anch bei Saidas.) Das waren 
alflo die einfiiebsten Sohlen, ans einer einsigen Lage bestehend 
nnd ▼ielleicht gar kein wirUioher Schnh, wie die iftßdSee es 
allerdings waren. Wahrsebeinlleb meint solche Sohlen Pol Inx 

§. 89: ahroa^tSii 8k unody^/xa rb &nXcoQ etpycuTfiivov^Ef^jMCTnTOQ 
scpr^xev iv dT^fWTouc, Vgl. Müller Dorier Th. II, S. 20. 
270. Dass aber die lakonischen Schuhe überhaupt im ganzen 
Schnitte etwas EigenthQmliches hatteni erhellt ans Pans. VII. 
14. 2: dUwjpimCov 9k n&ma reifä xat 9v AaxMda q uSifm mxfwQ 
(hra i^nümafvo xa} xoupäg ^ bnodi^fiärmv «fvexa 9 
htl T]j itrBijre ^ xat* Svojia TtpoayivotTo bnovota. 

Eine elegantere Beschuhung, die von Männern und nament> 
lieh dann getragen wurde, wenn sie in ein fremdes Haus zum 
Mahle gingen, waren die ß^iaSrcm oder ßkamia. So geht selbst 
Sokrates in Agathon. Plate Symp. p. 174: ^ ydp ol Sah 
xpdnj {vTo/^ XBk>Of»iißw t» xol räg ßXa&vae (modBlkftiifov, 
S ixstvog dXtydxtQ inokt. Vgl. Aristoph.Eqnit. 889. [Unter 
den Zeichen der üeppigkeit nennt Araxilas bei Athen. XII. 
548: xXalfiSae SXxwVy ßXaxtnx/s aöpwv,] Wie schon oben 
erwähnt worde, nennt sie Pollnx §. 87 aaa^aX£oo rt elSoc, 
nnd so waren sie jedenfUIs eine Art Htübschnhey die mit 
Biemen an den EnOcheln befestigt wurden, worans sich er- 
klärt, was Athen. XII, p. 543 nach Klearch von Parrhasios 
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erzählt: ^puadtg dvaanaazoTg indo^cyye tojv ßkauro^v rowc 
dyaywyiaff, VgL fiei&dorf zu Hör. Sat. U. 8. 11, — Die 
xofißariim hingen waren vielleieht die geringste Foesbeklei- 
dung des gemeinen Mannes, namentlidi der Landleate, ans | 
rohem Leder gefertigt. Pol lux §.88: xapßartvi^ fikv dypotr , 
xtxhv bnodr^im^ xkrj^kv dnb Kapihv: vgl. Xenoph. Anab. IV. 
5. 14 und Lucian. Philops. 13 mit dem Scholion: xop- 
ßarimt xä tpa^ioi xcd migievtxä hnodrjpaTa^ 8lg xae dpßuXac 
^paaüf: tLUCh Long. Pastor. IL 8 mit d. Ansl. n. Phot. Lex. 
p. 181; [Die xapflarftn^ bestand aas einem einzigen Stack 
Leder (Hesych.: äypotxtxhv un687^fia fiovSSepfioy), das rings- 
herum etwas heraufgebogeu und dann über dem Fusse ge- 
schnürt wurde. Sie bekam dadurch Aehnlichkeit mit der xpi^ 
n£ß xmd Catnll. 97 sagt daher: »onlos et crepidas lingere 
oarbatinasc. Ob die mgXonarUke und äpßku eine ähnliche 
Fnssbeldeidnng gewesen sei, wie Hermann sn Charikles 
III, S. 227 annimmt oder hohe, schwere Lederschuhe, wie 
Stark zu desselben Pri?atalterth. §.21, n. 32, lässt sich 
schwer entscheiden.] 

Anssefdem verdienen anter den mannichfachen Arten mftnn- 
lieber Fassbekleidang noch die MpofJIke erw&hnt zn werden, 
hoch heraof reichende Schabe oder vielmehr Stiefel, welche 
Pollux III. 155 (vielleicht durch die Etymologie verleitet) als 
für Athleten (Läufer) geeignet nennt, VIL 93 hingegen der 
Artemis zuspricht: edcov rrjg 'ApTi/itdoQ rb brwBrjpja, Damit 
stimmt wohl überein ein Scholion zu Callim. in DeL 248: 
ivSpopJdac xopUoQ rm xuvT^ym bnoBy^fwxa^ nnd ans beiden 
letzteren Angaben, so wie aus Galen, in Hippoer. de ari 
t. XVIII. 1 , p. 682 ff. ersieht man , dass sie im Wesentlichen 
mit dem xo&opvog übereinkommen mochten. [Darum Yergil. 
Eclog. YII. 32 von Diana: »paniceo stabis suras evincta co- 
tbnmoc. YgL Aen. L 887. Mns. Borb. X. tav. 20. Bich 
Wörterb. anter endromis nunmt an, dass der jMopvoQ ein 
Stiefel mit geschlossenem Fusse, die ivdpop/g ein solcher mit 
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oiNieii Zähen gewemi sei und Teigleioht Mus. Borb. Vin, 
iaT.28 Q. 26. 8. nodi Wieseler Aber das Diptychon Qui- 

rinianum Gott. 1868. Taf. I. II.] S. Salmas, zu Tertull. 
de pallio p. 310, die Herausg. Winckelmann's Th. V, 
S. 356, N. A. Th. I, S. 228, Spanheim zu Gallim. p. 142, 
Brnnok Anal. III, 206. Auffallend ist es, dass hei den 
BOmem der Name eine gans yersehiedene Bedentong hat, in- 
dem damnter bei Jnven. IIL 108 nnd VI. 246 ein warmes 
Tuch verstanden wird; vgl. Martial. IV. 19 und Gall. III, 
S. 161. Einen solchen Halbstiefel trägt u. A. die männliche 
figar bei Miliin Feint de Yases II. 69. Er scheint vorn 
geschlitzt und gesehnflrt va sein; allein diese Schnuren dienen 
nur snr Yerzienmg, wie man ans dem Akte des Anziehens 
nebt, womit auf demselben Bilde ein zweiter junger Mann 
eben beschäftigt ist. Die ganz gleichen Stiefeln haben hier 
zu diesem Behufe förmliche Struppen. 

Eben so gab es eine Menge Arten von Fraoenschnhen, 
die Follnx §• 92—94 anfz&hlt; aber ?on den wenigsten ist 
mehr als der Name bekannt Ansser dem aoM^ werden 
besonders von Aristophanes die ITspinxd genannt, den 
meisten Angaben zufolge eine gemeinere Art jedenfalls den 
ganzen Fuss bedeckender Schuhe [letzteres erheilt namentlich 
aus Aristoph. Nnb. 149: 

XTjpdv dtarrj^aq, eJra rijv <p6XXav Xaßmv^ 
ivißaipev elg rdv xr)pbv aör^q toj nöde. 

Hesych. Jlepacxd — böts^^ unodr^fiara. Steph. Byz. Ilap- 
oai: xae Uepacxal eJdoc eureXoug unodi^pLaTos ' iocxa de yuvai- 

xaiov elvai. Jedenfalls ist es daher irrig, was Pollux §.92 
sagt: KSia dk ywcuxwv imSi^tofra Jhpmxd* Xsaxhv bnodij/ta, 
p&klw haiptxdiß^ wenn nicht vielleicht die Worte jlscix^v bTtS- 

^pjoL sich gar nicht auf die Jlsfunxd beziehen. Denn bei 
Aristophanes Lysistr. 229 und Thesm. 734 sind es die 



. j ^ d by Google 



282 



Zweiter Emem rar eUftea Soen«. 



i 



gewOhnlMisteD Fraiieiisehiihey die ddh Ten anderen Temrallif- 
lieh aneh dadareh nnterBchieden^ däss me nieht wie gewShn- 

lieh aof einen Fuss gearbeitet waren, sondern f&r den einen 
wie für den andern passten. Deshalb wahrscheinlich werden 
sie in den Ekklesiazusen auch xö^opyot genannt, wo erst 
Blepyros, weil Praxagora ihm Himation nnd Sohnlie mitge- 
nommen hatte, T. 819 sagt: 

xal rSts inivi^ Iltpmjii&e ö^iXxofibatf j 
und weiterhin v. 346: | 
ie tut xtMpttm rii» if6d* Müs Ufai¥, 

Die x6&op\foi aher (Ton dem tragischen nnd dem Jagdkothnn 
abgesehen) waren eben eine Art Hohlsehnhe, die anf beide j 

Fflsse passten, mit hohen Sohlen, Wieseler in Gott. Stud. j 
1847, S. 635. DerScholiast sagt: xo&opvog et8og unod^^fia- j 
Toc äfifiSCw d/ijparspoeQ noal, Poll. §• 90: b 8k x6BopwK 
ixärepoQ dftifp<Mß ToSß mdoev» Snidas: unödi^ dftjporwpih 
H(w¥, Yergl. Hes jch. n. Phot Lex. p. 176. Wenn mi 
letzteren anch angegeben wird, es sei xoi»h¥ Mpw¥ xal 
xwv gewesen, so ist das vermuthlich eine Verwechselung mit ! 
dem Jagdkothurn. Mit Recht hat aber Bast in einer An- 
merkung zu Bdttiger*s Aufsatz (S. 79) darauf die sprüeh- 
wOrtUche Bedensart: edfioraßoJimTSffoe xaBöpmß hnogen; [be- ! 
sonders gehört hierher Xenoph. Hellen. II. 8. 81: 6 yäp 

xMopvoQ Sip/wTTeev pkv roeg mü\y dpiporipotg SoxeT, daroßXi* 
ftse 8' d.n dpfozipojv. Vgl. Plut. Nie. 2 und v. Leutsch 
ad Zenob. III. 93. Sommerbrodt Scaenica p. 193 flf., der 
auch mit Eecht Herod. VI. 125 citirt hat.] Eine elegantere ! 
Art waren die ßatt^xdkg^ Poll. §. 94: ai 8k ßauxßeg nokh 
tMc ^ l^nSäi^fUL xpoxosiSkQ ^tmuxtlew: als Beschnhnng der 
SUaTinnen hingegen nennt derselbe §. 92 die neptßaptg: vgl. 
Kephisod. daselbst §. 87: | 

¥uv 8* &^tp ^ ^tpäxaüß' fyw X9ptßmp68aii ' 
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[Doeh grehOm si« bei Arisi Lysistr. 45. 4t n. 68 gerade 

Kom grössten Putze der Freien nnd waren wahrscheinlich eine 
elegante Art von Hansschnhen oder Pantoffeln.] Die BOotie- 
rinnen trogen nach Dikaearch p. 144 Fahr umdi^fjujL Xcrov, 
ßeMf foauxoüv Sk Tfj ttmci^v* baxkiütb^ Si, 

Am jufOfoöe a^^^ ixfoJbB^Äait tvdc nüas: answirte da- 
gegen scheinen namentlich die Stx^ta bm^fum heliebt 
gewesen zu sein; [vgl. Lucian. Dial. meretr. 14. 2: uno- 
^fIaTa ix J^cxuajvoQy Suo Spa^fiwv^ als Geschenk eines Lieb- 
habers; Rhetor. praecept. 15: ^ i/jtßäg 2exuwvta^ mXotQ 
Tmc XsuxoSs inatp^taoaa, Athen. IV, p. 155 in Verbindung 
mit j^xanÖQJ] 

Das sftmmtliche Scfaobwerk war in der Regel von Leder 
{r^fxvwv dip/ia ßöetov iü^poi^y Odyss. XIV. 24), und daher 
begreift auch die allgemeine Benennung (TxuTOTOfio^^ axoreog 
and seltener ßopoorofio^ den Schuhmacher in sich; dem- 
«igeachtet aber finden sich anch Fossbekleidnngen ans an- 
derem Stoffe. BeiPlato Symp. p. 220 kennen die nnd 
dpvoLxeSeg auf Rechnung der strengen Kälte kommen ; aber 
Pilz findet sich auch anderwärts. So heisst es im Fragmente 
des Antiphanes bei Athen* XII, p. 545: 

mkidtoy dnal6¥f mdfio^fiog fiaxnjpta, 

Man wQrde sehr irren, wenn man neXßtov hier von einem 
Hute verstehen wollte, der als nicht zur Tracht gehörig auch 
gar nicht in Betracht kommt, während auf die Beschuhung 
gar sehr gesehen wurde, vgl. Ephippos bei demselben XI, 
^5a9. [Trotsdem kann ich Becker in Betreff des mXfdm 
nicht recht geben, denn fieXo^ nnd m77}pa beseichnet zwar 
den Filz im Allgemeinen und speziell auch die Kopfbedeckung 
(Blümner Technol. u. Terminol. B. I, S. 212), schwerlich 
aber mXtdtov etwas Anderes, als eben ein pileolum!] Für die 
Foasbekleidung zeugt Poll. VIL 171: ob fiövov 8e 6 inl rm 
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unö noaotv i^cuv ncXoug: vergl. X. 50. [aber auch die schon 
citirte Stelle Lucian. ßhetor. praec. 15. In einer von 
Gerhard in Archaeol. Anz. 1858, n. 120 und Sauppe 
Abhandl. d. kön. Gesellsch. za Gött. Th.YIU edirton 
Inschrift Ton Andania wird den Priesierinnen geboten, nur 
ImoS^ßara fdXaßa ^ Sepfidrofa za tragen. YgL Marquardt 
Röm. Privatalt. B.II, S. 115.] Man darf wohl nicht zwei- 
feln, dass auf einer polychromen Lekythos bei Stackelberg 
Gräber d. Hell. Taf. 45, wo ein junger Mann weisse, bis 
snr Wade reichende Stiefel oder Socken tragt, die vom ge- 
schlitzt nnd als Schnfirstiefel roth und blan Torziert sindt 
eben so wohl für diese Beschnhong weisser Fils angedentet 
werden soll, als fQr den ebenfalls weissen, auch mit einem 
rothen Rande versehenen Hut. Der Art waren auch die Schuhe 
des Dometrios Poliorketes. Duris bei Athen. XII. 50, p. 535: 
T^v /i^v yap ^itödsatp, eT^^, xafc&fK6uaJ!is¥ ix noÄ^u Sor 
mof^mrae' ^ yäp xatäfik» tb (tx^pa ri^c ipywshQ aj[edb¥ '^ 

8k xpüffou noXXrjV ivü<p€U\fov noixtkiav onhu) xat ep7:po(T&eif 
ivtivreQ ot re^vTrae. [Die hier berührten ip-ßdrai bezeichnet 
Xenoph. de re equ. 12. 10 bIa Sp/Qt SnXov xvr^ixitQ x<u 
murlv bnodi^imTo.] Uebrigens trag man Socken nnd Sohlen 
von Filz auch noch in den Schuhen oder auf den Leder- 
sohlen« Schon Hesiod Op. 541 mlangt: 

dfi^i dk 7zo<T<yi TzidiXa ßodg l^t xraßiuoio 

Sie vertraten gewissermaassen die Stelle unserer Strümpfe* 
Yen ihnen spricht Poll YIL 91: ä Sk it6$m Kpeth/ß xä^ 
ätB lUkoog aoMt ohyriov Ab mpceeX^pMva nodwv, raSka 
Xovrpa xahe iv ^otviaaatQ Aca^uXog* 

tä dk ndXuvrpa tl8og uTtoBrjparoQ, wontp alt mSeea raMv 
^ raui d¥a$upün», Bg axe^iiac htot ^opiKfiwm vgl. Hesjeh* 
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m^ea^ wv tfxtJUuv oamdSd^^ [Theophr. Hisi plant 
yiL 12. 8 : lirre Sk xai ys¥oc ßoXßwv ipeo^pwv, o fosttu 
aiycaXoTg. — — b^^vevou ^ i$ adrou xa\ itSdeta xa\ äXka 
ijdria (vgl. Athen. II, p. 64). Plin. XIX. 32 übersetzt die 
iioSeta durch impilia; dieBdmer nannten sie aber auch udones: 
MartiaL XI?* 110. Auch gehört hierher, was Plat. Symp. 
p. 220 ton einem Feldznge in Thnkien en&hlt: xal non Sp- 

5 ef reg i^toi rjfjxpteaiiivujv re ^tußfiaarä 8i) 3aa xai uno8e8s- 
fidvwv xal ivBihyfxhwv roug Tiodag elg ncXoug xal dpvaxtSag.] 
S. Graev. Lect. Hesiod. c. 12; Salmas, za Lamprid. 
Alex. Sev. p. 621. 

Zn der stftrkeien Sohle, xdtrt^ wurde hftnfig Kork ge- 
Bommen, der dann die mittelste Lage bildete, nnd besonders 
bedienten sich gern die Franen solcher dicker und dabei doch 
leichter Sohlen, um grösser zu scheinen als sie waren. So 
die Frau des IschomachoSy Xenoph. Oecon. 10. 2: bnodi^ 
fiara fyowm b^Xd^ Snofß [ißi^tüv 80x06^ dm ^ imfuxße, 
80 sagt anch Alexis, von den Kunstgriffen der Hetären 
spredbend, bei Athen. Xni, p. 568: 

TUj^)rdv£t fiixpd rtq oZaa^ fBkidq iv raig ßauxtmv 
iyxexdrTUTai' fxaxpä Tig, didßai^pov Xetztöv <popst. 

Vgl. B6ttiger »ttber die Stelzenschuhe der alten Griechinnenc 
KL Sehr. Th. S. 69 ff. — Hännersohlen wurden zu be- 
fMmderer Dauer auch mit Nfigeln, ^hug^ beschlagen. FOr ibine 

Sitte galt dies nun allerdings wohl nicht, denn Theophr. 
Char. 4 giebt als Zeichen der dypoixia eben an: xal eig rä 
onodi^fjuara 8k ^Xoug iyxpouaac. Vgl. Athen. XIII, p, 565: 
ßooX^igvot yäp IMeaBat t^v üMtpxtta» xak ripß ebrilstav • . • 
mk Tptßmdpta nepißaXXSjjjsvot fuxpä xeä rm i^Acvp ifJotmMth 
reQ rä xavröfiaTa, Für den Zweck der Reise nnd ausserhalb 
des städtischen Lebens geschah es wohl häufig, und wie sich 
ans den oben S. 276 angeführten Stellen ergiebt, konnte selbst 
daiin der Luxus so weit gehen, dass man goldene oder silberne 



286 



Zweiter £scun soc eilften Scene. 



t 



Nägel dasa iiabm. [Sich der Hülfe deg Eliekeohosterat mh 
po^fiäfog, nalaioup}^, %n bedienen ond neoe Sobleii anf 
altes Schahwerk setaen in lassen, ra iHnä^nBm nakefit:^^ 
xexarrufjLsva ^opeTv, rechnet Tbeophr. Char. 22 unter die 
Merkmale der dveXeu&epia,] 

Die gewöhnlichste Farbe der Schuhe war wohl die nat&r- 
liohe des Ledera oder die schwane [Das Schustarschwaii 
Xaamjpiou Vgl. Lncian. CatapL 15: ?Ott einem Sdinstor: 
dno^pc(pac rtjv afuXrjv xai rb xdrwfta — xpr^mda ydp Twa i» 
zdiv ^epoTv zt^ov — dvaTrrjdijaaQ aui^uQ dvunodrjro^ ouSk ri^v 
pzXavrriptav dnovc<pd}juvog sTnov. Dioscor. V. 117. Atramen- 
tum siitoriura: Cic. ad fam. IX. 21. 3. Plin. Hist. N. XX. 
123; XXXIY. 112 o. 128.], ond wie sie hei ons mit der Btate 
gepotit werden, so geschah es dort mit dem Schwämme. Ari* 
stoph. Yesp. 600: 

Athen. VIII, p. 351: dnavTfjoaQ de ztvi rwv yvwptpcDV, ätg 
sidev ioTzoYYurpsva rä uTTodrj/iara xaXojQ^ auvrj^l^da&T^ Tipdx^ 
rovrt xaxajs, vofuZcjv, oux äv ouxiüQ ianoYjfia^ xaJiiae, <i 

/4 ianojjea&ß. Aber wie schon ans mehreren der an- 
gefahrten Stellen hervorgeht, wnrden anch sehr h&nfig weisse | 
und honte Schuhe getragen, nicht nur von Franen, wie hei 

Poll. VII. 92. 94, sondern eben sowohl von Männern; 
vergleiche Poll. §. 88: at 8k Aaxojvexae rb fikv XP^f^ 
ipu&pai und dieselben von weisser Farbe bei Athen. V, p. 215. 
[Auch die fouxdata^ welche in Athen nnd Alexandria von | 
Priestern nnd Gymnasiarchen, sonst aber auch von Leuten 
aus allen St&nden und selbst von Frauen getragen wurden 
(die Stellen s. bei Marquardt II, S. 194), waren weies. 
Gelbe Schuhe mit roth lackirten Sohlenrändern finden sich bei 
KekaU Thonfig. v. Tanagra Fig. 7, 13 u. 16.] 
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HAAR UND BART. 

Je weniger der griechische Mann gewohnt war, im ge- 
wMmlichen Leben das Haupt mit irgend einer Bedeckung zu 
wsehen, nut desto grosserer Sorgfalt wurde der natOrliche 

Sehmuck des Haares gepflegt, die obaSöe neXot^ welche aueh 
Plato Leg. XII, p. 942 nicht durch fremdartige Bedeckung, 
Tj T&v dkkazpuiiv axBnaafmrwv nepixaXtxp^y beeinträchtigt 
wissen will. Hat die Natur üherhaupt den Bewohnern süd- 
licherer Lftnder« wie Winokelmann W. Th.UI, 8.49; N.A. 
Th.1, 8.32 bemerkt, diesen Sehmuck in reicherem Maasse 
und in gefälligerer Form verliehen als den nordischen Völkern, 
BD ist es natürlich, dass ein Volk wie die Griechen, dem ein 
80 lebendiger Sinn für menschliche Schönheit innewohnte, 
das Geeehenk der Natur nicht ▼emachlässigte, sondern sorg^ 
fitttig benutste, um der Gestalt Wflrde und gef&lliges Ansehen 
za geben. 

Ueberdies hatte ja das Haar eine gewisse politische Be- 
deutung erlangt, nach welcher sich Stamme, Stande und Alters- 
stufen unterschieden. Wie schon bei Homer die xapijxofiöwv 
t9ß ^AiojnU und ^ÜRsetof xo^Amxw^ ^Apmmi^ genannt werden, 
10 untorsehied sich nachmals der ionischer 8itte anhängende 
Athener von dem die alte dorisehe Sitte bewahrenden Spar^ 
tsner. Letztere Hessen, wie vielfältig berichtet wird, das 
Hmpthaar als wohlfeilsten Schmuck (^r« xim xoaiimv dSana- 
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w&voToc olköc itftiy, da Aneapnieh, der mehr als emem Spar- 
kner zugeachrieben wird, PUtarch. Apopbth. Beg. p. 189, 
Lac. p. 230) lang wachsen. Die Hanptstellen dafftr sind bei 

Plutarch. Lyc. 22: xo/jLojvTsg euBug ix r^g rwv i^ßojv 
^kxfac iidkiara nepl roug xtvduvoog i&epdneuov r^v xofjLr^v Xt- 
nofidv re ^oiyeaBat xal dtaxexptfjuiwjv ^ und mehr noch Ly« 
sand. 1: Auadoffyou Bi iavi^ eixovtxbg (datdptäQ) eS pdXat xth 

ydp^ wg hto( fotnv^ ^ApytCm pjsra r^v fiSYaXrjv rjvrav in\ ttsv- 
^ee xoLpdvTüJV (Herodot. I. 82) ol Inapriärat r^pbg to dvrt- 
naXov aÖTocg ras xöimg dyaX^ofjLSVOi xoig TteTSpayf/dvocg dy^xav, 
oößk Bax;[ea8(ov rm ix Koptv^ou ^vySvrwv AaxeBa^iOVa * 
xamsem» xaJi d(»6pfm dtä rb xe^paadae rdß xspaÜac fpov^ 
Tory C^^i' rw xopäv ^XBaif* dXXA xat veHho AtMxoüfh 
ymSv ioTt, xa£ foüt» ekeTv abroVj wg ^ xopj) Tobc ftkv xaXohg 
e^Ttpsnecrripoug bpätr&at noesT, roug 8k cua^poibg (poßepoycipoog. 
Dieses letztere ürtheil wird auch irgendwo dem Brasidas in 
den Mnnd gelegt, und daher stanunt wohl auch, was Heliod. 
Aethiop. n. 20 sagt: cbc tti^ robg fnk» ipauvtxobg Uapmvi' 
pooß^ toc^ dk Xjjorptxohg ^oßepaßrdpoüff änoMxinHT€\ß ^ TCrgl. 
Xenoph. de republ. Lac. 11. 3; aber ein neues lykurgisches 
Institut war diese Haartracht gewiss nicht, sondern unstreitig 
frohe dorische Sitte. Die Nachricht, dass die Spartaner Yor 
d^r Schlacht oder überlianpt bei bevorstehender Ge£ahr das 
Haupt schmfickten, bat Plutarch wahrscheinUch ans Hero- 
dot Vn. 208. 209 geschöpft; denn dort, wo die Yorbersitongen \ 
zum Kampfe bei Thermopylae getroffen werden, findet der I 
Spion des Xerxes die Schaar des Leonidas rag xopjag xreyi- \ 
Coßivoug und Herodot lässt den Demarat sagen: v6px)g ydp 
cft &hm fym iort^ ima» iidXXmm xtißäweÜMf ^/jgf, tx^ 
t4c xe^piMe xoaidovrau Ygl. Maller Dor* Tb. H, 8.270 
und Baehr sn Herodot. a. a. 0. — Hit diesen nniweiftl- 
haften Angaben stehen indessen einige andere Erwähnungen 
der entgegengesetzten Sitte in geradem Widerspruche. Plo* 
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tarch selbst sagt Alcib. 23 ?on der Gefügigkeit, mit wel- 
chtr «ch AlkibittdM der spartanischen Sitte accommodirt habe: 

mCm^, fitfi^' fywißvoc iv XP^ xooptmvta xal ipu^poXou' 
Toarra xal fid^j] avvovra xat C<i^fi(p fidXavt ^pd^isvov dmarsTv 
X. r. L; ebenso de adul. 7: iv de JaxeSa/iiovt xetpofisvog iv 
Xpm xal Tptßwvo^pwv xa} (Itu^pokoorutv , und in gleicher 
Weise Loci an. Fngit. 27: ^uvaexa iv ^p^ xBxappihtji^ elg 
JktMmf$ix6tß^ dfi^wimiiv xed xo/uäg dißSptxjipf. Diesef Wider« 
sprach Htet «ich wohl nor dnrch die Annahme erklftren, dass 
Plutarch die Sitte seiner Zeit mit der früheren verwechselt; 
denn damals hatten die Spartaner längst diese alterthümliche 
Tiacht aufgegeben, gewiss schon zur Zeit des achäischen Bun- 
des, da Paaaan. YII. 14. 2, von der Gewaitthat der Achter 
sprechendy sa^t: mnjpmCw mbm rivä xat 9y Aaxe9at/i6vm 
mpStQ Syra ^(aravTö xak 9w xoupäg xtA hm^rjfidrwv thtxa 
^ inl rfj ioBTjTi ^ xar* ovo/ia rpoayivotTo ur.ovota. So spricht 
auch nor von der früheren Zeit Philostr. Vit. Apollon. 
QL 15: xopJaof 8k incTr^Sedoum {oi Bpaj^päveg) wansp Aaxs" 
iaipdiwt n&ku xaik Mfptot Tapwnwoi xt xak JH^Xtoe xai bm^ 
dOfc Aaxaxnxä 1^ iif Mynp, [Vorgl. ftr die frohere Zeit 
Plni Nie. 19: raiv 8k arpartejratv revec xarayeXaßvrsQ ^pw» 
T(tfv, tl 8(ä Tiapooaiav kvog rptßwvog xal ßaxzTjptag Aaxojvtxr^g 
ounuff ia^upä rä Zupcixoümaiv i$a/^v7^g yiyovev^ Siov 'Ai^i^ 
xanofpoytSißf o'i pwpjoXsanspouc foXtimou xal päX- 
xo/tävtaCi Tptaxoa&MK IjjfoffBff iv nidaic M^piißooQ dnd' 
Smxa» Jaxsda^iwimc, nnd Aristoph. Av. 1281: 

ixSpL»»^ kxxhwff ißpuxmVf iamxpdrmv^ 

selbst fiür die mal^edonische Zeit Aristot Bhet I. 9. 26: 
«1 faa mg^ii&l iovi wv nap* ixdavoec inaofou/tiifm^ ofw i» 
Jkania^uxßt xopSb xaUy* iUo^ephig yhp mjptita^' od ydp 
hrt xofuSfvra ßq.8iov Mkv noi&lv ipyov &i^tx6v. Dagegen 

ChariklM III. 19 
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lässt sich ans Pausan. YII. 14. 2 nicht schliessen, dass he- 
reits zur Zeit des achäischea Bundes die alte Haartracht von 
dtn Spartanern aufgegeben gewesen sei, da dort xoupd über- 
haupt den Haa r ach a itfe, d« h. eine bestimiiiie Art, das Haar 
sa tragen, belohnet üebrigens wurde die Aenderang der 
Sitte dadurch erleichtert, dass das xofiäv gar Bicht auf ge- 
setzlichem Gebote beruhte: XenopL a.a.O. ifijxe 8k xed 
xojiäv X. r. X,] 

Wenn nim aber gesagt wird, dass die spartsaisolieB ^plie- 
ben anfingen das Haar wachsen sn lassen nnd es den Knabe% 

wie Plntarch. Lyc. 16 sagt, abgeschnitten wnrde, wenHif 

sich vielleicht der Ausdruck dno^/jc^, den Eustath. zu Iliad. 
VUI. 518, p. 727. 21 aus Kallimachos als gleichbedeutend mit 
ävTTjßoQ anfährt [Ca 11 im. Fragm. 341], bezieht, so fand ander- 
wärts nnd namentlich auch in Athen die entgegengesetuto Sitte 
statt Dort war bekanntlich beim Eintritte in das Bpheben* 
alter das Abschneiden des Haares ein feierlicher Akt, mit dem | 
sich selbst religiöse Ceremonien verbanden. Denn es wurde 
vorher dem Herakles ein Opfer, oman^pca, gebracht. Hesycb. 
t. II| p. 730: 'A&i^\fjfj(Tnß oi fiiXkovreQ ifijßtlm» uph dTtoxe^ 

reg rote öw^XBotkn^ insSiSowf fn^xeiv, ^ 8k amiß8^ ituMko 
ohtoTTjpia: vgl. Phot. Lex. p. 321, der sich auf EupoÜB 
beruft, und Eustath. zu Iliad. XII. 311, p. 907. 18; Athen. | 
Xly p. 494 und Poll. lü. 52. Das Haar wurde dann ge- 
wöhnlich einer Gottheit geweiht^ am h&nfigsten yielleicht einem 
einheimischen Unssgotte« So nennt AesehyL Oheeph* 6 
nXöxofWiß Uvdxoi BpeuTr^piov, nnd Pansan. 1. 8t. 2 M^j» 
xBipopsvou rijv xoprjv tou naidoQ ot rd) KT^fpurai: [Vgl. VIL 
17. 4; VIII. 20. 2 und 41. 3. Eustath. zu iL XXHI. 146: 
Jr< ä^oQ ^v, Tpi<petv xöfu^v touc viouQ ps^pi r^g dxp^Cf e^ta 
xdjpMß dÖT^ imxwfiüttg mvofuSSß, Bottiche r Banmkalft*« 
S« 92 fl.] ^och war es anch ein alter Qebraneh^ dieser Oeit* 
monie wegen nach Delphi zu gehen, und sehen Thesens eolitt 
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te g«lli«i habea, Plutareh. Thea. 5: i^oug U &t«c ür 

aeu^. Diese Sitte hatte sich noch bis in Theophrast's 
Zeilalter erhalten; denn er giebt Char. 21 als Merkmal der 
fiixpo^eXoTtfifa an: rbnß ufb¥ dnoxelpai Smayaywv bIq AeX^olt^. 

[Vgl. A I heu. XIII, p. 605. Auf die apollinische Weihe deoteie 
y aoeh der an der Haosihflre befestigte Lorbeenweig, die xo* 

poBoXr^, hin: Etymol. Magn. 531, 53; Hesych. s.v. xopo- 
SaXea, Bottich er a.a.O. S. 373 if. Im Allgemeinen auch 
Wieseler in N. Jahrb. 1855, S. 358.] 

Die Epheben erscheinen daher allenthalben [vgl. Müller 
Ar eh. §. 1] nil knnsem Haare, wie sie es jedenfalls in 
der Wirkliehkeit tragen und wie es auch den Athleten eigen 
Ist, Lncian. Dial. mer. Y. 8: iv j^pdS wf^rj aux^ xaBdnep 
Ol <T^68pa dvdpü)8eiQ rajv d^XTjrwv dnoxexappdvrj. Diese xoupä. 
iv,xp^ bedeutet eben das kurz und glatt abgeschnittene Haar, 
mid wenn Enstatb. zu Odyss. II. 376, p. 1450. 33 sagt: iv 
Xp^ xoopä ^ ifftX^ jcot' Afkov Jiowawiß xaü npÖQ xli¥ //o&fo, 
so darf der Ansdnidk vtph^ thv X9^^ rkiSoX zu streng ge- 
nommen werden. [Das kurzgeschorene Haar ging voü den 
Athleten auch auf die Mehrzahl der Stoiker und Cyniker über: 
Diog. Laert. VI. 31. Lucian. Vit. auct. 20. Juvenal. 
8at. II. 16. Jahn sn Fers. Sat. m. 64. Theophr. Char. 
10 rechnet es nnter die Merkmale der luxpoXofiau Endlich 
schreibt auch dem. Alexandr. Paed. in. 11, p. 289 als christ- 
liche Tracht die (ptXrj xeipaXij neben dem Xdatov yiveiov vor.] 

Abgesehen davon liess man übrigens im Mannesalter das 
Haar wieder länger wachsen, und das richtige [natürlich von 
der jeweiligen Mode abhängige] Maass» sowie Oberhaupt die 
gaase Weise es zu tragen» wurden eben so wohl Merkmal fttr 
die feinere Sitte als der ümwurf des Himation und die Be- 
schuhnng. Lucian. Lexiph. 10 lässi einen gemeinen Men- 
schen schildern: &t<v i¥ rocg axtpa^eiots iyx€Upexe8aXoe ä»* 

19» 
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&pomo^^ rwv abToXr^xOd^aiV xal ratv cdtroxaßSdXofV ^ dee xou- 
pmVf vgl. Foll* IL 38: xak xouptäv Sk rä JiofAav iXtyov dtto 
tw dä^9lku xoupSg: dagegen ist witdenmn Im Theoplir. 
Char* 5. 8 4a8 h&nSge Tertchneideii, n^itiotdxtc dnoxe^Mb^ 
0(kUf «in Zrfehen lfteherlich«r lätolkeit «od G«fiilltiicht, dpi- 
ox9ta. [Während des peloponnesischen Krieges ahmten die 
athenischen Stutzer die spartanische Haartracht nach und ge- 
fielen fiich im xo/iav; Aristopli. £qait579: 

/III f^vsW fjfitu xofiwci fa^d^ äxsaxXe^iafiivoii, 

Vgl. 1120. Nah. 14. 382. 349. 1101. Thesraoph. 841. Ly- 
sistr. 561. Darum heisst es auch bei Agathon Fragm. 8: 
xd/itiu — imprupeQ rpo^Q und Aristo t. Pol. II. 5 init: 
&im doxäiiß iv(ot£ C$v impt8py&npo¥ tjoiDfctfv re lüniß^t xat 

Das Verschneiden geschah im xoopek¥^ der Frisirsinbe, 

wohin man sich jedesmal begab, das man aber auch ohne 
diesen Zweck häufig nur der Unterhaltung wegen besuchte. 
S. B. II, S. 182. Theophrast nannte deshalb diese Oerter wein- 
loee Symposien. Plutarch. Symp. V. 6: xak ßtdfpaaroQ 
äooßa 4n}fm6ata imßim ixdXst vä xoufim diä ri^ JiaXiä» raw 
npwfxa^eC6ywv. [üeber die Geschwätaigkeil der Bartiere: 
Plut. de garrul. 13. J Zu dem Bilde eines solchen xoupetoy^ 
ausgerüstet mit Instrumenten und Spiegein, liefert Lucian. 
adv. ind. 29 Beiträge: touq xoupsaQ ro(nouQ imaxe^cu xal 
If^tt rode /iiv T«;jfv/rac a&twv $}pb¥ xai fuixaififdag xat xd- 
vwrpo¥ aufifierpov i^ovroQ, xob^ dk dfMt^^ xitt IBuSmg nX^ 
9og pjoL^atptüCm nport&i^rac xüä xdv^mpa pjsydXa^ ob pi^v 
Xs^aeev ye Seä roujra oudev sidoTa^^ dXXä vb yeXotorarov ixaTuo 
Ttda^ooatv^ ort xetpovrai pev oi iiokXol napä tocq yekoatv au- 
rcDv, Ttpbs tä ixetvojv xdvonrpa npoaeX&ovreg xäg xdpjoQ 
eö^ertCouin: auch Plutareh. de ancLs: oi ydp ix xouptioo 
ßhß dsHKanbxa äät xardnvpip tatpaar^wu xak 
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{ujtaaBat tr^v nsptxon^ rwv rpi^a)V imffxonouvra xoi r^g xoih 
poQ r^y dtmfopdp^ Qtid über die Instrumente des xoupe&Q 
Pell. n. 82 und X. 140. [Die gewöhnliche Seheere, 4^aXfQ^ 
Mdi fih fidxatpa (Ariel. Acbarn. 849) genannt, bestand 

aus einem StQck elastischen Metalls, welches in der Mitte 
gebogen war, so dass die beiden Schneiden leicht einander 
genähert werden konnten (vgl. Blüm ner Technologie und 
Terminologie der Gewerbe n. K&nste 8. SOG, Fig. 48. 
Elligmann in den Annalen d. Instit. XXXV» p.l07if.). 
Dagegen eeheint das Ton dem Haarsehneider ans Tanagra 
(Archäol. Zeit. B. VII, Taf. 14) gehandhabte Werkzeug zwei 
ungleich lange Arme zu haben, die, wie bei unseren Scheeren, 
in der Mitte mit einander verbunden waren » weshalb man 
vielleicht mit Recht aof sie beziehen kann: Clem. Alex. 
Paed. EL 11, p. 290: xsipse» ob ^p^, dXJiä roTc Boo^ 
fWL^aipatg ratg xoupexcug.] Der xoopeug besorgte aber nicht 
nur das Verschneiden des Haares und Bartes (wovon nach- 
her), sondern auch das Putzen der Nägel, die Entfernung 
verhärteter Haut (xüXot) und was sonst den Körper ent> 
stellen konnte, war sein Gesch&ft Auch in diesen Kleinigf- 
keiten beobachtele man soigfUtig das M&axVf^^^ ^ fS^^ 
z. 6. fOr eehr vnanstSndig, mit unbeschnittenen Nägeln nm- 
herzugehen; vgl. Theophr. Char. 19: o Sk dua^ep^g rotourog 
Ttg, oeog kiitpav i^wv xal roug övu^Qjg luyakoug nepcnarsev, 
und dagegen c 26: dxptßmg dnanßO)[iafAiifog. Vergl. Plaut. 
Anlnl. II. 4. 88. Nun scheint man sllerdings in Athen es 
nicht 80 nnter seiner Würde gehalten zu haben, dies selbst 
ZD thun, dass man geglaubt hätte, einen »cultello proprios pnr- 
gantem leniter ungues« (Her. Epist. I. 7. 51) verspotten zu 
dürfen; vielmehr sagt Xenoph. Memor. I. 2. 54: i^ys Sk 
Sti xa2~ (^v ixaoToc iaurou^ B ndvtwv fidXeara fptXtii, xw 

xol äkX^ napixBV abrai ta yhp abrmv ^vu/<£c ta xaä Tpe)[ag 
X(ü TuXoug dfaipoboi xai rotg iarpacg noipi^ouai iiezä ndvwv 
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TS xa} dXp)86v(üV xal dnordfivttv xal dnoicdeiv: allein schon 
die Erwähnung der Haare weist darauf hin» dass man dies 
weniger von der vornehmeren Klasse verstehen darf, and jeden- 
fAlle geschah es wenigeteas anch im xoufmov^ wo der x/ou^t&Q 
seine beeonderen Initrnme&te^ Afu/m|i|pMi Jimetd (Poeidipp. 
bei Poll. X. 140) dazn hatte. Auch das TtaparMMBm ond 
noLpahaeveaäai, das Ausreissen der kleinen Haare am Körper 
mit dem rpe^oMßeov, war gewöhnlich; und die Tarentiner 
werden als die genannt^ welche zuerst das schlechte Beispiel 
gegeben haben sollten. Athen. XU, p. 622: Tapaurwooc ii 
ff^at KMap^oe • • • roöouvo¥ rpu^s npo^^MSf^ 6aT9 

notg xazdp^at. Vgl. Poll. VII. 165 und Böttiger Kl. Sehr. 
Th. m, S. 257.] 

Ueber besondere Arten der Haartracht bei Männern nach 
dem Abkommen des altattist^en xpopßöXoe weise iok etvss 
Zuverlässiges nicht in sagen. Pollnz II» 29 nennt zwar viele 
$TS7^ xoiypäg^ deren Namen sich auch zerstreut bei den übrigen 
Grammatikern und bei alten Schriftstellern finden : xrjnog^ <Txd- 
tpmy npöxoTca, ii&pixpoiaka u. s. w. ; aber wenn sie auch alle 
in den Kreis des gewöhnlichen Lebens gehören sollten, so 
lassen sieh doch Ober ihre Eigenthfimlidil^eiten fsst nnr Yer^ 
mnthnngen aufstellen, und die sämmtlichen Portraitbflsten bei 
Visconti geben keine Anhaltepunkte; denn dass das Haar 
bald einen gefälligeren und zierlicheren Lockenwurf hat, bald 
schlichter imd angeordneter herabfällt, das mag wohl am 
häufigsten nnr aof fiechnnag des KOnstlers kommen, der des 
darin liegenden Ansdrack zor Charakteristik der hidifidosa 
geschickt benntite. [Nnr swischen ffxd^tov ond x^rroc UM 
sich ein Unterschied festätelien. Zuuäcbst sagt Aristopb. 
in den Thesmoph. 836: 

tl dl dtcXdy xai isouiijpdv äv^pa Ttg rixoi pnf^f 
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und der Soholiast erklärt es fQr eine Art xoopas SouXcx^q, 
m wie €8 «I At. 806 beiBst: ink» nS^ aw&fm ti^ k$ xp^» 
h x^Rvc ^ ^ ftßtwmo xtjTMgu^tfito. Oenaiier drfidct 
äefa Hesyeliiiie aus: owAfm d8oQ xoopäg r^c xs^X^c, 8 
n ifm&Bat ipaat. täc kratpeoouaaQ' ehac 8k neperpö^aXov und 
Photins: axd^iov xoopä nepcrpoxO'XoQ. Nimmt man endlich 
dazu Her od« IIL 8; ittipovrat CApdßeoc) neptTpo^aXa^ rxpe^ 
ptSvvK tobe xpütdfoüc (TgL Plot de malier. Tirt* 26)» 
80 wird ee siemHeh klar, dasB das axAipm aos emem ringe 
um den Kopf laufenden kurzen Schnitte bestand, während 
wahrscheinlich in der Mitte ein höherer Büschel stehen blieb» 
und dass es sich nur für geringere Leute aus beiden Qe- 
edilechtem eignete. Der x^noc dagegen scheint das Haar 
mogekebrt in der Mitte ▼ertieft sn haben; denn das Scholien 
Bnrip. Troad* 1166 sagt: x^noc xoupäQ el8oQy of xstpS^ 
fjLevoc ScBßdXXovrOy xareXffinavov 8k räg i$(o r^f xe^aXrjg Tispl 
vä dxpa rpt^aq. Vielleicht meint auch diese Art Theophrast, 
wenn er Char. 26 vom dXepxpxog schreibt: ji£(T7jv xoupäv xe- 
MopfiiißaQ xal dxpißat^ dfumn^ioiiiifOQ, Vgl. Wieseler über 
einige Haartrachten d. Alterth. in N. Jahrb. 1866, 
8» 867 ff. Die athenischen SklaTon nnterschieden sich hin« 
sichtlich der Haartracht schon in früher Zeit Ton den Freien. 
Plat Alcib. p. 120 b: ndXat yäp zotg dvofiaat Scexexptvro 
ot iXeO^Bpot rwv SouXwv xal ratg ^pt^t. Später war es ihnen 
wenigstens nicht erlaubt, sich das Haar lang wachsen in 
lassen: Aristoph. At. 911: bona MXoe 3^ xdiu/iß iz^f 
Vgl. Plnt. Nav. 2.] 

Dieselbe Pflege, wie dem Haupthaare, wurde auch dem 
Barte zu Theil, den man wenigstens in der klassischen Zeit 
griechischer Freiheit nicht als eine lästige Bürde, sondern 
als einen Würde Terleihenden Schmnck des reifen m&nnlichen 
und Gieisenslters ansah. Lncian. Oyn. 14: cArol Ii*, &amp 
^aaVf xal ^a/vsoBau äv8peg ijBeXov xal rbv natyami »6öpM\t 
Mpbg ivQ/uZoVy utaiiep xoi vnnmv zairv^v xal XßovTOiv yiveta. 
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ot^ 6 Bzog dyXataQ xod xoafJLoo }^dpev npoai&r^xd rcva * oütqio'I 
.dk xcu roic ävdpdai rbv inbyatva Ttpoad&jjxe : vgL £pi6tei* 
Dissert 1. 16. 13. Daher Hess man den Bari im Wangen 
(fimym)^ Lippen (fUHnaS nnd ndnm^ im^) nnd Kinn (yi' 
Mcov) wachsen {nwyoivorpo^eev). Zwar werden die KameB 
nofywv, OTTfjWj und yivecov vielfältig für den Bart im Allge- 
meinen gebraucht; aber ursprünglich bezeichnen sie nur den 
gewissen Stellen des Gesichts entsprossenden. PolL IL 80: 
ai Sk Imb fumü rpt^sg fiuaraS, hmpp6^mif^ iipomafminmß* 

dfKpo^ ön^yn^: vgl. Enbolos bei denselben X. 120: xai rg 

(maBtdt rbv nwyüjvd fiou xat r^v birfjvTjV fjLupiaov. Keinen 
dieser Theile pflegte man zu scheeren, und es bleibt min- 
destens eine starke Anomalie, wenn wir bei Plutarch. Cleo> 
men. 9 nnd anderw&rts lesen, dass die spartanisoiien Epheren 
als Zeichen der Subordination ihren HitbQrgem al^fthrlich g»> 
boten hätten, den Schnanzbart abzanebmen: npotx^ptnreuß ot 
i<fopot ToTg TioXtraig eig riyv df>j^^v ehtovTSQ^ wg ^ApiarorehjQ 
^a(y x£ip£(T&at rbv fwaraxa xcu npoadx^^^ '^olg v6/wig^ a^a 
/i^ )[aXeml waev otmHe' t6 tou painnaxog^ ofyuuy nporetvovrtgs 
Stttoc xiä nepa rä fwtp6taxa td^ viooe mtBapx^h i^iÜMn: 
▼ergl. Valcken. ad Theoer. Adoniaz. p. 288, Wyttenb. 
ad Plutarch. ser. num. vind. p. 25, Müller Dor. Tb. II, 
S. 125. 269. Die Scliwierigkeit ist noch keineswegs gehoben. 
Kach dem , was Plutarch. A g e s. 30 von der Beschimpfnng 
sagt, welche denen widerfuhr, die sich im Treffen schlecht 
und furchtsam benommen hatten: ^ßpmrat fn^foc ti^c^n^w^Ct 
fidpog Sh ipipouat, sollte man eher das Oegentheil erwarten, 
und damit würde Antiphanes bei Athen. IV, p. 143 [(iv 
Aaxedae/xove) roug ßbaraxag fi^ xaza^pSvst und ausser Ari- 
stoph. Ljsistr. 1072: ditö t^c ^ndprr^g npdaßstQ iA»0¥T9S 
bn^yag ^iopotkn auch Vesp. 476: t^v ^* Ineg^ dütoupw xpi- 
fm (der Lakonist) Vortrefflich fibereinstimmen. Plutarch 
selbst scheint^ wie die letzten Worte aus Oleom. 9 andentM, 
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das Gebot der Ephoren nur auf die Jugend bezogen zu haben.] 
Im Allgemeinen galt jedenfalls ein starker, voller Bart, nwyiov 
ßaJboQ oder SaauQ, als Zeichen männlicher TQchtigkeit, auch 
m Spartfti igh Flataroh. Lysand. 1: Juadw^foo 6d im» 
ümmxSg^ aS [idXaL MOfi&yroc i^t mkuff Mcä miywm jmh 
Bstfidvoo yevvouou: und obgleich Aristoph. Lysistr. 1072 
die langen Barte der Spartaner zu verspotten scheint: dnö 
xr^S IlndpTT^Q npiaßus iXxovrec uTr^vac, so war es doch ge- 
wigg fftr die Athener eine sehr ergötiliche Ironie, wenn der^ 
aelbe Theemoph. 31 ff« den Mnesiloehos in Besng anf Agathon 
fragen liees: fjuuv 6 jxiXa^^ b xaprepoQ; fum 6 iammwywv; nur 
ist es natQrlich, dass Stamm und Ortsverschiedenheit, Stand 
und individueller Charakter mannichfaltige Abweichungen in 
der Barttracht bedingten, und die Künstler haben sich der* 
selben fast mehr noch als in Behandlung des Haupthaares 
Sur Beseiehnnng der Individualitftt bedient Man vergleiche 
s. B. die Bflste Solon's bei Visconti Iconogr. Grecqae 
pl. 9 mit der Lykurg's pl. 8, oder die Plato's pl. 18 mit denen 
des Antisthenes pl. 22 und Chrjsippos pl. 23. 

Allein dabei war mau doch weit entfernt, ihn der Natur 
SU ftberlasseo und in der ganxen L&nge seines Wuchses zu 
tragen; vielmehr war es eben auch das Qesehftft des xoopt&c^ 
ihn, wie das Haupthaar, der Sitte gemäss zu verschneiden, und 
wer dies unterliess, konnte gleichfalls Gegenstand der Be- 
spöttelung werden, wie Plato in einem Fragmente des Komi- 
kers £phippos bei Athen. XI» p« 50d: 

Nnr den Bart ganz zu scheeren, S^eat^ ward erst seit Alexan- 
der von Makedonien gebräuchlich. Dass es freilich hin und 
wieder auch fraher schon geschah, ist keine Frage; ee wird 
ja Mnesiloehos bei Aristoph. Thesmoph. 21B iL mit Aga* 
thon*s Scheermesser rasirt: 
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^p^aöv yt vov ^ßtv ^up6v. AT. aördg Xdfißaum 
iwreu&eu ix t^s ^upodoxvjs. EYP. jrevvätoi sl' 

aber ebenso gewiss ist es, dass es jedeneit als etwas YerSdi^ 

liches betrachtet wurde. Theopomp, bei Athen. VI, p. 260 
schreibt von Philipp's Hofleoten : re ydip tojv at<r^pww IJ Set- 
Wiß aHtrotQ oh 7tpoa^¥ ^ rt rwv xaXmv xal <mot}8a{wv adx dmjit; 

of dXl^XiMe M^ifutnf ifuoßünaaBm mv/wvac fynooi; luid als 
es in der makedonischen Periode anfkam, mochte es so got 

als das ncTToxonscaßac oder dpwnaxetrB^vac noch vielfältig per- 
siflirt werden. Man sehe das von Chrysippos angeführte 
Fragment des Alexis bei Athen. XIII, p. 666» wo er ooter 
Anderem sagt: 

rt /dp al rpt^i^ Jiunouatu -fjßäs, itfidi 

und in demselben Fragmente des Chrysippos, in welchem diese 
Verse angeführt werden, heisst es: Jtoydmic ISdfv rem 

dm äifipa OB im6^ Moi od ymßoSka; Dass aber die neue» 

▼ermuthlich ans dem Oriente und Aegypten entlehnte Sitte 
unter Alexander eingeführt wurde, sagt Chrysipp a.a.O. 
aoadrücklich : zö ^upeaiku rdu notyrnva xax^ *AM^avBpov Tipo^x- 
Tou, riüv Ttpdfvm od jymiUvaiv aifroj' xal yhp Ttpu&^eoQ i 
a&hj^ Tm^wva fiifya» fym ifiJisi xai i¥ *Ad^^yaiQ dtQmjpeSö» 
o& ofödpa dpxoStoif rbv itpwro¥ ftpaoxBtpdpsvov mpmbfusn^ 
fysev KopoTjv, Plutarch giebt es als eine strategische Klug- 
heitsmaassregel Alexander's an, Thes. 5: 'Aki^avSpov rbv Ma- 
xedöva ipaal Ttpoord^ai roeg arpan^yoTg ^upelv rä yivua riav 
MaxsSomv , to^ kaß^v to^ti^ iv toSq pd^vic oZtw npoxstpo- 
xdti^. Vergl. Apophth. reg. 10, p. 180 nnd Snatath. s* 
Odyss. XXL 305, p. 1910. 1« Dieser Nenernng wnrde in 
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manchen Staaten heftiger Widerstand entgegengesetzt nnd das 
Bartscheeren durch besondere Gesetze verboten, die indessen 
wenig gefruchtet XQ haben scheinen. Chrysippos führt ein 
fiar BaispiaU : iv ^PoStp dk vofwo imag ft^ (upta^ odik 

ri^ Sk O^fi^ac huxttfMjewi^ rw e/om xouf)£e ^tjpov, cM» ^ 
rov ndvTsz ^fywvza: ajrw. Daraus lässt sich allerdings auf 
eine sehr allgemeine und schnelle Annahme der neuen Sitte 
sehliMseii. Alexander's Nachfolger blieben ihr auch für ihre 
P»raoo trta md Mit ihm meheiiMii di« BUdniaae aoa den 
makadmiiaeliao Djnaaliaii bartloa, wofoii alch nor wenige Aaa- 
nahmen finden, als Philipp Y. und Perseos, Yiseoiiti leo- 
DOgr. pl. 40; Ptolemäos Philadelphos auf dem berühmten 
Cameo Gonzaga, Mus. Odesc. I, pl. 15, Visconti pl. 53, 
Mayer Abbild, aar Konatgeach. T. 14, MflUer Denkm. 
alt Eanat L 51, n. 226 a. Bbeiiao aind aoch die BUdniaae 
fon DIehtmrn, wie Menander nnd PMeidIppos, Aenten, wie 
Asklepiades, und selbst Philosophen, wie Aristoteles, ohne 
Bart. S. Visconti pl. 6. 32 nnd über Aristoteles 1. 1, p. 187, 
pl. 20. Die Sophisten behielten jedoch wenigstens zum Theil 
die frfibera Satte bei, und bia in apftte Zeit blieb der m^ym 
ßoBbs daa Anahiageschild der atoiachea Aretalogi, daa aie 
mit einer Alielatien snr Sehen trugen, welche in mehr als 

einem Sprücbworte, als ix nuiyrnvog (rofog, iumywyo'cpoipta. 
ftkoaoifoy ob notet u. s. w. Veranlassung gab. S. Plutarch. 
de la. et Osir. 3, Lucian. Demon. 13, Alciphr. Ep. III. 
S5, GelL IX. 2, nnd mehr bei Wytt ad Plnt p. 489, 
Jacobe z. Anthol. II. 2, p. 426. Heind. a. Horat. 8at 

I. 3. 133. 

Eine artige Beschreibung des Aktes des Rasirens und man- 
cher sonstiger Einzelheiten einer Barbierstube giebt Alciphr. 
epiai III. 66: iBtaurof oM [ts Blpydaaro b xatdpaxoQ outoq 
xoupeuc 6 itpbg 6d^; ji^w dk rb¥ dxopeam xcd kikfiß, 
,tihi' dir BfMm^of&u ripoTt&ifuvw iaonrpa^ ti&v tobe x^^poij&mQ 
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dyaxpooovm. yäp dfptxofirjy $upsea&ac ttjv ysveedSa ßoißko- 
luvog, dapLsyaig re ideiaro xac if u^Jioü i^povou x<Maae 
0af86¥a xaevfjv nepedek np^(og ftdXa Mordfifid ftat rS¥ 
ihw rb $jpb¥ äno^tXm xb mxmfut, taiv rpt^iaißj aber, fUf 
vwipyoQ xol axa§6c, erlaubt sieh der xaopMog den Beben, 
einen grossen Theil des Bartes stehen zu lassen. Vgl. [noch 
die schon erwähnte spasshafte Barbierscene bei Aristopb. ! 
Thesmoph. 214ff. und] überhaupt Böttiger Sabina Th. II, 
& 67-64, Gallus B.Ü1, S.m» St John fiellenea tili, i 
p. 188 ff. [aach Marquardt ROm. Privatalt II, 8. IM aal ! 
205. Die Basirmesser, ^upd, die in einem Futterale, (OpoBr/xr^, | 
^upoüoxrj: Ar ist. Thesmoph. 220; Poll. II. 32, verwahrt | 
wurden und deren hohes Alter durch das Sprüchwort im $^ 
pou dxprjg (Horn. II. X. .173, Theogn. 669, Herod. VI. 11.) 
beaeugt ist» hat man neuerdings in vielen in Attika» Böotiea, ; 
auf den griecbiscben Inseln, in Btrurien und den attdlidieB | 
Aipenthälem gefundenen, halbmondförmigen Bronce lostramea- 
ten wiedererkennen wollen (Heibig Im neuen Reich 1875, 
I, S. 14, vgl. Deutsch. Beichsanz. 1875, N. 297). Für die 
Identität spricht die von £. Curtius in Arohäolog. Zeit 
B. YIII, 8. 1 ff. behandelte Figur des Kairos aof dem Turlaer 
Belief, welche einen Wagebalken auf der runden Schneide 
eines derartigen Messers balanciren lässt, sowie der Umstand, 
dass die Klingen (vgl. Guhl und Kon er Fig. 221) anscheinend 
keine hölzernen Handhaben besassen, zu welcher sie eingerich- 
tet sein mussten, wenn sie, wie Friedrichs im Antiquar, 
n. 1217-*1221 und Blflmner Technolog, u. Termiaol 
8. 282 behaupten, den Schuhmachern zum Schneiden des 
ders gedient haben. Vgl. namentlich Jahn in Bericht der i 
Sachs. Ges. d. Wiss. f. 1867, T. IV, Blümner a. a. 0. 
Fig. 31 und O.Keller in Bursian's Jahresbericht über 
die Fortschritte der klaas. Alterthumawiae. B. Uf 
8. 827.] Dass fibrigens jemand audi sich selbst raaire, wirt 
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bti Aritmid. Onirocr. I. 22 wenigsteiM als möglieh voraus* 
gisslit, Bttd Ar Bob ergiobt es sieh jsdenMls als gsbrftiieh- 
M aus Platareh. Anton. 1: nauSap/tp r.poöira^ bIq dfh 
jupotiv axwpov 58aßp ifißaXovrt xofieaac, xai xo/xeaavroc wq 

Die Uaartracht der Frau eu mag mannichfach genug ge- 
nesn sein, aber nieht leicht werden sich ans Denkmälern 
bukinunte hemehende Moden nachweisen oder anch nur die 
Btoennungen erkl&ren lassen, die hier nnd da Torkommen. 

Ein so auffallender und kfinstlicher Kopfputz , wie man ihn 
an den Jungfrauen vom Pandroseion (den sogenannten Karya- 
tiden) sieht^ gehört ganz gewiss eben so wenig, als das ganze 
Kostünii inr Tracht gewöhnlicher Tage» nnd anch von manchen 
Tarietftten, welche Stackelberg Grftber d. Hell. T. 76—78 
Yon verschiedenen, ans attischen Gräbern stammenden Terra- 
cotten mittheilt, muss das gelten, wobei man noch überdies 
über die Zeit, der sie angehören, in Ungewissheit bleibt. Bei 
Weitem in den meisten Fällen sieht man das lange» reiche 
ibar weder geflochten noch in kflnstliche Locken gedreht, 
sondern, wenn nicht anderer Eopfsohmnck hinzukommt, nach 
hinten oder auch selbst über dem Scheitel in einen Büschel 
oder Knoten zusammengefasst und gebunden. Dabei reicht 
gewöhnlich das Haar ziemlich tief über die Stime herab, da 
oia sdinoaler Stimbogen f/SJpojjru /imMr^ f»sra{j[/juWy tenois 
frsaSf Horat. Od. I. 88. 6) f&r schön galt Doch finden 
sieh anch Beisiiiele sorgfältigeren Haarpntzes, wie z. B. an 
der Büste der Aspasia bei Visconti Iconogr. pl. 15, und 
in derselben Weise an der Berenike, Gemahlin des Ptolemäos 
Sofeer, pl. 52. An beiden zieht sich (bei Aspasia wegen des 
Sehleiera freilich nnr halb sichtbar) ein Kranz langer, kflnst- 
liflh gedrehter und besonders im Nacken tief herabhängender 
Locken rings um das Haapt. Man vergleiche damit Lucian. 
Amor. 40: atdrjpä re opyava nopv^ dfißXsit^ (pXoyt ^XiavBivra 
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Xe6oinm nXdMOftoL Lange» AB dm Seitee bembhiiigeiide LoclM 
gehörten indessen anf der komlMlien Bflbne inn KeetAni der 

Hetären. Poll. IV. 153: to Sk TiXetov iraeptxov r^g ijfBodo* 
xopTjQ icTtv ipui^porepov xat ßo(TTpu^ouc i'j^tt ntpl rä wra» 
Das meint vielleicht Lncian. Bis accus. 81: räff rpf^aji 
&b^9x8imaa» sie knupo^ xtü fUM&nß inp^ofJvigiß mit tA 

Am häufigsten sieht man das Haar anf Yasenbildem durch 
ein verschieden geformtes Band oder durch ein hanbenartig 
umgeschlungenes Tuch, ein Netz oder etwas dem Aehnliches 
zusammengehalten. Dahin gehört zuerst die o^ev^ovij^ wie 
der Name sagt» ein schlender&hnliches, d« h. in der Mitte^ 
Aber der Stirn, breites nnd nach den Selten echmal mhtnfen- 
des Band , zuweilen vielleicht von Metall oder auch nur von 
vergoldetem Leder, da Poll. VII. 179 von der ähnlichen 
OT^^eg sagt: eari 8k xae izepov re orXeyYiQ, Sepfm xe^po- 
ffcDfiivov^ d mp\ T^v xe^aJ^ ipopmat. Vgl. V. 96 mit Böttiger 
Vasengem. H. lU, 8.225 und flberbanpt Gerhard Pro* 
dromus m jthol. Knnsterkl. S. 20 ff. nnd Berlinds aat 
Bildw. S. 371. Dasselbe Band wurde auch als ömaBoafSih 
86v7j am Hinterkopfe getragen und oft a<psv86v7j und dm(rB(h 
a<pev86viQ zugleich. Siehe Böttiger Kl. Sehr. Th. UI, S. 108. 
Ausserdem kommen die mannicbfaltigsten Formen solcher Haar- 
bänder vor, die meistens mit gold«iem Schmneke gedaekt 
werden mögen, wie denn Poll. Y. 96 iiach AnMUnng der 
Namen sagt: ^(puffä xal inl^poaa Tzdvra: [Namentlich gehört 
hierher die öre^avjy, eine frontispizartig auf dem Vorder- 
kopfe ruhende Metallplätte, die besonders als Haarschmuck för 
Göttinnen auf Denkmälern Torkommi 8ieph«ni in Compts 
rendn ponr 1870, p. 108. 178. 284; pour 1878, p. 6. 7. 2M. 
Mfiller Denkm. II, Tat IV, n. 54. 66. 268. Bangab^ Ani 
Hell. II, D. 834. Ueber die arke^y^Q vergl. Stephan! in 
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Compte rendn pour 1865, p. 86; poor 1870 — 71, p. 28. 
Mon. pnbl. deir Instit arch. T.O, ta?.29.] 

Dm haabanarygen Kopf bedeekmigeii aber, denn Qebnmli 
mkr $a ist, kann man in Netm, Haarafteke and TAehnr ein* 

theilen. Sie alle werden unter dem Namen xexpu^aXoc zn- 
sammengefasst , aber eigentlich muss man wohl xexpüipakoQ^ 
adMxoe und fjurpa unterscheiden. Der eigentliche xexpüfiüaQ 
war ein l^etz, das man nicht nur des Nachts, sondern aaeh 
der Bequemlichkeit wegen am Tage Aber die Haare log, wie 
die BOmerinnen das gldebartige retienlnm. (S. Gallns B. m, 
S. 197 und den Artikel Calantica in Pauly's Realencykl. 
Th. II, S. 54.) Es war nur aus Fäden geflochten oder ge- 
strickt, daher auch die Verfertiger xexpuipaXonköxoc heissen, 
PolL YUU 179. Die ?on Demosth. in Olympiod. §. 12 
geaannton oax^t^fdanat werden zwar auch von PolL X. 192 
dareli vobg nXixomac toTc yuvou^ tooq xexpu^Xous erklärt, 
haben aber dennoch wohl eine weitere Bedeutung. Solche 
Haarnetze werden 8i^h auf Vasenbildem nicht leicht ange- 
deutet finden (s. indessen Stackelb erg Taf. 34 und Tisch- 
bein lY. 31)» allein wohl auf sorgfiUtig anegeftthrten herca- 
laniscben nnd pompejanischen Wandgemälden. S. Mus. Borb. 
ly. 49, VI. 18, ym. 4. 5. Hier scheinen sie aus Goldföden 
zu bestehen, womit Juven. II. 96: 

Beticolumque comis auratum ingentibus impiet, 

and Petron. 97 übereinstimmi Sonst aber fertigte man sie 
aneh aas Seide, Salmas. Exerc ad Solin. p. 892, nnd der 

kostbaren gelben eleischen Byssos, Pausan. VII. 24. 7; ge- 
wiss aber auch aus geringerem Stoffe. Dasselbe versteht wohl 
Hesychios unter rpi^^aTtrov tö ßoiißuxtvov u^aaßa unkp rwv 
tfu^w xe^PoA^c dTtTÖfiJBvw. Ebenso Phot nnd Snid.; 
aber PolL IL 24 erklärt es ganz Terschieden: xol rpe^^cmtov 
H fam nUjjia ix rpt^m: Tergl. X. 82 nnd mehr im All- 
gemeinen bei Böttiger Aldobr. Hochzeit S. 79 f. 150f. 
vergl. mit £1. Sehr. Th. III, S. 293 ff. 
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Sehr häufig sind hingegen die eigentlichen adxxoi oder 
Haarsäcke aus dichterem Zeuge > die bald den ganzen Kopf 
bedecken, so dass oft die Hasro, wio io warn Sacke, den 
Nacken hinabliingen (Tischbein Becneil L 14), bald den 
▼orderen Theil freilassen nnd auf der Stime zosamraengeban* 
den sind (Stackelberg Taf. 68. 75. 76), bald hinten offen, 
so dass ein Büschel Haare heraushängt. An dem Zipfel des 
Sackes hängen zaweilen Quasten. Sie mochten aus verschie- 
denem Stoffe, Ton Seide, Byssos nnd Wolle sein. Von letz- 
teren sagt Poll. Vn« 66: fopün^ Sk rftv ipatm xtxpu^aXoiß 
dMjxaZov, Gewöhnlich waren sie fiirbig und man siebt sie 
häufig, wie die Haartücher, mit Andeutung verschiedener bald 
glatter, bald gemusterter, auch gewürfelter Zeugte. S. z. 6. 
Millingen Vaaes Coghill pl. 22; Miliin Peint. de Vases 
L 86. 67. 41. 5a 59, IL 48; Stackelberg er&ber Taf. 88. 
84. Man nahm aber zn diesen Säcken auch Blasen; nnd wenn 
dies für die spätere römische Zeit aus dem Vergleiche einer 
allzu leichten goldenen Schale bei Martjal. YIII. 33. 19: 

Foitior intortos servat yesiea capillos, 

unwiderleglich hervorgeht, so erklärt Moeris Att. p. 301 auf 
dieselbe Weise die no/x^o^uya^ des Aristophanes: rä dep' 
fidrm^ ä ini rm xefaXmv ai yimuxe^ i^wati ?gL das be- 
kannte Fragment der verlorenen Thesmopboriaznsen, das ttber 
fünfzig zum Frauenputze gehörige Dinge nennt, bei Pollnx 
VII. 95. Ganz in ähnlicher Weise wurde aber auch ein far- 
biges Tuch um das Haar geschlungen, das den Kopf bald 
ganz 9 bald theilweise bedeckte; und das war es wohl, was 
man eigentlich yivpa nannte [vergl. Hermann Priyatalt 
§. 22, n. 26]. Denn nrsprönglich bedentet das Wort doch nor 
ein Band, und in der oben angeführten Stelle aus Aristo« 
phanes, wo der xexpoipaXoQ noch daneben genannt wird, 
kann auch nichts anderes als eine Binde zum Festhalten des- 
selben Terstanden werden; ans der allmftblich breiter gewähl- 
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in Binde aber wurde dn Tneh und endlieh der Hmwek 
selbst, der dann aber denselben Namen erhielt, wie der rö- 
mische Gebrauch es wahrscheinlich macht; vgl. Cic. in Clod. 
et Cur. p. 115 ed. Lips. und pro £ab. Post. 10; YergiL 
Cepa 1 und Inven. Sat. III. 66 m. d. Anal. 

Was die I^be der Haare anlangt, ao mag woU die 
lehwane die bäiiilgale geweaen aein; abein daneben findet 
man auch häufig die Erwähnung blonden Haares, [und es 
scheint Oberhaupt, als ob den älteren Hellenen dasselbe als 
besonders edel und schön vorgekommen sei. Denn wenn auch 
bei Homer eben sowohl $i»Bal rp^ec^ als 6axiv^^ Mm 
SfuOu (Od78S.YL281) genannt werden, so wird doch Jenes sehr 
gern den Gottheiten nnd Heroen znertheilt. Nicht bloss Mene* 
laos wird so bezeichnet, sondern auch Odysseus, Rhadaman- 
thys, Achilleus, Meleager, aber auch Demeter und Agamede. 
Hesiod spricht The og. 947 von $au^ii ^AptddvTj und Pin dar 
sannt Nem. X« 7 n. Y. 64 ebenso Athene nnd die Chariten; 
vgl anch Enrip. Med. 884 : ^Apyuoifßki $aaS<L Der Bevonmgong 
dieser Haarforbe mag eine dnnkele Erinnemng des Volkes an 
die indogermanische Urcomplexion zu Grunde gelegen haben, 
wozu natürlich die Vorliebe für das Seltnere trat. Vgl. Hehn 
Kultur pfl. u. Hausthiere S.467. Als natürliche Schönheit 
wird das blonde Haar noch spftter erw&hni Von der jflngeren 
Aipasia rfihmt es Aelian. Y ar. hisi XH. 1 nnd von Atalante 
sagt er XIH. 1: $avBij 8k o^t^ ^<W> 'nohi- 
^(Tfiwaövrj yovatxetq. xcd ßaipcug oifia xat ^app/ixoiQ^ d^X* Ijv 
(puatojg ipyov ij //oo^a. Auch bei Alciphr. fragm. 5 heisst 
se Ton Lais: rp(j[BQ kfouhayJwu ^pwnt^ ^v^(Zoo(Tat 8k äjtpap» 
ItdxBüra, Schon hierans sieht man, dass die hochblonde Farbe 
bereits kfinstlich ersengt zn werden pflegte], wogegen Menan- 
der bei Clem. Alex. Paedag. III. 2 eifert: 

vuu ipn^ dn^ oXxwv Twvde' riju yuvatxa ydp 
ri^v aw^pov^ oö 8ee rag rpi^ag ^avi^dg Tcoutv. 

Wenn daher Plntarch. Amat 25 das j^pmov^ ^ ti^M xJ/c^v 

Qhniklit III. 20 
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80 darf man nicht glauben, dass das mir später römischer 

Gebrauch sei. Am ausführlichsten spricht davon der Misogyn 
bei Lucian. Amor. 40: ai fikv yop <papyAxotq ipu^divetv do^ 
vafjiivotg TtpüQ yjXiou fjusajj/ißpiaif roög n^oxd/ioug laa rmQ xm 
ipiwv ipotaiQ $av^ fißxaßdarooffe^ jcaxatxpt' 
voücat fpinn»* hmdaatQ 8k dpx&v ^ [dkum x^'^ vo/iefSnat^ 
T^v rw¥ yeYafü/^xdrm» nkoorw änfaÜmeowMß 8hjv ^Apaßtav ax^- 
Sbv ix Twv Tpe^ojv dnoTTviooffot. üeberhaupt wurden beide 
Farben künstlich hervorgebracht. Poll. II. 36: xai i^tw^ 
dk T^w xöfifjv rb xümxp^<Ku iXs/ov xat t^v xofjojv ff^f^aaw 

xttt lidXaafia th r^c xofiy^c ßdfjLfm, Und das fhaien nicht blon 
Frauen, sondern auch Männer, namentlich wohl, um das Grail- 
werden der Haare nicht bemerken zu lassen. Aelian. Var. 
Hist VII. 20: dvTjp elf AaxedcUiwva d^ixero Ketos y£pm ^ 
J^v rd ft^v ä^kksk dJiaCunf^ ^Bätro dk ird r<f} yipqL xak Sti raSka 
tijiiß rp^a noXiä» dSaüOf imtpaxo ßof^ dpat¥^iu¥, 8o onftUt 
Flntarch Apophth. reg. 23, p. 178 von Philipp dem Ifoke- 
donier: rtov 8k 'AvTtndrpoo ^tXmv reva xarard^ac elc toüc ^ 
xaardg, etra rbv ncuywva ßaTrro/ievov ah&avo/ievof xal 
xe^aXrjv, dveoTTjae: aber desselben Kunstgriffes bediente sich 
aneh Demetrios Phalereus nach Duris bei Athen. XII, p.54S| 
rpi^a T3^ M T^c xsfo^Q ia»&iC6fu»oc, YgL Dionys. 
Halic. YIL 9 xo/cov re ydp toe^ äftpsvc^g wmtep raus mpH" : 
voüf ixiXevae (der Tyraim Aristodemos von Kjme) ^Bt^ I 
fjdvoug xal ßoazpo^iZoiiivoöQ. j 

[Auch die in Aegypten von uralter Zeit her gebräuchliche 
(Wilkinson Manners and Onstoms 1887, in, p. 866) und 
cur persischen EOnigstracbt gehörende (Xenoph. Cjrop. L i 

8. 2.) Perflcke, nepSev^, npoxöfjuov, ^evdxrj, iTfjvijxrjy hrpix^^^ 
wird in Bezug auf Frauen und Männer erwähnt. Aelian. | 
Var. bist. I. 26. Aristoph. Thesmoph. 258. Aristot. 
OecILU. Athen. XII, p. 628. Polyb.IIL78. Polyio* 
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V. 42. Lucian. Dial. meretr. V. 3; XI. 4; XII. 5. Poll. 
IL130; Vn. 95; X. 170. Suid. 8.7nyv6ay. Hesych.U, p. III.] 
Das Salben des Haares war sehr gebräuchlich, und wer auch 
dergleichen Wohlgerücbe, Ton denen Lncian epridit, ?er- 
BGhmfthte, der wandte doch daa reine Oel an, nm daa Wache* 
thom der Haare zn befördern nnd ihnen Geschmeidigkeit zu 
geben. Daher sagt Plutarch. Praec. coniug. 29: t) foßoo- 
pdvig yeXdaau npdg rov dvdpa xcä itpä^ ha fjjj ^ov^ Bpa^ 

oBai x»fa}^ /fi^ €Üeapo/i^fi^: denn dAt^jpMrto gUt eben 
▼on dem bloesen Ode» daa man ala dem Haare aehr antrftglieh 

betrachtete. Plato Protag. p. 884: inA xo3t rb llauov rt>ec 
fikv ^üTOiQ änaatv i<nt ndyxaxov xai zeug {^pt^t itokmuilnaxoy 
toSq rm äkXai¥ Ühüv, ti^v roug rdu da^dpomoo. 
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DIB FRAUBN. 

üeber das Yerbältniss des weiblichen Geschlechts zn dem 
mannis^h^n^ (Lber die Geltung der griechischen Frauen in den 
Angtn d«r lOiuMr und ihn StoUnng im hftnalichaD Eioiae sind 
die TeraehiedeoBten Anrichten anggesproohen wotden. Während 
die meieten Getehrten, welche diese Frage anregten, das game 
Geschlecht als in den Augen der Männer verachtet, sein Leben 
als eine Art von Sklaverei, die Gjnäkonitis als einen Gewahr- 
sam ähnlich dem türkischen Harem, in dem die Frauen »auf 
gnt orieDtalischc behandelt worden seien, geschildert haben, 
hat ee anch andere gegeben, neLohe Ar die hiafeorisehe Emaii- 
dpaftioB der Oriediiimen lebhaft Partei iiahmeD* ZadeEersteren 
geboren insbesondere dePanwBechereheB anr leaGrees 
1. 1, p. 88ff. 146 ff.. Meiners Gesch. d. weibl. Geschl. 
Tb. I, S. 315 ff. und anderwärts, Böttiger in den Schriften 
über die Theaterfrage und Yasengem. H. I, S. 145, Tholuck 
inNeander's Denkwürdigkeiten Th. I; zn den letateren 
Tor AJlen Jacobe Verm. Schriften Th.iy, 8. 159—807, 
wo namentlich Tholnck*8 Antets, welcher flberiiaiipt eine 
Herabsetzung der vorchristlichen Zeit beabsichtigt, mit um 
so gerechterer Schärfe angegriffen ist, als er nur die von 
de Pauw und Meiners vorgetragenen Ungereimtheiten nach- 
spricht Die Wahrheit scheint inzwischen auf keiner Ton beiden 
Seiten getroffen in erin: ao offenbare Ueberfereihoqgen anch 
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die Schriften der enteren enthalten, so ist doch Jacobs 
gleichfalls in seiner Ehrenrettung viel zu weit gegangen und 
scheint dieses Mal ohne die zur Begründung eines sicheren 
Urtheils unentbehrliche Uebersicht des in den alten Schrift- 
atetttm deh darbietenden Materials, haopMchlich auf die 
Mhermi YerhältnieBO im heroieeheD Zettalter dch atOtMiid, 
den griecbiscben Frauen eine Stellnng angewiesen zn haben, 
die sie gewiss im Allgemeinen nie hatten. Der früheren An- 
sicht schliesst sich daher wiederum, wiewohl mildernd, an 
Limburg-Brou wer Eist de la civilisation des Grecs 
t lY, p. 80 ff. 195 ff., und yerkennen lisst es sich allerdings 
idabi dass bei aller üebertreibnng, wenn von der geeehiebt- 
Ueiban Zeit die Bede sein soll, die Wabriieit mdir anf dieser 
Seite ist. [Nicht anders urtheilen im Ganzen Wachsmuth 
Hellen. Alterth. B. II, S. 384 ff. Bernhardy Griech. 
Literat. B. I, S. 43ff. K. F. Hermann Griech. Privat- 
alt. §.10 und zu Charikles B. III, S. 251 ff. Schümann 
Orieeb. Altertb. B*I, 8. 543 ff. mit dem mildernden 2a- 
salM bn Anhange 8« 687. L. Wiese Uber die Stellnng 
der Franen im Altertbnme nnd in der ebristL Zeit 
1854 und B. Lallier de la condition de la femme dans 
la famille athänienne au V. et au VI. si^cle. Paris, 
1875. Eine günstigere, idealistisch gefärbte Schilderung hat, 
namentlich gestützt auf die Tragiker, von der Stellung des 
irsibUdisn Gescbleehts entworüBn E. Ton Lasanlx snr Gs- 
sebiebte nnd Philosophie derEbo bei donGrieoben 
in Abhandl. der Bayr. Akad. 1851. Phil. Cl. B. VII, 
Abth. 1 und dieselbe Ansicht vertritt Mähly die Frauen des 
griech. Alterthums. Basel, 1858. Die Schriften J.Bai ssac 
les fommes dans les temps anciens. Leipzig, 1867 und 
einrisse Bader la femme grsoqne. 2to1s. Paris, 1872 
babo idi niefat eniseben können.] 

Denn das Iftsst rieb nicht leugnen, dass die Frauen in 
den homerischen Schilderungen eine würdigere Stelle im Hause 
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emnAhmeo^ als in der soganaanteii liistoriselieii Zeit, WMhilb 
m anch ganz fftr sieh haben behandelt werden ktaaen; wie 

namentlich von Lenz Gesch. d. Weiber im heroischen 
Zeitalter, Hannov. 1790. 8; Heibig die sittl. Zustände 
d. griech. Heldenalters, Lpz. 1839. 8, S. 73 — 96; ?gl- 
auch N&gelsbach homer. Theol. S. 216— 226; Fried- 
reich Beaiien in Iliade nnd Odyssee S. 196— 2U; 
[J. L. Hoffmann die homer. FraneQ im Albnm d. liter. 
Vereins in Nürnberg. 1854. S. 3ff.; Fr. R. Camboulin 
Etüde sur les femmes d'Homere. Toulouse, 1854; C. de 
SauU les femmes Grecqoes au tomps d'Homere in 
Beyne Germanique T. XXV; Mahaffy Social lifo ia 
Grece from Homer toMenander. Londony.l8Y4; BUme 
das Ideal des Helden n. des Weibes bei Homer mit 
Btlcksicht anf das deutsche Alterthum. Wien, 1874.J 
Eine Darstellung dieser Zustände gehört aber zur Aufgabe 
unseres Baches nicht Jene Zeit ist in vieler Hinsicht eine 
?6Uig in sich abgeschlossene nnd Jeder kann sich leicht ans 
der oiniigen Qnelle eine Torstellnng dafon absfcrahiron; wo- 
durch aber diese Ver&ndemng herbeigefEIhrt worden sei» UM 
sich durchaus nicht beantworten, da uns über den dazwischen 
liegenden Zeitraum von mehreren Jahrhunderten, in dem ofifen- 
bar eine ganz neue (Gestaltung des griechischen Lebens er- 
folgte^ fast alle sicheren Nachrichten fehlen. ErscheinI doch 
mit einem Male, unerwartet nnd nnerUftrbar, die Homer gans 
fremde Verirrung zur Knabenliebe; hat sich doch das Ver- 
hältniss so umgekehrt, dass, während bei Homer der Mann 
den Eltern die Braut gleichsam abkauft (Aristo t. de re- 
pnbl. II. 8, p« 1268), nunmehr der Valer der Tochter eise 
lli^lift bestimmt» als bedfirfe es dereut um sie an den Mau 
au bringen, üeber diese anfilkllenden Erscheüinngen gehtBMi 
hinweg und will es gleichwohl unerklärlich finden, dass splhf* 
hin die Achtung der Frauen geringer, das eheliche Verhältniss 
ein weniger zartes und liebOToUesy die Freiheit des weiblichen 



^ .d by Google 



Excors m zwölften Som. 



811 



GesdtüeehtB beschrankter gewesen seil [Mahaffy nnd Blume 
lutben ft. a. 0. behauptet, dass Franentngend im homerischen 
Zeitaltir keinen hohen Werth gehabt habe, weil anf Helena's 

Oeschid^ ihr früheres Benehmen keinen Einfluss gehabt habe 
und Metelaos mit arger Gleichgiltigkeit von der Aufführung 
seiner Fr&u spreche. Dabei ist übersehen, dass die Verführung 
der Helena nur als eine von Aphrodite bewerkstelligte Vor- 
blendong kingesteUt wird (Odyss. XXIU. 218. II. UL 164 
nnd 899), ebenso wie der Dichter die Schuld Elytämnestia's 
dem dunklen Loose des Tantalidengeschlechtes und der Ge- 
schicklichkeit des Verführers Aegisthos zuschreibt: Odyss. 
ni. 265 ff. Ebensowenig kann aber auch der Eath des be- 
trogenen Eheamnnes Agamemnon Od. XL 441 ff. benutzt 
werden, um die Stellung der Frauen au verdächtigen. Frei- 
lich wissen wir Aber die Behandlung der Weiber der unteren 
Stände in jener Zeit soviel als nichts. Dass der Vater seine 
Tochter gleichsam verkauft, entspricht der uralten, auch bei 
den Hebräern und Germanen herrschenden, patriarchalischen 
Ansieht, daas die TOchter ein werthvoller Besitz für den 
Hausstand soen, ftr den eine Entschädigung gewährt werden 
mtBse; denn die Sitte und ihre spätere Aenderung von dem 
ungleichen Zahlverhältnisse der beiden Geschlechter abzulei- 
ten, wie Nitsch zur Odyssee Th. I, S. 51 gethan hat, ist 
unstatthaft, weil nicht nachweisbar. Ausserdem darf man 
auch nicht übersehen, dass bereits bei Homer die Mitgift der 
Töchter als etwas Gewöhnliches vorkommt Od. I. 277; IL 
196. II. VI. 394; IX. 144. Aus Od. II. 132 ergiebt sich ja 
sogar, dass das Heirathsgut im Falle der Scheidung an den 
Vater zurückerstattet werden musste. Man darf also von vorn 
herein die Entstehung der Mitgift nicht so ansehen, als habe 
die Tochter derselben bedurft, um nur an den Mann gebracht 
zu werden. Sehr richtig meint Schömann B. I, S. 588, es 
sei die Sitte aus dem Gefühl entstanden, dass es ein Unrecht 
sei, den Töchtern keinen Theil des eiterlichen Vermögens zu- 
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kmnien in Iebboh. Aimerdoin bildete ja aa^ dia Mttgift 
flir den Ehemaniiy dar aar Naiaaiasaar danelban war, ttaan 

HindeniDgsgnind in Betreff allzu voreiliger Scheidung (vgl. 
Isaeus de Pyrrhi hered. §. 36). Der ganze rmschlag 
hatte seinen Hauptgrund sicher in politischen Yerändenmgen, 
namentlich in dem Aufkommen der Demokratie. Dein je mehr 
der Binselne eich ala integrirendea Glied dea Staitoa ftUan 
lernte, je mehr aber aach der Staat yoUatlndige Unterordnung, 
ja ein Aufgehen des Bürgers im Zwecke des Ganzen forderte, 
wurde auch die Oeffentlichkeit die Heimat des Mannes, er 
selbst mehr und mehr dem Familienleben entfremdet, die Frau 
aber in den Hintergrnnid geecfaoben and von dea Fortachritten 
äiK Enlior wenig berührt (YgL Xenoph. Oeeon. YIL 80: 

likv ydip yuwwcl xdXXtov lißSw fiivetv ^ BopaohS^^ rqS 
dvSpl aYa^eov ev8ov ixdveev ^ tüjv efo» intfieXeuj&at). Endlich 
hat bereits K. F. Hermann zu Charikles B. HI, S. 255 
und in Privataltertb. §• 10, n. 4 darauf hingewiesen, dass 
in Beng anf die Anssehliesanng der Weiber von den öffent- 
lichen Angelegenheiten die GrandsfttM der homerischen and 
der späteren Zeit vollkommen sich glichen. Denn wie Od, L 
366 Telemach zu seiner Mutter spricht: 

äJÜi* tlff oUo¥ toöaa rd aaiär^ §pya x6fuC^ 

(ond wer diese von Aristarch athetierten Verse verwirft, ver- 
gleiche die ganz ähnliche Mahnung XXL 860 u. IL VL 490), 
so heisst es AeschyL Sept. 188: 

Soph. Aj. 208: ybmt^ jvvaeP xöaiuw xdeim Ii üqr^ f^^h 
Eurip. Heracl. 476: 

Yuvatxl yäp myij re x<ü rd em^povätv 
xdJJUoTOVp tXtm ^* ijmtxov $uhw» d6fiim% 
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won ^ortrtflFlieh pust Aristopli. Lysistr. 618: 

t£ ßeßoüAMtnat ictpt r&v anovdwv ^'^V^IS ffOLpoTP^4*^ 

od my^^f '^4^1 

und 518: 

Was aber die hietoxische Zeit anlangt nnd namentlich 
die, in welcher die reichhaltigste und fielseitigete Idterator 
das hellste Licht über das griechische Leben Tcrbreitet, so 

ist es unleugbar, dass in dieser Zeit und gerade in dem Mittel- 
punkte der Civilisation die Frauen durchaus als ein unter- 
geordnetes, von der Natur im Vergleiche ra dem Manne den 
Fihigkeiten des Qeisles wie des Heraens nach ▼emachlfiasig- 
tes Geschlecht, nntichtig^snm MTentlichen lieben, leicht znm 
Bösen sich hinneigend und in der Hauptsache nur der Fort- 
pflanzung des Geschlechts, auch wohl der Sinnlichkeit und 
anderen Zwecken des Mannes dienend angesehen wurden. — 
Um diese Behauptung zu rechtfertigen, muss man sich frei- 
lich nicht auf den durch seine bestiüidigen InyectiTcn gegen 
die Weiber schon im Alterthume berOchtigten Euripides oder 
die Klagen geplagter Ehemänner bei den Komikern berufen; 
denn allerdings kann man, wie Jacobs dagegen bemerkt, 
diesen auch eine Menge Lobsprftche auf das häusliche Wirken 
rechtschaffener Frauen entgegensetzen; allein ganz darf man 
sie doch auch nicht ignoriren. — Wenn freilich Eurip. Hip- 
poL 616 den Hippolytos zum Zeus sprechen lässt: 

obx ix Yuveux&¥ xpfl^ KOpOax^tr&at röde* 
dJU* dsfTMvtas üotiny uaeig ßparoöf 
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ond also so weit geht, das ganze Frauengeschlecht hinweg- 
zuwünscben, während die Knaben unmittelbar von den Göttern 
gebinft werden sollen; so ist dies eben eine jener rhetorisGlMii 
üebertreibnngen, die bei einem überall nach Effekt haschen- 
den Dichter nicht befremden dürfen, znmal da seine Weiber- 
hasserei sich nicht über die Tragödie hinaus erstreckte, wenn 
es wahr ist, was Athen. XIII. 5, p. 557 nach Hieronymos 
erzählt: ehwvro^ lAnpox)^ xc^oq^ Stc lucoyuvrjQ iarh Eopent- 
dijQ^ b rauQ rpay^Mug^ fyij 6 So^x^q' intl /* tjf 
xA/v|7 ^e^T^M^: nnd wenn der fsaßm ipcun^ bei Lneian. 
Amor. 88 diesen Einfhll des Dichters preist, so ist dies der 
Rolle, die ihm Lucian zuertheilt, ganz angemessen, beweist 
aber nichts für die allgemeine Gesinnung. Nicht mehr wird 
f&r den Ausdruck derselben gelten können^ was Hipponaz 
bei Stob. Serm. LXVIIL 8 sagt: 

du^ -^j/iipac yuvaixog el<ri> rjdi<rrai' 
orau /dfiig reg xäx^epiQ re&vTjxutav^ 

80 viel sich anch ähnliche Aenssemngen beibringen Hessen, 
8. z. B. Plant. Asin. I. 1. 30, V. 2. 55, Mil. III. 1. 91 ff., 
Achill. Tat I. 7. Was aber Eurip. Iphig. Aal. 1373 der 
Iphigeneia in den Mund logt: 

tXg ^''iP xpelmnou yuvw&¥ /iupimv^ 

das ist, wenn man nicht etwa ein arithmetisches Exempel 
daraus machen will, in der That die tief eingewnrselte An* 
sieht des griechischen Alterthnms, nnd wenn Menand. bei 
Stob. LXXn. 2 nach einem langen Sermon fiber das, worauf 

ein Heirathslustiger zu sehen habe, endlich sagt: 

so liegt diesen Worten ebenfalls d^ Gewohnheit zu Gnmde^ 
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das Weib als ein für das Bestehen des Hauses nothwendiges 
Uabel zn betrachten, wonach es weniger auffällig sein wird» 
wenn «s bei Lneian. a. a. 0. beiast: ä^i xix»m yuvatxt^ 

Aehnlicbe Stellen Hessen sich in grosser Zahl beibringen. 
Die Tragödien und Komödien und andere Schriften sind voll 
4avon; allein es bedarf ihrer nicht, da Stimmen, die viel ge- 
wichtiger in die Wagschale fallen, Stimmen der denkendsten, 
freinnnigeten und Aber das Gemeine hoch erhabenen Philo- 
sophen mh naiflrlich swar ohne Jene bitter Terftchflicbe Ge- 
ringschätzung oder jenes komische Wehegeschrei, aber doch 
dahin erklärt haben, dass die Natur selbst dem Weibe seinen 
Platz tief unter dem Manne angewiesen habe. — Zwar be- 
leidinei die philosophische Ansicht die Gleichstellnng des 
Weibes mit dem Sklaven als nnheUenisch: Aristoteles sagt 
assdrftcldich de repvbl. I. 2, p. 1262: h 9k vcTg ßapßdpotQ 
rb ^rjhj xal oooXov r^v ctdr^v ij^sc rd^iv, und c. 13, p. 1260: 
äXXov yäp rponov rb iXeud^epov toü SouXou äp^ee xal ro äftpev 
too ^r^XBOQ xae dv^p naiBdQ: und wenn es in einem Verse aus 
Bnripides bei Stob. Serm. LXVII. 2 heisst: 

Ttdaa yäp doükq neyoxev ävdpög aw^ptav yu>T^, 

80 ist offenbar ein freiwilliges Unterwerfen gemeint; allein 
derselbe Aristoteles spricht weiterhin die völlige Unter- 
ordnung bestimmt aus cap. 5, p. 1254: an ok rb äppev npbg 
rb ^TjXü ^uaei rb pkv xpeirrov ^ rb 8k ^stpov, rb pkv äp^^ov^ 
rb 8' dp^öpavov: und wenn man den vorhergehenden Ver- 
gleich erwägt: p£v yäp ^po^ roo aatiwxog äpj^et Beanorti^v 

favepA\f ioTOfy &n xarä ^uaeu xa2 aup^spov rb äpj(e(r$ae rdi 
adtpare bnb rijg ^w/^, xa} rtp na^T^rcxaj popm bno zou voo 
xai rciü p.optoü rou Xoyov i^ovrog, rb 8^ Yaou ^ dvdr.aXtv 
ßki^epbv näaivy so ergiebt sich daraus sehr gut der Abstand, 
den er zwischen Mann nnd Weib annimmt YgL Hisi anim. 
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IX. 1; Magn. Mor. I. 34. Und darin stimmt ihm anch Plato 
h9^t der bei aller Müde und Büligkeii Leg. VI, p. 781 sagt: 
JMpatörapoiß piäXlw xeit imxhommfm fyo ^ d^kß^ nd 
gleich darauf, die Frauen mftflsten um so mehr gezügelt wer- 
den, 5aqj ^ ^r^Xeia ^umg iarc npög dperi)v ^etpcjv r^ff twv 
d^ßevojv^ womit Aristo t. de republ. II. 9, p. 1270 und 
Probl. XXIX. 11: 8iä tc deevörepov jvyatxa dnoxrtoMU ^ äv- 
dpa, xahoi ßikrm äp(>9¥ rot» d^kiOQ ^m: und endlich 
.noch der fiut gleichlautende Ansspmch des Demokritos bei 
Stob. Serm. LXXIIL 62: )vv7) mX^idt dySpbg ^xipvj npbc 
xaxo^padjjLoaövrjv ^ zu vergleichen ist. Dies ist in der That 
die herrschende Ansicht. Eine höhere Würde des Weibes 
kennt jene Zeit nicht, und daher ist auch die ganze ^^et^i 
deren ein Weib fftr fthig gehalten wird, Ton der einee tmen 
Skla?en nicht sehr Terschieden. Oder sagt das nidit mit 
deutlichen Worten Plato'sMeno p. Tl: sl 8k ßcolse, yvvajt' 
xbg dper^v ou ^aXenbv dte^^eTu , 3u de7 cdmjv t^jv olxtav tu 
ohceTv awZooadv re rä ivdov xcd xarrjxoov oZaav rou dif8p6gf 
Damit soll keineswegs geleugnet werden, dass in vielen 
FftUen die Tugenden einer Iran ein innigeres Yerhftltnise tum 
Hanne zur Folge haben und daaa im griechischen Hause auch 
wahres Familienglück wohnen konnte, eben so wenig als dass 
gar oft der Charakter der Frau oder ein bedeutendes einge- 
brachtes Vermögen der Frau die Herrschaft im Hause zu- 
wenden mochte; allein die allgemeine Ansicht blieb immer 
die oben aufgestellte. Das Leben der Frauen und ihr Wirken 
wurde ausser ihrem nftchsten Kreise kaum beachtet, und wenn 
dann und wann einem ausgezeichneten Beispiele weiblicher 
ca}<ppoauv7j eine öffentliche Anerkennung zu Theil wurde, wie 
von Phokion's Frau erzahlt wird (Plutarch. Phoc. 19), so ift 
dabei nicht zu übersehen, dass die Huldigung doch hanptsicb- 
lich dem Manne gali Höchstens bei dem dorischen Stanum^ 
wo das weibliche Geschlecht eine viel grössere, von Aristoteles 
streng gemissbilligte Freiheit geuoss, als bei dem ionisch- 
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alttMheB» und naaMttioh in Spirfci, ivo Ijykiuv'a Ymati^ 
& Weib« imter «in strengem Geseti so ftgen, geBOheltmrl 

sein sollte (Aristot. de republ. IL 9; vgl. Plutarch. Lyc. 
14, Agis 7), mag das Verhältniss etwas anders gewesen sein; 
.allein gerade dort hatte das Weib hauptsächlich nur einen 
fhjnachen Werth, wovon weiterhin die Bede sein wird, so 
dass die Freiheit^ welche dort ja die Jnngfrinen noch in ans- 
gedehnteiemliaaase» slsdieTerheiralheten, genossen (MUller 
Dorier Th. II, S. 261; vgl. oben B. II, S. 224) vielmehr der 
mütterlichen Bestimmung, als der sittlichen Achtang des Ge- 
schlechts galt; und Aelian's Nachricht Y. Eist. XII. 84: 
Bounmiete /uiv yop ^pa abxoo jwatxöc, ist so seltsam 
niebti als ee anf den eisten Blick scheinen kann. 

Ifit dieser geringen Geltung des Weibes stimmt auch 
sehr wohl überein die gänzliche Entziehung der juristischen 
Selbständigkeit, in Folge deren es wenigstens in Athen 
lebenslänglich als unmündig betrachtet wurde. Es geschieht 
der F»nen in Beang anf Becht nnd Öffentliche Angelegen- 
hnten überhanpt nicht ml Erwfthnong (Thncyd. IL 45 ; vgl. 
Plntarch. MnL Tiri 1); aber die wenigen Nachrichten 
reichen hin, um daraus zu schliessen, wie das Gesetz selbst 
sie betrachtete. Vgl. Earipides Sappl. 40: 

— ftävra yäp dC äpHvm 
/uvou^l ispdzretv sUdg, ainveg ao^al. 

War es ja doch geeelBliche Bestimmung, dass Alles, was ein 

Mann auf Rath oder Bitten eines Weibes gethan habe, un- 
giltig sein solle: Demosth. in Olymp. §.56: xa\ äxupd ye 
xaura ndvxa iifoput^d'njasv dvat JSö^v, 8 u av t;c yii'^QJLKi 
ntMfiOßOQ vpdrvgf äkkioQ t» xak rotaötff {nöpvg), [Den Gmnd 
giebt an Plni 8oL 21: s3 nAw xat itpopi^xS^rmg xb mioB^ 
voi Ttapä rb ßihttnw obSk» ^upuevo^ rou ßeaurB^vae Sea^' 
petv, dXX' eis TauTo lijv dndrrjv tjj dvdyKjj xal zw 7i6v(p ttjv 
Ifiov^v BdpLßyoe, cjs oö^ ^TTov ixar^aau Xoyea^v äifBpwmu 
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iuußapiifm. Bs Wsog dch also dio Bestinumiiig Ti^üglicii tsf 
SeheokDngen und Versprechangen, die man fflr Erpressüngen 

aosah. Vergl. Demosth. in Steph. II, §.16. Ausserdem 
warde ja nie eine weibliche Person mündig, sondern hatte 
zmn x6ptoQ als Jungfrau den Vater oder sonstige Blatsver-- 
wandte, als Frau den Mann, ala Wittwe wieder eineB der 
nftobsten Angebörigen oder selbst erwaebsene SObne. SchO- 
mann att. Proc. S. 465. Hermann Privatalt. §. 57, n. 3ff. 
Alb. Dejardins de la condition de la femme dans le 
droit civil des Atheniens. Paris, 1865. Tölfi Corp. 
jnr. Att n. 1364 ff.] Dass sie kein bedeutenderes Gescb&ft, 
Eanf oder dergleicben für sieb abscbüessen durften, beseoir^ 
Isaens de Aristarcb. ber. §. 10: h yap vSiwc htappfffiri^ 
xwXuet, r,at8\ fi^ i^ecvac aofxßdXXeiv firjSk yovouxl Tiipa fieSc/ivajv 
xpcBwv: und es ist nur ein Zugeständniss, das Plato den 
Frauen nach seiner eigenen Idee macht, wenn er Leg. XI, 
p. 987 sagt: ytßwwd iiierto iho^ipf paapivopeTv x€ä mwf- 
yopetVf Ut» ItTt^ TSTvapdxowa irrj ^ yeyovu^ xai Bhcqiß kof' 
^ihst^^ id» äita»SpoQ fj' ^ajvrog 8k dvSpbg i^iara) paprupl^ 

Dieser Zurücksetzung der Frauen entsprach auch die Weise, 
wie von Jugend auf für ihre Bildung gesorgt wurde. Wie schon 
gesagt, gab es keine ünterricbtsanstalten ftr M&dehen, noch 
weniger etwa Privailebrer, die sie im Hause nnterriebtei b&tleii« 
Ihre ganze Brziebnng war den Mfittem und Wärterinnen Aber- 
lassen, die ihnen allerdings wohl auch einen nothdürftigen 
Unterricht in den ypa/ifmai gaben, hauptsächlich jedoch sie 
das lehrten, was vorzugsweise ate, Beruf des Weibes galt, die 
weiblichen Arbeiten, wie Spinnen nnd Weben. Vgl. Morgen- 
stern de Fiat Bepnbl. p. 219. [Vgl. ScbOmann Gr. 
Alterth. B. I, S. 543. üeber das spätere Vorkommen von 
Mädchenschulen Chari kl e s B.II, S. 54.] Allerdings gilt dies 
namentlich von Athen; wie es in anderen Staaten war, ist 
nioht bekannt; vermnthlicb aber war es daselbst, mit Ans- 
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nilimo Ton Sparta, wo indasaen die wisBenachaflliaha BUdang 
tkbarall nicht in Betracht kommt, nicht andera. Daher mag 

es denn auch wissenschaftlich gebildete Frauen oder gar ge- 
lehrte sehr selten gegeben haben (die wohl zu unterscheiden- 
den Hetären ausgenommen), nnd die Worte des Hippolytos 
hei £nrip. t. 686: 

können kaum dnrch solche Erfahrung hemrgernfen sein, wie 

das bei den Römern oft der Fall ist, Her. Epod. VIII. 15, 
Juven. VI. 434 ff., Mart. II. 90. [Das Gesagte gilt nament- 
lich von Attika und von dessen besserer Zeit und wenn Plat 
Phaedr.p. 236 gesagt hat: «oAouo^ yäp xal ao^l äißdptiß ta 

fiBf so wird er an Pythagoreerinnen oder äoliscbe Weiber ge- 
dacht haben. Vgl. H. Köchly Acad. Vorträge und Reden. 
1859, S. 152 ff.] üeberdies fehlte ihnen das wesentlichste 
Fördemngsmittel weiblicher Bildung, der Umgang mit Männern, 
fiut gans. Nicht nnr mit Fremden, sondern auch mit den 
nächsten Verwandten, ja selbst dem Gatten nnd Yater war 
er gering, da erstlich des Mannes Aufenthalt weit mehr aasser 
dem Hause als in demselben war, und zweitens im Hause 
selbst beide von einander getrennte Baume bewohnten. Denn 
es war durcbans» wie Herodot Y. 18 sagt, Grundsatz: xs^oh 
flüfBoi &ß8paQ yimuxm^ ein Grundsatz, den auch Plate Leg. 
yn, p. 806, wo er Syssitien der Weiher eioftthren will, fest- 
hält. Stellen, wie Orat. in Neaer. §. 110, womit man 
Aeschin. in Timarch. §. 187 [und Aristoph. Lysistr. 
6I3J vergleichen kann, setzen allerdings einen vertraulicheren 
Umgang voraas; aliein wenn auch solche Fragen der Neu- 
gierde in den Standen des Frfihstficks nnd des Mahls gethan 
werden mochten, so lässt sich daraus nicht anf eine bildende 
nnd belehrende Unterhaltung schliessen. 
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So war denn die Gjnftkonitis (welcben Theil des Bmm 
sie annmielite, ist in dem Exeone zn Soene IH erOrfeert wor^ 
den) zwar nicht ein Kerker, anch nicht ein jederzeit ver- 
schlossener Harem y aber doch der enge Baum, welcher der 
Hauptsache nach dem weiblichen Personale des Hanses för 
die Lebenszeit znm Aufenthalte angewiesen war, nnd mit Becht 
Mmt daher die Fianen Plate Leg. YI« p. 781 Mi- 
a/diße¥ Moxhc xat mrorsey^ C^. — Yorattglieh gilt diee ra 
den Jungfrauen, welche bis zur Verheirathung in der grössten 
Eingezogenheit lebten, ja man möchte sagen, ganz eigentlich 
anter Schloss nnd Riegel gehalten wurden. Und in der That 
werden sie von Callim. bei Hephaesi de metria p. 06 
xaxdxXeeavoe^ 7on Aristaenet IL 6 ans demsel|>en Onmde 
daXan£ü6fAeißai nnd ^poupoöfievac genannt, nnd in dem Lehr- 
gedichte des Phokylides v. 203 wird der Bath gegeben; 

Darum antwortet anch Klytämnestra auf den Einwurf des Aga- 
memnon, dass die Töchter daheim nicht allein bleiben dCliften, 
bei Enrip. Iphig. Anlid. 728: 

nnd es ist wohl nicht ohne Grund, dass Sophokles» gleich- 
sam einem Yonrnrfe vorhengend, den Oedipns zn seinen dnrdi 
Piet&t gans ans den Sohranken des jongfränliehen Lehens 
getriebenen TOehiem sagen Ifisst, Oedip. Gel. 842: 

<r^y>v d\ w re'xv', 0S5 fikv elxds TTOVgty räds 
xar' c^xov olxoupoüatv wäre nap^uot, 
ofpA &* dvr' Ixscvofy räfia duaTq¥Ou xaxä 

[Anch bei Soph. Electr. 516 sagt Elyttmnestn sn Blektn: 

äifetfiivT) fikvy dßg iotxag, au arpitpei' 

ob x^P 7r«A>8öT' Aijio^Oi^ og o* iii^lx^ dei 

fidj rot {hpaittv otüOM al^x^^^*^ ^Uoug, 
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Tergl. Antig. 579 and ebenso Philo de legg. spec 
p. 808: ^Xikug M oÜxoc/^MOf xat Mo¥ /lon^, fM^9M«oic fikiß 

^ TjSrj yuvat^ t^v dSXuov. Darnm heisst es bei Xenoph. 
Oecon. 7. 5: xöpjj i^rj und noXX^Q incfieXetag^ Znujg iXd^tara 
fikv äf/foero^ iXd^iara 8k dxooaotro, iM^tara 8k ipotro, 
Eb wird daher bei der Jungfrau überhaupt wenig Verstand 
▼omuQgeeetst A«scb jL Agam. 284: mu^ vdas d^e, xäpv' 
iiuoix^ao} <ppbaq. Vgl. Eurip. Hippel. 429] und B5ttiger 
Aldobrand. Hochzeit S. 130. Aas dem Dunkel ihres 
TWtpBBVwv (iv axtqi rs^pct/ifiivae , Lucian. Abdic. 28; vgl. 
Plut. Lyc. 14) traten sie nar bei besoaderen Gelegenheiten» 
•twa sor Schau einea Festanfzages oder zur Theünahme an 
demaelben, herror, und gewöhnliidi sind das die Gelegm- 
heiten, bei denen sieh dne Neigung zum mftnnliehen Ge- 
schlechte entspann 7 wie das zuweilen von den Komikern be- 
nutzt wird. [Haaptstelle ist Arist. Lysistr. 641: 

elr' äAnpk 9 ^**^*S oSaa räpxijiyin' 

xfr* HjiQom» rd¥ xpoiund^ Sfpxrog ijj ßpaopmifiots' 

Ttdauufiq^pmi» X9X* oSw xaZjp KoAif ^x^"^* 

Vgl. Acharn. 251. lieber die Begegnung der Geschlechter 
bei Festen: Plaut. Aalul. IV. 10. 64; Cistell. I. 1. 91; 
Tereni Adelphi n. Heoyra; Cieer. de logg« IL 14; 
Meineke Com. graec fragm. IV, p. 192; Thaoer. Id. 
II.66ff. Alciphr. Ep. III. 1; Xenoph. Eph. I. 3 ; Long. 
Past. II. 2; Plut. Amat. Narr. 1. Auch die Leichen- 
begängnisse boten solche Gelegenheit: Terent. Andr. I. 1. 
90; Lys. da eaed. Eratosth. §. 8. Docli kamen anoh Be- 
gegnungen auf der SIrasse for: Plnt ApophtlL Beg. et 
Imp. unter Feisistratos 8: ifol^ Sk ßpaaußouXog ipm üb- 

Tou T^c Boyarphg i^fXrjaev dnavT/^aag x. r. ^.] Unerhört aber 
wäre es, dass in einer Komödie eine Tiap^svog iXeuBipa irgend 

Gb«riUM m. 21 
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. einen Antheil an der Handlung hätte. In keinem der durch 
die Römer uns erhaltenen Stücke findet sich ein Beispiel der 
Art, den Persa des Plautus ao^genommen, wo aber das 
Aoftreten der Tochter des Parasiten binlänglich doreh den 
Schwank des Vaters motinrt ist, der sie snm Scheine wie 

.eine Sklavin verkaufen will. Kur in der Tragödie konnte es 
unbedenklich geschehen, wenn auch Eurip. Or. 108 sagt: 

aber dieser Stoff war dnrchans dem epischen Eidse entnonuneiii 
•und in jener Zeit, wie wir sie ans Homer kennen, lebten die 

•Jungfrauen allerdings in mancher Hinsicht freier. S. Lenz 
a. a. 0. S. 64. 

Mit der Verheirathung wurde dieser strenge Zwang aller- 
dings gemildert, in der Hauptsache blieb jedoch auch die 
attische Frau auf die Gyn&konitis beschrankt^ und wenn andi 
noch viel fehlte, um diese einen orientalis(Aen Harem nennen 
zu können, so ist doch das nicht hinwegzulengnen, dass kein 
fremder Mann sie betreten durfte ; dass es der Frau, namentlich 
im jugendlicheu Alter, nicht ziemte, ohne Wissen des Mannes 
das Haus su verlassen^ und dass dies Oberhaupt selten ge- 
schah; dass sie im Umgänge sich der Hauptsache nach aaf 
ihre Sklavinnen beschränkt sah und es dem Manne wenigstens 
unverwebrt war, sie einzuscbliessen* Je lebhafter diese Sätze 
bestritten worden sind, desto nöthiger ist es, über ihre Wahr- 
heit genane Nachweisungen zu geben; von dem ersten jedoch 
wird weiterhin, wo ftber die Beobachtung des Anstaiides ven 
. Seiten der Mfioner die Bede, sein muss, schicklicher su sprechen 
• sein. Was aber das ohoop^ oder immerwährende Hflten des 
Hauses anlangt, so wurde dies als die erste Pflicht der Frau 
durchaus betrachtet. Stellen wie £urip. Troad. 642: 
TzpGno¥ pi»^ xdy Tzpoa^ xäu pa^ npooff 

ro^itou naptXoa fptpatop ä^poig: 
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o4er Meoand. bei Stob. Serm. LXXIV. 11: 

sind gewiss der Ausdruck der allgemein herrschenden Ansicht 
und Sitte; da man aber ihre Beweiskraft dadurch schwächen 
will 9 dass man den Euripides als luaoyvvi^ beseichnet, die 
Worte des Henander aber auf einen besonderen Fall bezieht^ 
80 bedarf es anderer Belege. Wenn die Pythagoreerln Pbin- 
ty s in dem Buche nefjl yvvatxoQ aajippoauvTjQ bei Stob. LXXIV. 
61 sagt: tSia fitv dvdpbe arparayiv, rb 7:oXiT£U£iTdne xed 
Saiiayopiv tdta dk ywaxxhQ rh olxoopkv xoi Mo¥ fi^vfp xak 
ixdexeaBae xai ^epaae&ev t^v Mpa, so ist damit nicht bloss 
gemeint, dass die Frau hftnslicben Sinn haben solle, was aneh 
wir verlangen; sondern es werden weiterhin die Fälle, in denen 
ihr der Ausgang aus dem Hause gestattet sein soll, bestimmt 
bezeichnet. Wenn ferner Aristophanes von dem Zorne der 
Minner spricht, wenn die Franen ohne ihr Wissen das Hans 
▼erlassen haben, Thesmoph. ^90: 

e? xaxöu iffßev, rt ya/ieT&^ ^ßäg, eirzep äXrj^ibg xaxöu äcfiM¥f 
xdna/npeuere aiiJt' i^elßtiv fir^r^ ixxuipaaav äXtovat^ 
älX^ ourutai noAX^ aitoud^ rö xaxbv ßouXstr^e ^uXdrrstv ; 
xäv i^iX^f) TÖ Y6yat6v not xf^' töpjjx' aöxb i^upatatv, 

80 ist in dieser Stelle nicht der mindeste Orond, eine üeber- 

treibung anzunehmen. Ja, er spricht sich noch bestimmter 
und ganz in Menander's Sinne aus, Fax 980: 

xa2 Y^P ^ffh^ac icapaxUvaeai 

r^c adiUlofi napaxöfCTOüotif' 

xä» rf( npoüixji tbv voB¥ aibratQ^ 

äva^mpoQüOf' • 
xfr* ^ äniQf •xapaxöntoum», 

21» 
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[Vgl. Epicharmos bei Stob. Serm. LXIX. 17 mitWelcker 
fihein. MaSkin, S. 419.] Daram finden wir denn auch in 
einem lUle, wo Angst nnd Soige in jedem anderen YerbftK- 
niese die Fnraen ans den Hänsem getrieben haben würden, 

sie nur an den Hansthüren. Es ist der Augenblick, wo die 
Nachricht von der Niederlage bei Chäroneia nach Athen kam ; 
da heisst es bei Lycarg. in Leoer. §. 40: Spay S' M 
jßhß twv ^opm pmukac iXiuBdpac Ttspt^oßouQ^ xarermj^vtac 
M«ä mnSaifofiiifaQ^ sl Comk^ xäg pk» bnkp dufäpög^ vdng d* (mkp 
mtrpoc^ r&s 9* bnkp dStXfm «r« r. k nnd doch seilt der 
Redner noch hinzu: dva^tojg abrwv xoLt ttjq noXemg bpwpjivajs» 
Ein ganz ähnliches Beispiel findet sich bei Plutarch. de 
gen. Soor. 33 von Theben nach dem Sturze der fremdherr- 
sehaft: al Sk ^uvauksg^ 4ic ixäarii ntpil tou Tipoa^xowoe ^moO' 
HSV, oöx ippdifownu t&v Bomrm ij^woß i^irpe^ov Tiphg <U- 
}gjhus xtä BttmyMmfTo ftapä mv dnonfrarmw . • . oöSelc ^ 
ixoiXuev. Endlich führt derselbe Lyc. 15 als einen Fehler 
der übrigen griechischen Gesetzgebungen an, den Lykurg ver- 
warf: räg 8k ywfcSkoQ i^x^ecffopsvoc (ppoopwöt^. Vgl« anch 
Xenoph. Oec. 7« 80. Bei bcijahrteren Franen mag der Zwang 
fielleieht weniger streng gewesen sein; jüngere wnrden wahr- 
scheinlich sorgfaltiger gehütet. Das läset sich aus den Wor- 
ten des Hyperides schliessen bei Stob. LXXIV. 33: Set t^v 
ix T^ff obUat/s ixnopeuo/JLSViiv i¥ zotaurjj xarourrdaec eivac r^c 
,^Xex{ac, afore rob^ dmaßraivTac TtuvBdveff&cu p^ T6fog itfri 
fw^f dkXä rdtoQ /i^n^.' nnd insofern ist ee wohl angemessen, 
dass Enripides Andrem. 868 die Amme snr Hermione 
sprechen lässt: 

Ttdpot^e Twvde, fi-q t<v' alfr^uviju Xdßjjg 
npöcd^v fixJidäpmv xmv&* bptaiuk^^ xixsfov. 

YgL Heraclid. 474 nnd Plate Bepnbl. DC, p. 679, der Tom 
Tyrannen sagt: xatuMbir«^ h olx{^ mXkk &c 
CjJ* Endlich ist auch nicht zu übergeben, dass die SchÜd- 
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krOte, anf welche die Aphrodite UraDia des Pheidias trat, für 
das Symbol des eingeschlossenen Lebens der Frauen galt 
FUtarch. de Iside et Osir. 76: dk r^g 'ABijväQ (elxäf 

h'VXtSe )[BXanni^v^ ifc pi» nofMßoog fohuä^Q SeofiiiHMCy 
raug 8k yofierüu^ oixouptav xal aetoTojv npinooaav: vgl. Coniug. 
praec. 32 mit Wyttenbach p. 891 und Pausan. VI. 25. 2. 
Mag auch die Deutung des Symbols zweifelhaft seiQy so ist 
CS liier binreicbtnd, data man es so verstand. 

Waa non den Ausgang ana dem Hanse anlangt^ so haben 
▼<m ihm allerdinga die Worte des Aristophanee Lysistr. 
16: /a^e^nj roi yvvatxSv i$o8og, volle Geltung, wenn sie auch 
dort in ganz anderem Sinne gesagt sind, als Böttiger Sab. 
n, S. 198 ihnen unterlegt und ich selbst sie hier nehmen 
will. Abgesehen Ten der oft gar nmetftndliohen Toilette nnd 
den h&ualichen BeeebftftigQngen nnd Abhaltnngen war der Ani^ 
gang derFranen gar sehr beschränkt nnd erschwert Athe- ' 
naeosXII, p. 521 erzählt uns aus Pbylarch, dass in Syrakus 
ein Gesetz bestand: r^w iXsuBipav fii) ixnopeueaBcu ijXioo de^ 
duxÖTos iä}f fall iwi)[§oBi^oiJLd)njV^ ixafXLtero 8k xa} ij^iipag 

ikpainmßos. Aehnlich war das Oeseii 8olon*8 hei Plntarch« 
21: iidarffm dk xeä raec i^oSoec rwv yumixwv xat rote 7t6h 
Beat xal raTs kopratQ vopov dneip^ovra rh äraxrov xai dxS- 
Xnunov, i^eevac fikv ipxiTiajv rptwv p^ nXdov i^ouaav xeXeuaoQ 
paßk ßpanb¥ ^ Tiorbv nXtlbvog ^ dßoJiou ^epopsvrjv pr^Sk xdr 

MOfi^pLsvvjv Xu)[voo npofofiHntnoQ. Derselbe fugt nach An* 
fühning des Gesetzes über die Leichenfeier hinzu: atv rä 
TtXeTara xal roTs i^perdpotc vöpotc dTvrjySpeoTcUy und gedenkt 
dabei auch der Aufsicht der Gynäkonomen, zunächst in Bezug 
anf das letzte Gesetz. Diese yovatxw^t werden nnn iwar 
bei dem aolonieehen QeaetM nicht erwfthni; dass es dorm 
aber aneh in Athen gab, sieht man ans Poll VUL 112 nnd 
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Hesych. s. nMravo^, wenn es gleich zweifelhaft ist, ob schon 
in 80 früher Zeit; vgl. Böckh über den Plan d. Atthis 
d. Philochoros 8. 24, [der aber gerade Daehgewiesen hat, 
daee die Ywoixovöfwt nicht vor dem Poliseietaiite des Demetriee 
▼on Phaleron Torkomnien, eine Aneicht, die F. ?. Stojentin- 
de Jul. PoUucis in publicis Atheniensiura anti- 
quitatibus enarrandis auctoritate. Vratislaviae, 1875, 
p. 60 flP. vergeblich angefochten hat. Vgl. die Recension von 
B. Schöll in Jen. Literatnrs. 1876. N. 88, 8. 599 nnd 
aoBserdem Schümann B. I, 8. 567]; nnd dass diese dann 
neben anderen Obliegenheiten (e. Athen. VI, p. 245) vorzQg- 
lich über die e^o8oc der Frauen zu wachen hatten, erhellt 
klar aus Aristot. de republ. IV. 15 , p. 1300: naiBovvfWi 
dk xak yuvatxovöfws xal et res d^Äos äp^wv xopioq k(m rot* 
ainr^ intfulehc dptffxoxpartxdv^ dijfwxpaTtxöv d* ou' itwc 

ra xwXOttv i^idvat väß vwv dnöfHWf nnd noch deat- 
lidier Tl. 8, p. 1828 ; ro&mnß 9* htm ftxvepojg shw cb iijfMO' 
rexal rwv dp^ojv, citov yuvatxovopca xac naedovofjJa' to7q ydp 
ditöpoig dvdyxT^ ^pi^a&at xa\ yuvacqt xai naialv ojanBp 
dxoXoOßocQ 8eä r^v diookiav: [vg]. van Stegeren in 
Mise phil. et paed. 1849, p. 82flf.] Etwas Aehnliehes ist 
S8, wenn Plate Leg. VI, p.784 Ftaoen einsetit^ welche selbst 
MfxoTtot der Sittlichkeit sein sollen. 

Nun ist es fast unglaublich, dass auch nach dem syra- 
kusischen Gesetze zu jedem Gange, den die Frau aus dem 
Hause tbnii wollte, die Erlaabniss des Gynäkonomen erfor- 
derlich gewesen sein sollte, nnd da in beiden Geaetaen des 
vbxtmp mptUüBiu und bei Selon der BfWL^ BrwAhnnng ge- 
schiebt, so scheinen sich diese Bestimmungen anf kleine Aas- 
flöge ausserhalb des Wohnortes zu beziehen, die wohl vor- 
kamen. Allein auch die anderen Ausgänge waren sehr be- 
schränkt Unter den f&nf Hauptmerkmalen der weibiichsa 
Sittsamkeit, mofpoainß^iy welche Phintys in der oben er- 
wähnten Schrift anÜE&hlt^ nimmt die dritte Stelle das I» fii» 
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i^o^oiv rwv ix rae iSiog olxtag ein. Die Veranlassongeii zum 
Augehon kdnneii aaoh ihr aein: religiöse Handloogen oder 
eine Feetoehaa oder atieh der Binkanf irgend emes h&oalicheii 
BedürfhloBee. In letKterem liegt eelion eine grössere Weiheit, 

als für gewöhnlich anznnehmen sein möchte, und um so be- 
deatender erscheinen die übrigen vorgeschriebenen Beschräiv- 
küDgen. Sie sagt: räg dk i$68wc ix vä^ olxhe noauoBat 

tSc nöliOQ bnkp abräe xat t& MphQ xaJi t& «lavti^ o&ai, 
£etrra /i^^rs dp<pväQ dvtffTOfiiva^ firjve konipag^ dXkk nXaBo(h 
(foc dyopäQ xara^avea ytvofxivav räv i^odov notBta&ai {^ecoptaQ 
ivexd revoQ ^ d^pauTfuo oixigw ixerä Bepanaevai pnäg ^ xarrö 
nXsuTTov Suo sbxöofuug j^etpaYotYoopdvav. . Wenn es aber schon 
hier sehr liberal erseheint, dass die Frau soll ausgehen dflr- 
fen, um sieh BedOrfbisse einsukanfen, so ist es noch viel auf- 
fälliger, in einem folgenden Bruchstücke des Nikostratos 
yupjou daselbst LXXIV. 62 sogar Spaziergänge ausser dem 
Hanse erwähnt und empfohlen zu finden. Denn um anstatt 
eines GeeichtSi das der Schminke bedürfe, ein gesundes, blühen- 
des Ansehen zn erhingen, empfiehlt er Bewegung und sagt: 
rd ye /lijv yopMAtna 5pa phf ii<a yitßoito h leeptnärotg^ tdi 
8k ivSov noLpä rbv tarbv louaa tZpot &v rt mv^crae Suvd/xsvov 
^ TcBifjLSvov. Ob dieses nur eigener Gedanke sei oder ob hier 
und da auch dergleichen Spaziergänge üblich gewesen, das 
will idi nicht entscheiden; ich wüsste mich nicht zu erinnerui 
irgendwo sonst etwas der Art erwfthnt gefunden zn haben; 
höchstens die platonische Vorschrift für die Schwangeren, 
Leg. VII, p. 789: tt^v xuooffav Ttepmarecv: vgl. Aristo t. de 
republ. VII. 16, p. 1335; aber so viel ist wenigstens gewiss, 
dass es auf Attika durchaus nicht anwendbar ist. [üeber die 
ymmamh. djvpd in Athen yergl. B. II, S. 202.] Wohl aber 
gaben den Frauen die FMe, wdehe tou ihnen mit Ausschluss 
der Mftnner gefiBiert wurden, Gelegenheit, unier sich in Qo- 
fieüschaft zu sein, und dann mochte es oft desto ausgelassener 
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zugehen, je grösser sonst die Beschränkung war. Denn an 
difisen Festen fand nicht nnr die allgemeine solenne Feier 
statte sondern sie gaben ancb Venmlassnng zu PrivatTeremen 

(s. Isaens de Pyrrhi her« §. 80: r^c T^tfier^c yowMi' 

xÖQ ß£<j}jL0^6pta icrreäv räc yvvatxag)^ nnd darauf oder auf 
Familienfeste bezieht sich vielleicht Aristoph. Thesm. 795: 

wäg US r6 xaxdif rotiro Ofnt n»pl väiß juUmv mpoßOarAtß» 
[Eubul. bei Athen. XV, p. 668: 

iy rfj äsxätjf roß namdho x^P^^^^^' 

nnd ebendaselbst Eallippos: 

6 dtdYpunv/jaoii TzupafjutSvxa Aijffrtroc 

rd xorräßta^ xal t&v napaifü&v ^y ^iXsi 

In der in jenen Gesetzen enthaltenen Bestimmung» dass die 
Fran nnr eine Dienerin bei sich haben sollte — anch Phin- 
tys gestattet deren höchstens zwei — liegt übrigens eine 

doppelte Vorschrift. Einerseits wäre es unschicklich gewesen, 
wenn die Frau ohne Begleiterin ausgegangen wäre. V^^er irgend 
im Stande war, Sklaven zu halten, der gab gewiss seiner Fraa 
eine solche Dienerin; nnd fllr wie nnerlftsslidi eine solche Be- 
gleitung angesehen wurde« meht man ap dem Beispiele des 
diftMBepos, der jedesmal eine Dienerin miethet, Theophr. 
Char. 22: yuvatxl p^ nptoff^ai ^epdnaivav^ dXXä pia&ou- 
a&cu eic räg i^ödoug nat8{ov dxoXou&^aov. Aber schon daraus 
Ifisst sich abnehmen, dass die i^fäot nicht häufig vorkommen 
mochteni und ebenso sollte andererseits anch dem Luxus ge- 
wehrt werden, eine Menge Sklaven mit sich, zu führen. Wie 
sehr in später Zeit dieses Gefolge sich vermehrt hatte, sieht 
man aas Lucian. Imag. 2, wo von einer vornehmen Frau 
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gwaf^ wird: ^eptxmkt 9k noXU) mgH äXh^ nsfA oMj/if 

<Txsui) XafjLTipä xou sövou^cjv n ti^^&oq xae Sißpat ndvu nokkat: 
Doch wurde wohl auch schon früher trotz des Verbotes 
darin Aufwand gemacht, wie denn eben die seltene Genfig- 
samkeit» mit einer Sklavin anengehen, Phokion*B Fran die 
oben erwilmte öffentliche Anerkennung erwarb f Ja selbst das 
solonisehe Gesetz setat einen Torhergegangenen Hissbraneh 
Yoraus. 

Dass unter diesen Umstanden auch die gegenseitigen Be- 
suche, mit Ausnahme der Verwandten, nicht häufig sein moeh- 
ioDy Iftsst sich erwarten; gans unterblieben sie indessen natflr- 
Uch nicht Naumach. bei Stob. Serm. LXXIV. 7: 

(i-qre yfiüMv noTS aotat xaxi^v di^ato fiskd^potg' 
KoXkwv J'p^eg hzepaav iuxrtta dtifitara ^xmv* 
fojdk fikv dxptroßu^m* kxoififoüaio yovaXxa* 

meint wohl keine iXsu^epa^ pjväixae: aber Euripides spricht 
davon Andrem. 925: 

dXX* OÖTCOT^, oÖ7roT\ ob yäp t?5 5^«^ i/oÄ, 
^p^ roug ye voüv i^ovrag, oTg iffTtv yovi^y 
Tzphg rr^v iv otxotg äXo^ov da(poiräv iäv 
yovaXxaq- aZrai yäp diddöxakot xaxwv 
i) ydp T< xepdaivouaa üup.(p^tipti kiy^og^ 
^ S* äpacXaxßüaa aovvoatXv aörj i^iA^u 

Vgl. Troad. 653. Allerdings leidet es keinen Zweifel, dass 
namentlich bejahrtere und erfahrenere Frauen anderen in Krank- 
heit, bei Entbindungen und dergleichen Beistand leisteten, vgl. 
z. B. Aristoph. EccL 652 und AUiphr. L 28, die alexan* 
drinische Sitte aber, wie wir de ans Theoer. XV kennen 
lernen, ist von der eigentlich griechischen ganz verschieden. 
[Dennoch ist auch Becker in der Beschränkung der attischen 
Frauen noch zu weit gegangen. Denn mit der Zeit griff doch 
eine mildere Praxis Platz. Zunächst lassen sich freundschaft- 
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liehe Besuche der Weiber nicht wegleugnen. Demos th. in* 
Callicl. §.23 heisst es: ripff yäp ixijrpb^ t^q ifi^Q j^ptofid- 

M^C rmrvwv fir^rpl xcd itphQ dkXijXag d^ixvoufii^w, 

ofm» shcbc fya yth dinforipm ohtowrm h dyp^ xol y'^mwMH 
am X. r. A., ond weno man dies bloss ?om Landleben g^tan 
lassen wollte, so kann auch fflr die Stadt nicht an die nie- 
drigste Klasse gedacht werden, wenn Aristoph. Eccles. 445 
Chremes sagt: 

ixttra aofißdXXuiß jcpdg dAA^Aag 

Iftdrm XP^^* äpföptov ixumfuera 

ß6vai ß6vatg, oö papröpmv iyairrSw* 

So meint auch in demselben Stücke v. 248 der Nachbar über 
die abwesende Piaxagora: 

worauf Blepyros ganz arglos antwortet: 

o(htouv nomjfid iarl» 5 ri xäft* Mivau 

(Menander schrieb ja auch ein Stück unter dem Titel I^uvapi- 
ar&aau) Wie verträgt es sich aber ferner mit der strengen 
Abgeechlossenheit der Frauen ans besseren Ständen , wenn 
Plntarcb im Leben des Perikles c. 18 in Besng auf dessen 

Verhaltniss zu Pheidias erzählt: xa\ rouro rtp fiev ipMvov, vq^ 
8k ßXaa<pr}iitav -q^eyKev, ojg iXeo&ipaQ T(p IlepcxXee yuvae^ 
xag eig rä ipyoi ^otzwaaQ unode^opdvou rou 0u8ioof 
Hier wird Yoransgesetst, dass die betreffenden Franen, nnd 
zwar ohne Begleitung ihrer Mfinner, die Bauten und das Atdier 
des Meisters besuchten, nnd dasselbe ergiebt sich für den 
Pfauenhof des Pyrilampes, wenn man Plutarch's Worte a.a.O.; 
Ol xojfxcxol noXXr^v daiXyetav aLrou xareaxd8aaav — — ttQ 
re räc Uupddfinoue dpve&orpo^iiae, dg irdtjpoe wv IlepexXiouc 
akia» «l^^ ramaß b^dm raZs ywcu^, oTc 6 UtptxX^ ink^ 
mCr Yorgleicht mit Athen« DC, p. 897: fkt ^ xtä mpwmb- 
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8' äkXag ^jjspac ei rtg iXBoi ßovXofievoQ ^edaaadai, ohx iariv 
üOTig irv^e. Auch die persönliche Abgabe des Scheidebriefes 
bei dem ArcboDten (Plüt Alcib. 8) würde docb einen argen 
Yentoes gegen die gote Sitte bilden, wenn die Auegänge über- 
haupt BO selten gewesen wären. Besuchte ja selbst die nn- 
verheirathete Elpinike im Interesse ihres Bruders Kimon den 
Perikles: Plut. Pericl. 10 und Cim. 14! Endlich scheint 
die Erzählung Plutarch's von dem QebahreD der Weiber 
nach der von Perikles gehaltenen Leichenrede Pericl. 28: 
xaraßafißoim d* abrhv dnh rou ß^/JMXoc aÜfih SXkou ywäexsQ 
i8e$eou¥TO x€ä OTBfdvot^ MSaov xal raiviatc &ansp d&hjrrjv 
vexTj^opoVf 7j 8^ ^EXmviXTj TrpoffsXi^ouaa nhr^alov x. z. X. in direk- 
tem Widerspruche mit der oben citirten Stelle Lycurg. in 
Leo er. §.40 zu stehen. Man sieht aber eben daraus, dass 
der Anstoss, den die Athenerinnen nach der Schlacht bei 
Chäroneia gaben, hauptsächlich nur darin lag, dass sie des 
Abends die vorfibergehenden Männer ohne Scheu befragten. 
Von humaneren Ansichten zeugen auch die Besuche, welche 
Ehemänner mit ihren Frauen bei Aspasia machten: Xenoph. 
Oec. III. 14; Plut. Pericl. 24; Cic. de InTentLdl und 
Qnintil. Y. 11. 27.] 

Ans diesen Nachweisuugen wird man ersehen, dass die Be- 
schränkung der Freiheit, welche man den griechischen Frauen, 
und zwar, mit Ausnahme der niedrigsten Klasse, allgemein 
auflegte, allerdings drückend genug war. Allein man ist damit 
noch nicht zufrieden gewesen nnd es ist mehrfach behauptet 
worden, dass Yiele griechische Männer ihre Frauen im eigent- 
lichen Sinne unter Verschluss gehalten nnd zu grosserer Vor- 
sicht wohl gar die Thflre der Gynäkonitis noch mit ihren 
Siegelringen versiegelt hätten. Nun will ich es nicht gerade 
leugnen, dass dann und wann ein eifersüchtiger und miss- 
tnwiecher Haan sieh der ehelichen Treue seiner Fran durch 
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Yerschlufls (der fidaauXog Tersichert haben könne; allein die 
Beweise, welche man ans einigen Dichterstellen entlehnt» 
schefaien mir kein besonderes Gewicht sn babta. Was in* 
nächst die euripideische Tirade Andrem. 932 anlangt: 

npdg rdd^ ^ukdoütrt 
xkj^^pourt xai fio^Xotat db/tdro» nölas^ 

SO ist erstlich Qberhanpt daranf ans den oben angeführten 
Gründen nicht viel zu geben, und dann ist hier auch gar 
nicht vom Einschliessen der Frauen, sondern wie Aeschyl. 
Choeph. 865 vom Verschlusse der Hausthüre die Bede, nm 
die als Terderblich geschilderten Besuche anderer Franen ab- 
zuhalten. Was aber das Weib bei Aristoph. Thesm. 4Uft 
eben in Bezug auf Euripides sagt: 

cTra dtd TouTou ratg j^uvaixatvirtcrtv 
^paytäa£ inißakkouat» ^drj xat fio^^Xoug 
T^fioSvr^q ^itaSf xoi npoüirt Mokoretnou^ 
rpi^^at fAOpßoXtßxtta to% pmxpk xövoBf 

das darf man gewiss nicht als Thatsache, sondern nur als 
Persiflage eines euripideischen Wortes nehmen. Denn der 
Dichter hatte z. B. in seiner Danae y. 68 gesagt: nor^ di 
fu» xXjjaac nap^ev&m afpaytat MpxkQ ^o^daasi^ und Tiel- 
leicht waren anderwärts ähnliche Aeussemngen yorgekommen. 
Darauf spielt unstreitig Aristophanes an und thut, als 
hätten die Männer solche Maassregelu von Euripides gelernt 
Etwas mehr Bedeutung scheint eine Stelle Menander's bei 
Stob. Serm. LXXIY. 27 zn haben, da dort in einer fibrigens 
sehr ernsten Bede Aber die Behandlnng des Weibes gesagt wird: 

oarii dk fio^Xoig xai dtd a^payiafidxwv 
üibZu ddfiapxa dpäv xi doxwu ao^dv^ 
pdx€Ui6s im xeU ^pov&v oödku ^poutu 

Wenn man aber bedenkt, dass diese euripideisch- aristopha- 
nische Erfindung sprichwörtliche Geltung erhalten haben konnte 
oder doch allbekannt war, so wird man sich auch nicht veraa- 
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lasst ündmtf ans dieser nur hypothetisehen ErwAhnang Menaa- ' 
der^B tiel Ar die 'Wrkliehkeit sn folgern. Eine gani irrige An* 
gäbe aber ist es, dass die Gyn&konitis, wieTholnok a.a.O. 

nns lehren will, durch Eunuchen hewacht worden sei, und der 
Verfasser kann diese Nachricht nur etwa aus Barthelemj 
oder Potter*8 Archaeologia Graeca geschöpft haben; 
der Eonnch des' Kallias bei Plate Pro tag. p. 814 bewacht 
wenigstens nor die HansthQre selbst; vgl. oben S. 26. 

üemongeachtet ist es natürlich, dass jene Eingezogenheit 
besonders bei den Mädchen eine grosse ünerfahrenbeit und 
Schüchternheit zur Folge haben musste, die, wie schon er- 
wähnt, oft selbst Einfalt und übertriebene Sprödigkeit genannt 
werden kann; aber im Allgemeinen ging doch daraus jene 
iQchtige Versobftmtbeit der attischen Jongfranen herTor, welche 
sn der freien Ausgelassenheit der Mädchen bei manchen, den 
Griechen näher stehenden Barbaren und der kecken Dreistig- 
keit der spart-anischen Jungfrauen den schärfsten Gegensatz 
bildet £s ist eine merkwQrdige Nachricht» welche Herodot. 
L 98 Ton der Lebensweise der lydisehen H&dcben (aus der 
ärmeren Klasse) giebt: rou yap ^ AtßSSrtf 9^fwo al Strjrarepec 
nopveuovToe näaac ooXXiYooaat atplGt <pepvdg , ig 8 d.v auvoi- 
xi^wac TouTo nociouaou • ixdtdocuri 8k abrät iojuTdg, Sie wird 
merkwürdiger noch, weniger dadurch, dass Strabo XL 18.16 
(Tgl. XUL 4. 7) Aehnliches von den armenischen Madchen er- 
Mdif als dass gerade von den Etmskem dieselbe Sitte be- 
richtet wird. Denn durch die Stelle aus Herodot erhalten erst 
die Worte des Piautas Cisi II. 3. 20: 

^ mm emm hiC| uM ez Tosco modo 
Ttite tibi indigne dotem qnaeras corpore, 

ToUes Licht, und wenn die vielfaltige Uebereinstimmung ly- 
discher nnd etrnskischer Sitte überhaupt auf mneh gemein- 
samen Ursprung hinweisen , so ist das Zusammentreffen in 
einem so sonderbaren Herkommen besonders auflUlend. — Ein 
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« solches Unwesen war freilich den Griechen Qherbanpt gftiif- 
lich fremd und einzelne Beispiele der Art wurden durch das 
Gesetz selbst mit Schande gebrändmarkt Aber in Athen und 
gewiss anch in den meisten anderen griechischen Städten musste 
auch die sjMirtaniscbe yOfjofwfftg nnd oKttf^c einen widrigen Bin- 
drnek machen, und es ist gewiss die allgemeine Anaieht, welehe 
£arip. Androm. 586ff. ausspricht: 

odd" äy <2 ßo6Xotx6 

siebe mehr darüber im Excarse I zn Scene Y. — Davon stach 
das- Benehmen der attischen Jnngfranen so sehr ab, als fcn 
jenem a^unSc ihre den E((rper sorgftltig Terbtkllende 
Kleidung. Selbst die verheirathete Frau zog sich erröthend 
zurück, wenn sie etwa am Fenster von dem Blicke eines 
Mannes getroffen wurde. Aristoph. Thesm. 797: 

xä» ix ihpldos «apaxömwßeu, C^rt? rd xax^v rtMMof 
x9» alff^ovMa^ äyaxwp-qar^^ noXö fiäXXcfv %äs iw^fiäT 
aMtg ncLpaxufpav Idtlv rd xaxöv: 

und so war das ganze Benehmen voll Scheu und Yersch&mt- 
heit, nicht bloss in Athen« Wenn aber gesagt worden ist» 
dass diese zuweilen in lächerliche Einfalt ausartete, so habe 

ich dabei solche Beispiele vor Augen, wie von Hieron's Frau 
erzählt wird, Plutarch. cap. ex inim. util. 7: 'Ispwv um 
rivog Tüjv i^&püjv sie t^v duawSiaof iXotdopu^dig too ax6p.aT(K' 

fiot Twko fypaaac* ^ dk oSmi caxppm Jca) dxaxac» 
Bbuv, 8re roeouro TtdvTSQ ö^oomv ol ävSpeg. Vgl. Apophtli* 
reg. p. I75c und gegen die übertriebene Schüchternheit den- 
selben in der oben angefahrten Stelle Conjug. praec« 2d. 



^ .d by Google 



£xcurs zur zwölften Scene. 



Dagegen waren anch die Männer in Beobachtung des An- 
standes, wenn Frauen gegenwärtig waren, sehr sorgföltig, und 
wjBim ttmen anob jene rfteksichtsvoUe, aufopfenide Artigkeit 
und ZoTorkoiiiiiienheit, die man bei uns gewöhnlich Galanterie 
nennt, wobei der Mann seinen eigenen Werth nnd seine höhere 
Würde aus den Augen setzt, gänzlich fremd war, so fand da- 
gegen eine desto strengere Achtung der ehelichen Verhältnisse 
nnd überhaopt der Sitte statt, die den Mann von den Frauen 
trenntdi wenn aneh dieselbe mehr noch dem Bechte der M&nner 
als den Frauen gelten mochte. Es wurde als schwere Beein- 
trächtigung dieser Bechte und grobe Ungeschliffen heit betrach- 
tet, wenn ein Mann in ein Haus, in dem Frauen sich befan- 
den, in Abwesenheit des Hausherrn trat. Wir finden ein 
merkwflrdiges Beispiel der Gewissenhaftigkeit, mit welcher 
diese BAcksicbt beobachtet wurde, in einem Falle, wo selbst 
der sn Hfllfe gerufene Freund oder Terwandte es nicht wagt, 
in das Haus zu treten, bei De mos th. in Euer g. §.60: TzpoQ- 
eX&wv 8k 6 ^ Ayvoiptloq 7:poffx^7j&£ig hnh roo ßepdnovToe to5 

od yap ^yuvQ dUatov Aat fi^ mxp6vtoQ roS xupüw: 
nnd so ^nt es in derselben Bede xnr Entschuldigung des 
Klägers, der in das Haus seines Gegners gedrungen war, dass 
dieser unverheirathet lebte, §. 38: xal inemtr/a^v ahrbv 8re 
oöx siTj YByaixTjxwg. Darum hebt es Lysias (in einem ähn- 
lichen Falle als bei Demosthenes §.53 erzählt wird) als 
eine schwere ^ßptQ heraus, dass Simon in die Gynäkonitis 
eingedrungen sei, adv. Simon. §• 6: iXBwv hä ti^v ohua» 
ts^ 4^«^ vOxTwp jisBOanf ixxSipas tolq BupobS sla^l^ey elQ r^v 
jWüUXüjvtTiv ivSou ouauj\^ r^c re dSeX^^Q r^ff ifx^C xal tu>v 
dSeX^edojv, OLL outqj xoap/(oc ßeßiüjxamv ^ wäre xai bnb rwv 

oix8tw¥ 6pwfL£vac aiaj^uvea^at. Auch die folgenden Worte be- 
weisen, daes die Augenieugen das Vergeben besonders darin 
fanden, dass er die Achtung gegen die Frauen aus den Augen 
setzte: ^youjiaßoi Seaßä ma^ ol fuxpa^^vSfievot xat ol fut* 
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aÖTOo iX^yveg mudag xdpaQ xol dpfpavaQ elffeövra 
Xounat ßif. Ja, sohon anstOssige Reden im BMsein Ton Frauen 
gälten als sehr strafbar. £k> Ist es ein AnUagepnnkt ta 
Demosthenes gegen Heidias §.79: t^c d^^BX^glk* Mw 

ouffTjQ Tore xal natdbg ouarjc xopTjQ ivavriov i^BejyovTo ala^pä 
xal rocauraf ola äv äv&pamoe roeouroi ^My^aivro : so bestrafte 
deshalb Hieron den Epicharmos, Platarch. Apophth. reg. 
p. 175: 'En^ofifunf Sk xwfiqf9onoe6v^ Sn ywcuxbc aMü 
mpoüOTjQ äid rt ratv dnpsmnf, iCyjfiioMfB. Vgl. aneh Tereni 
Heaut. V. 4. 19: »pudet dicere hac praesente verbum turpet 
(er meint nnr das Wort scortum). Eine schöne Sitte, wenn 
sie eben wahrem sittlichen Boden entsprossen und nicht viel- 
mehr ans der Backsicht anf das, was den Männern frommte 
nnd was man dem jedesmaligen xöpwQ schnldig sei, ent- 
sprangen wftre, nnd wenn sieb nicht Beweise i&nden, dass 
trotz der öffentlichen Meinung sie gar häufig nicht beachtet 
werden mochte. 

Was nun die Ehe selbst anlangt, so wurde sie in Benig 
anf die Kinderersengnng als eine dnroh die Pflichten gegen 
die Qi^tter, den Staat nnd das eigene Geschlecht, namentlidi 
die Verstorbenen bedingte Nothwendigkeit angesehen, nnd 
nebenbei kam der Vortbeil, den das eheliche Verhältniss ftr 
den Haushalt hatte, in Anschlag. Aristo t. Ethic. Nie 
Vin. 14, p. 1162 : ot 8^ äuBpoinot ob fwvov t^c Texvonottac 
Xdpoß aovotxmnn» dXXä xal vSnf elg vbv ß{ov' Mag yäp dtj^ 
fnjfvat ra ipya xtä ioriv hefM Mpbc xal ywmx&Q* imapxmh 
mv oSv dXXrjXoeg elg rh xotv^ vSiifT9Q rä }9ea. Eine hObere 
Ansicht der Ehe dagegen fehlte wenigstens bis in sehr späte 
Zeiten gänzlich, und eben so wenig darf man den Grund zur 
Heirath häufig in heftiger Neigung des Mannes an einem 
Mädchen suchen. Zwar wflrde man offenbar in weit gehen, 
wenn man mit Müller Dorier Th. n, 8. 281 b^anpten 
wollte, es werde Ton Athen niemals berichtet, dass dn Mann 
eine Freigeborene geliebt und aus heftiger Neigung geheirathet 
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habe. Erstlich wird dies in der Tbat von Kallias erzählt, 
tef nm die Schwester des Kimon la erhalten, die Schuld des 
Täters besahlto« Plntarch. Cim. 4: inti KaMtc^ wv 

naxpbg xaTadcxTjV ixxtvziv iroi/xog u/v npbQ ro Srjfioatov^ ahr^v 
T8 7tse(T&^uai xal rbv KtfiwMa tuj KaXXuf. auvotxtaat t^w ^EXni- 
vixT^v: und es lassen sich gewiss noch andere Beispiele hin- 
soffigeo, wieDemosth. adv. Boeot de dole §. 26. Zweitens 
darf man nor daran denken, dass so ofl bei den Komikern 
das Haoptmotiy der Intrigue die heftigste Leidenschaft junger 
Leute zu irgend einem Mädchen ist und dass die Dichter 
doch nicht ein Verbältniss fingiren konnten, das in der Wirk- 
lichkeit sich gar nicht vorfand. Mau sehe z. B. den Charinus 
nndPampbilos in derAndria desTerens oder den Antipho 
im Phormio» um der fielen Fälle nicht zn gedenken, wo 
ein als Bürgerin wiedererkanntes Mädchen znr höchsten Wonne 
ihres Geliebten seine Gattin wird. Und wenn man sich der 
Antigene des Sophokles erinnert und des Hämon, wird man 
wohl glauben, dass der^if^o^c dvixarog pd^av nur für Hetären 
geschäftig gewesen sein sollte? Nor mnss man freilich das 
nicht flbersehen, dass Sinnlichkeit immer der Boden war, dem 
solche Leidensehaft entspross, nnd dass man zwischen Mann 
und Weib eine andere als sinnliche Liebe nicht einmal an- 
erkannte. Sehr bestimmt sagt dies Pausauias bei Plato 
Symp. p. 181, indem er die von sinnlicher Begierde reine 
Liebe {paßwv, ^X^) ^'^^ Aphrodite Urania zntheilt, weil sie 
dpJjTwpf 00 pzrixooaa d^hog ist. Vgl Plntarch. Amai 4 
und Xenoph. Conv. 9. 6. 

Aber in den meisten Fällen war allerdings eine solche 
Neigung nicht vorausgegangen: das folgt schon nothwendig 
ans der ganzen Weise, wie gewöhnlich die £hen geschlossen 
wurden. Znr Befriedigung der Sinnlichkeit waren ohnehin 
die Hetären geeigneter; wollte man daneben noch Pflege und 
Bedienung haben, so reichte eine nakkaxi^ hin. Sehr gut 

Charikies III. 22 
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werden diese verscliiedenen Verhältnisse unterschieden Orai 
in Neaer. §. 122: räg fiev yäp kzatpag rjSovr^c ivsx' i^o/xev, 

ivdov ^öXaxa necr^v i^^eev. Mit dieser Bestimmang finden 
wir die mtkkax^ bei Antipbo de veneficio. Sie folgt dem 

Philoneos zum Opfermahle, §. 17 : rj ouv nalXaxrj rou OtXoytta 
TjxoXoO^ei TYjg duataQ ivexsv, sie bedient ihn und den Gast 
bei Tische, § 19: ij Sk naXXaxrj toT> 0cX6veo} r^v anovÖTjv Sijia 

Bptg^ ivi^si TO ^df)/iaxw. Hier ist sie völliges Eigenthom 
des Herrn, denn er gedenkt, sich ihrer zu entänssern, §. 14: 

xac 7jV auT(S Tia^Xaxrj^ r^v 6 0tX6vtvjQ im r.ofjvEiov s/isäXs xa- 
zaarr^aat. [Dagegen sagt umgekehrt Aristoph. Vesp. 1361 
Philokieon zur Flötenspielerin: 

Xuad/aues i$w naXXaxi^v.'] 

Aber zuweilen fand zwischen dem Manne und der TiaXXaxij ein 
Yerhältniss statt, das dem ehelichen näher kam. Das erhellt 
am deutlichsten aus dem Gesetze, welches Demosth. in Ari- 
stocr. §. 55 anföhrt^ wonach der Todtschlag ungestraft bleiben 
sollte, wenn er geschehen sei 9 ^ Udiiapn ^ in* /ii^rpl ^ ht* 

äjBeX<p^ ^ in\ ^uyarpt ^ M naXXax^ rjv 3v In^ iXeuMpotg 
natatv e^jj, wobei der Uuterschied zwischen iAeu^^anoc und 
yv^ffwe wohl zu beachten ist. Dasselbe Gesetz zieht auch 
Lys. de caede Eratosth. §. 31 an, ohne dieses Znsatias 
au gedenken: oSvw ofoBpa 6 vo/wBin^ iuA To&ß yiofteTatc yth 
vai& dütauL raura rjyfjaaro shatf anm xaü hä roitg mUa* 
xcuc raZc iXarrovog d^cacg t7)v adr^jv Stxrjv ini^rjxe. [Es kam 
selbst vor, dass arme Töchter von Freien kontraktlich als 
naXkaxal von ihren xupiot vergeben wurden. Isaeos de 
Pjrrhi he red. §.39: ^xe? hf üplv outcjq dkj/wpoK ^X^^ 
Xfn^rm Nexödi^uKs Siim, tl ^ dü^^p ttpaffia, obx <h 
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iamwVf ftdvTSff TTpörepov dtojjLoXoyowrae mp) r&v SoBi^aofiivwilß 
Talg TzakXaxaTg' i\cx6Sr^p.og (3s kyyuäv jiiXXvjv , wg ^T^aiy t^v 
ä^&hpr^)f Tf^ a/jTOit /xovov rb xaza zohg vo^oug i-^vr^aae 8cS' 
i^td^aro; K. F. Hermann Privatalt. §. 29 n. 5 und nach 
ihm Forbiger Hellas 6.1, S. 14 wollen in diesen Worten 
finden, dass die naXhutat sogar eine Mitgift bekommen hätten. 
Es ist aber an der Stelle weniger von der Mitgift selbst die 
Rede, als von der dem xOptog der Braut obliegenden Sicher- 
stellung derselben und der Familie, namentlich für den Fall 
der Scheidung und des Todes. Die do^i^aoiJism werden also 
gewiss umgekehrt die vom xltptog fOr die kflnftige mkXax^ 
ausgemachte und vom Liebhaber zu zahlende Entschädigungs- 
summe gewesen sein. Vergl. Schömann Griech. Altertli. 
B. I, S. 550. Der ersten Ansiebt widerspräche ja auch Plaut. 
Trin. III. 2. 63: 

»ne mi hanc famam diffcrant, 
me germanam meam sororem in concubinatum tibi, 
si sine dote dem, dedisse roaips quam in matrimoniam.c] 

Dass es aber gestattet gewesen, auch wenn man verheiratbet 
war, ausserdem noch eine naXXaxij zu haben, wie das im 
heroischen Zeitalter ganz gewöhnlich ist [Nägelsbach ho- 
mer. Theol. 8.224 und Friedreich Realien 8.207], da- 
gegen habe ich zwar keinen direkten Beweis; allein glauben 
möchte ich es um so weniger, als es ja ein Grund zur Schei- 
dung sein konnte, wenn der Mann eine Hetäre mit sich in's 
Haus brachte, Andoc. in AIcib. §.14, und geradehin ver- 
wirft es wenigstens Enripides Andrem. 891: 

xaxdv ^c^aff, ävdpa dica* t^^tiv ki^q^ 

und an mehreren Stellen. Ja selbst die Kachricht, welche 

sich bei Diog. Laert. II. 26 und Athen. XIII. 2, p. 555, 
veranlasst durch Sokrates angebliche Digamie, findet, dass es 
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in der Bedr&ognlaB d«s peloponnesiflcheii Krieges darch ew 
Peephienia gesiaitet gewesen sei, yofut^ /liv /liov, fBB^ 
Bommte^ 9k xa} kripag^ unterliegt noch manchem Zweifel, 

obgleich daför fänf Autoritäteu angeführt werden, die indessen 
vielleicht nur der nichtigen Anschuldigung des Sokrates gelten. 
[Vgl. Luzac lect. Attic. p. 54—77 u. Mahne de Aristo- 
' xeno p. 76 ff.] Jedenfalls ist wenigstens nicht von Doppelehe 
in dem Psephisma die Bede; und wurde wirklich in einer 
Zeit, wo Pest und Kriegsnoth den Staat entvölkert hatten, 
eine naXXaxij neben der Gattin erlaubt, so beweist dies gerade, 
dass es vorher nicht gestattet gewesen war. Dass aber der 
Fall einzeln vorgekommen sein möge, ist wohl zu glauben, 
da sich noch weit schlimmere Thatsachen finden. [Ueber die 
Doppelehe des spartanischen KOnigs Anaxandridas ygl. Herod. 
Y. 89 if. n. Pansan. III. 8. 9.] 

Bei der wahren Ehe hingegen, in welcher die Frau als 
Yajxsrij^ homerisch xauptdirj äXo'j^ug^ Buttman n Lexil. Th. I, 
8.33, Doederlein homer. Gloss. Th.II, S. 209, Geppert 
Urspr. d. homer. Gesänge Th.II, 8. 187, Autenrieth so 
II. 1. 114, La Boche In Zeitschr. f. öster. Gymnasialw. 
1859, S. 363ff.J der itakhixr) entgegengesetzt wird, war, wie der 
Kedner adv. Neaer. a. a. 0. sagt, der Hauptzweck, vollbürtige 
Kinder zu erhalten, naidoTiotsiö^cu yvijotajg^ [vergl. die Yer- 
lobungsformel inl nai8m yw^üfiov ^o^r^i Hemsterh. ad Ln- 
cian. Tim. cl7 und Clem. Alex. Strom. II, p«421.], wenn 
auch in Athen dieser Zweck nicht in seiner ganzen Nackt- 
heit, wie in Sparta, sich darstellte. Denn dort, wo der Staat 
über der Forderung einer kräftigen Nachkommenschaft die 
Heiligkeit des ehelichen Verhältnisses aus den Augen setstSi 
wo überhaupt die Fianen lediglich der Zengnng wegen ge* 
heirathet wurden (Plntarch. Comp. Lyc c Nnma 4: 
in* Mhf äAko -jrafioufisyanß 1^ M rö ri^c r^xuwasdfQ ipyov\ 
wo der Mann oft einem Kräftigeren seine Rechte bei übrigens 
ungestört fortdauernder Ehe abtrat (Plutarcb. ebendas. 3: 
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6 ik Adxm Aot t^c ywaoAg ^ntp' ulmß »al toS /ri> 

aavTt T^c xomitviag elc rixvwffw* noXleii utanep etpyjTat^ 
xal 7tapaxaXouvT£^ eloT^yov i$ cuv «5v idoxouv ixdXtiTTa ncuoaQ 
euetSee^ xa} dyaBooQ yeveai^at: vgl. Xenoph. de rep. Lac. 
1. 8), da gehörte in der Tbat nicht Spottsocht dasQi um die . 
Ehe nach Plntareb*8 eigener Andentong (Lyc 15) mit einem 
Oestfite BQ ▼ergleiehen, wo nor die Baoe erzielt werden aolL 
Man braucht eben kein iitaoXdxwv zn sein, um über so grobes 
Verkennen der weiblichen Bestimmung und Würde den Stab 
zu brechen, und wer die Sitte schildern will, der soll nicht 
Qber die parties bonteoses derselben einen Terhüllenden Schleier 
lieben, sondern offen das Verwerf liebe anerkennen, auch wenn 
or Oeftihr liefe, von dem Enthusiasten gescholten sn werden, 
dass er den hohen Sinn des dorischen Stammes und den Geist 
seiner Institutionen nicht erfasst habe. V^l Goguet Orig. 
des lois iV, p. 427. In Athen aber, und dasselbe lässt 
flieh aneb von den flhrigen griechischen Staaten erwarten, galt 
allerdings anch fttr den obersten Zweck der Ehe die Kinder 
erzengang: Xenoph. Mem. H. 2. 4: x€ä ob rSiv yt dappo» 
Sta{a}V ivsxa natBonottToBat rohg dv&pujnou^ unoXafißdvttQf insl 
rourou ye rutv dnoXoaovTcjv fiearai fikv ai 6doe\ fLearä 8k rä 
4M^ra' favepol 8* iafikv xal axanoufuwt^ i$ bnoiatv Saß 
pmuxw¥ ßiXtiava Tsxva yduotvo, oTc mwBkMmc woHh 
fUMÖfiMBa: Ygh Demostb. p. Pborm. §• SO: bfuit iikv yäp 
ro7c ydvee nokfraec d68k 2v nXSj^oQ ^pTjpArw» dwri rm yivoug 
xaXov iariv kXiffßac: und wie hätte man nicht eben auch 
wünschen mögen, eine gesunde und kräftige Nachkommen- 
schaft zu erhalten? Aber weder opferte man diesem Wansche 
die Kensehbeit des ehelichen Verhftltaisses anf , noeh war es- 
1>loss die physische Tflchtigkeit und der Zweek des Staates» 
welche man dabei yor Augen hatte. 

Es war, wie schon oben bemerkt worde, eine dreifache 
B&ckaicht, welche die £be als Pflicht gebot. Zuerst auf die 
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CM^iter, denen jeder an seine Stelle tretende Diener hinter» 
lassen sollte. Plate Leg. VI» p. d»g XP^ detfeya^ 
fdüEioq dvrixsffBae rdS natdag noudcjv xaraXetTiovra dsi tc5 

{^cw wnr^pzzaQ (1)^1^ abrou r.apadidüvat ^ woran sich eben das 
Gebot der Ehe, ya^ieiv^ auschliesst. Zweitens sollte man 
dadurch auch der Pflicht gegen den Staat genflgen, indem 
man durch Nachkommenschaft fftr das Bestehen desselben 
sorgte. Der Staat forderte das allerdings, wenn es auch nur 
ausnahmsweise durch Gesetze ausgesprochen war. Mit der 
spartanischen gänzlichen Unterordnung des persönlichen Willens 
nhter den allgemeinen Staatszweck stimmt es sehr wohl über- 
ein, dass dort dergleichen bestand. Plutarch. Lyc. 15: 
/«^ dXki xak drtfjUay rofä Ttpoai^xe xoeg dydfwtQ* ttpyowk 
yop iv rdtg yufjLvaTXuSfaec t^c BdaC' to3 Sk x^ifiojvog ot ylv 
äfj'xovreg ahzohg ixdXeuov iv xux},<p yö[xvoug nepceivat riyv dyo^ 
pdv, ot de TTcpuovreg ^8ov sig auroug ojSr^v ziva nsnoerjfisvTjv 
«tiff dexaia ndaxotev^ Sri roTg vöfioig dnec&ouae' rtfji^g de xal 
^epamioQ^ '^v vdoe Tipseßorspotc napeZxov, iaxifiovro. Von 
einem dreifSeichen Gesetze ist nach Ariston die Bede bei 
Stob. Serm. LXVII. 16: Snaprtarwv vofiog rdrcsc Cr^/juag, 
T^v fikv npcüzrjV dyafieou^ n^v SsoTspav diptyaßtofj^ xr^v rptzr^^ 
xat peylarr^v xaxoyap.toü. Vgl. Clearch. bei A the n. XIII. 2, 
p. 655; Plutarch. Lysand. 30; Poll. III. 48. VIII. 40. In 
Athen aber und ?ermnthlich in allen oder den meisten andern 
Staaten gab es so bestimmte Gesetze nicht Zwar sagt Pin* 
tarch. de amore prol. 2: npwrw oöx dvafiivet {ra ^wa) 
vo/JLoug dydp.oü xal dipiydiiou^ xaddnep oi Auxoupyou noXi^ 
rat xal Hokwvog^ und Poll. VIII. 40 redet von einer 
YpOLfii dyaixtou ausserhalb Sparta; allein gegen deren Anwen- 
dung spricht alle Erfahrung. Vgl. Piatner Proceas Th.U» 
S. 248. [Doch hat Tielleicht Osann de coelibnm apud 
▼eteres conditione comm. I. Gissae, 1827, p. 12 Rechte 
wenn er ein solonisches Gesetz gegen die Hagestolze annimmt, 
aber es schon früh in Vergessenheit gerathen lässt. Daun 
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kaum glaublich ist es doch yom Gesetzgeber» was man bei 
Stob. Serm. LXVIII. 88 liest: £6^v, av/ißouXeöovToc rmg 

ü) äv&pojTze^ (fop'iov jy T'f^i'jJ] Plato Leg. IV, p. 721 u. VI, 
p. 774 verlangt allerdings Gesetze der Art, und will ausser 
der Atimie noch Geldstrafen eingefOhrt wissen; allein in wie 
Tielen E&llen schliesst er sich nicht mehr der spartanischen 
als der attischen Gesetzgebung an? Er verlangt noch fiber- 
dies, dass bei der Wahl die Rücksicht auf das, was dem Staate 
fromme, vorwalten solle, p. 773: rov ynp xr^ hoXei det oüiL' 
ipipovxa p.V7jaT£oeiv ydpov ixaarov^ ou rbv ^diorov auT(p. — 
Indirekt spricht sich aber dieselbe Forderung ans in dem 
Gesetze, welches dem Bedner nnd Heerführer, damit das Volk 
ihnen Vertrauen schenken könne, vorschrieb, sie sollten ver- 
heirathet sein. Dinarch. in Demosth. §. 71: xal roug pev 
voiioug npoXiyzLV T<p pi^zopi xai r<fi arparrjyip^ xrjv napä roo 
^pjoo maztv d^iouvre Xapßdveev, natSonouur&ai xarä roug v6^ 
lutue^ yrjv ivxbQ 8pfüv xtxt^a&aej nomxc tdc dexahc fthtstg 
ffapaxaraB^ißvov^ o^Topg d^twv npo&ndwu roo ^fwu, Dem- 
ungeachtet scheint die Zahl der Unverheiratheten bedeutend 
genug gewesen zu sein, und man sieht aus sehr ausführlichen 
Apologien des Cölibats, wie Antiphon bei Stob. Serm. 
LXVill. 37 oder Plaut. M iL Iii. 1, recht wohl, wie Viele, 
em ein ruhiges nnd bequemes Leben an führen nnd der Sorge 
um Weib nnd Kinder überhoben sn sein, oder ans Misstranen 
gegen das Geschlecht (Pittakos bei Stob. LXVII. 17) un- 
verheirathet blieben. Vgl. Thaies bei Diog. L. I. 26 und 
Theophrast bei Hieronym. adv. lovinian. I. 48 mit 
Osann comm. II, p.6ff. Noch andere Gründe nimmt Fr. 
Schlegel Griechen und B5mer S. 261 an. [Ich sehe 
deshalb auch nicht ein, warum K. F. Hermann in den Pri- 
vataltert b. §. 10, n. 20 die lebenslängliche Jnngfrauschaft 
für Griechenland als eine Seltenheit hinstellen will. Aus sol- 
chen Stellen, wo sie als ein Unglück angesehen wird» wie 
Soph. Oed. Tyr. 1500: 
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xfra Tie y^pmX; 

Xip<roug ^ap^veu xdjrdfiioui öfiäg ^ptwv^ 

und fiarip. Helen. 283: doyati^ ävavSpog noha izapBevsifti* 
mtf ergiebt sich dies keineswegs; denn bis aof den heutigen 
Tag gilt ja diese Ansiebt im Allgemeinen. Bei den ewigen 
Fehden der grieehisehen Kleinstaaten musste im Gegenthfdi 

oft die Zahl der Weiber überwiegen. Vgl. Plut. Quaest 
Graec. 49 von Bjzanz: noXXrjQ 8k r^v noXiv ipr^peaQ dvSpwv 

pac xojt ii£Xo(xotQ aov(^x:^atxif* au 8' d^avdpdw d»T\ roto^mmf 
iXdiiOMu ydiim d&mt dt' abrm inpatrov x, r. JL Ein anderer 
Grund fttr die üngleiehbeit der Geschlechter lag in Paträ Ter. 

P au San. VII. 21 : at 8k pjvaTxeQ elaiv iv rotQ Uarpacc dpt&pAv 
fikv xcd ig 8\q twv dv8pü)V' ^Afpo8tvrjg 8k , emsp äkXaeg yv^ 
vai^, p-ireffTt xat raoratQ' ßtog 8^ abrwv rcug noXXauc ian» 
Mi T^c ßi*amn} riyc ""UktBt foo/dw^. Endlich sagt audi 
in Beäug auf den Krieg Ljsistrata bei Aristoph. Lys. 698: 
nep} ranf Sk xopwv iv rotg daMpoeg pjpaurxouamv dvtwpLCu und 
im Allgemeinen recht charakteristisch v. 596 : 
rijg dk yuvcuxbg cfuxpbg ö xaipdg^ xäu roorau fi^ ^xMfii^Tat, 
öö^k Witt jr^ipot Tttehr^Vy ^rrtno/iii^ 8k xcfi^i^TOc] 

Daxu kommt noch drittens die BQeksicht auf das mgene 

Geschlecht; nicht nur der Wunsch, sich in demselben fort* 
danem zo sehen, worüber sich Plato Sympos. p. 207 und 
Leg. IV, p. 721 schön ausspricht, sondern ganz besonders in 
Besug auf die Verstorbenen, indem der Glaube an die wohl- 
thnende Wahmebmung der den Grabm&lem dargebrachten 
Opfer und Liebesseichen {iuay^afiam ¥€xpm)^ welche den 
Manen wflrde, auch insofern die Fortpflanzung des Oescble^ts 
zur Pflicht machte. Das liegt in den Worten des Isocrates 
Plat §. 60 : '^^^ npoyöuoßv noiijaaaBai riva itpo- 

votoif xo} p^ napapMX^ffoe faj8k r^g nepl ixtiiKtog einnßBktc, 
e? MC a» BumMkiß^ ti wipfm bftw¥ Stßvm aMotno • • . 
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Twf fuv Twv arjyxevSuveuadvraßV rd^ooi fi7) Tuy^dvowag ribv 
vo/juCofisvcoif oTWLvst Twv iTzotaSvTwv X. r. X, und deshalb soch- 
kn KinderloM jft aach darch Adoption dem Unterbleibon diosor 
^brioehe Tonnibeogoo« Isaens de Apollod. her. §.80; 

<xlfTwv, ono}Q 117) i^epTjfxwaoöat touq a^eripooQ adrojv oTxouc^ 
^XX' iarat tiq xa\ b ivayewv xdi ndvra ra vofxtCoiuva 

^dfugpoi xataMkmMn* — Ausser diesen BCicksicbten, welebe 
die Bbe als Pflicht erscheinen Hessen, bestimmte endlich dasa 
■iKhrlieh aneh die Brwftgang des Ökonomischen Vortheils, wenn 

man eine Hausfrau hatte, welche dem Haushalte wohl vor- 
stand. [Vgl. die ganze Auseinandersetzung des Ehezweckes 
bei Xenoph. Oecon. VII. 10 ff.] Dass die £he einen höheren 
Zweck haben könne» davon findet sich nnr seilen die Ahnnng, 
wie in dem Fragmente des Mnsonios bei Stob. 8erm. LXVII. 

Wie ihm wirkliche Ehe erst einen Hausstand begründet 
i'^X^ 5^ ocxou TzeptßoXr^Q ydfioQ, vgl. Aristo t. de republ. 
I. 2), so setzt er auch die innige Verschmelzung der beiden 
Persönlichkeiten voraus: riat 8k vevofiunat xocva elvae isdafta^ 

xdß; Hierocl. daselbst 24 nnd Aristo! Eth. Nie VIII. 

14: roFff fikv aSv äXXoig ine roammv xotvwvta €öt/i/, ^ 
dvBpojTToe ob ptovoy r^c rexvoTiouaQ x^ptv avvoixooatv^ dXXd 
xai TWV elQ rbv ß{ov. [Ob die Bezeichnung der Ehe als riXoc 
und der EbegOtter als rdXmc darauf hindeutet, dass das ebe- 
lose Leben nnr ein halbes sei nnd mit der Ehe erst das Toll« 
kommene Leben beginne (Stob. Ecl. Eth. p. 54; Schol. 
Pind. Nem. X. 23; Hesych. unter npozeXeta, vgl. Schö- 
mann Gr. Altertb. B.II, S. 55 und v. Lasaulx a.a.O. 
8. 8 und 69), oder ob darunter bloss die den Ehebund 
abschliessende religiöse Weihe zo verstehen sei (Lob eck 
Agiaoph. I9 p. 660 ff. Bernhardy Literatnrg. B.!, 8.4t. 
B5ttiger Knnstmyth. II, S. 862> liest idch schwer ent- 
scheiden.] 



. d by Google 



346 



£xcur8 zur zwolfteu Scene. 



Die Wahl der Braut gründete sich in den meisten Fullen 
keineswegs auf Torhergegangene, wenigstens nicht auf nähere 
Bekanntschaft. Gewöhnlich sah man weit mehr darauf, ans 
welcher Familie das Mädchen sei und was ihre Mitgift, als 
aof ihre i^ersönliehen Eigenschaften. Bas sind die nkolno» 
xal dowifizujv otuiyiiaTix^ die Plato Po Iii. p. 310 verwirft; 
aber auch wo keine solche selbstsüchtige Absiciiten die Wahl 
leiteten, war es Kegel, vor allen Dingen auf Gleichheit der 
ftOBseren Verhältnisse zu sehen, was auch das Sprüchwort: 
t^v xaxh aaoxbv eXa, bei Plut. educ. puer. 19 (?gl. Diog. 
L. 1. 80 und mehr bei v. Lentsch Paroemiogr. tl. p. 814) 
einschärft und man nicht nur ans Plato in mehreren Stellen, 
sonderu nanientlich aus nianclieii Aousserungen der Komike r 
ersieht, wenn Reiche um dio Töchter oder Schwestern Aermerer 
anhalten. So z. B. bei Plaut. Aulul. II. 2. 49 tf., wo der 
reiche Megadoriis um dio Tochter des geisigen Euclio wirbt^ 
spricht letzterer ?. 49fif. in komisch -gemeinem Vergleiche: 

• Venit hoc mihi, Megadore, iu mentom, te esse hominem divitem, 
Factiosum ; me item hominem pauporum pauperrimum. 
Nunc si filiam locassim meam tibi, in mentem venit, 
Te hovem esse et nio esse asellum: ubi tecura iunctus siem, 

. übi onus noquoum lerre pariter, iaceam ego asinus in luto, 
Tu me bos magis haud respicias, gnatus quasi nunquam siem. 
Et te iitar iniquiore et meus me ordo irrideat. 
Neutrubi habeam stabile stabulum, si quid divorti faat 
Asini me mordicibus scindaut, boves incurscnt coinihus. 
Hoc magnum est periculam ab asinis ad boves transcendere. 

Anders denkt allerdings Hieron bei Xenoph. 1.27: npatrov 
[ikv yäp ydfxoQ b fikv ix fiet^uviov Sr^Tzoo xac tzXoutü} xal Suvfd' 
xdX^tOTog doxei elvou xcu nupe^eiv yj^fMWi fptXo* 

rt}jLtav fu&* ^Sov^ff^ de&etpov 8' 6 ix r&v ^avXorepwv itdw 
av^fkög r$ xai ä^fii^ctos voftj^jBxm: allein man darf nicht Ober- 
sehen, dass hier die ehrgeizige Gesinnung eines Tyrannen sich 
ausspricht, der ächte BfligerstoU dagegen bei Plutareb. 
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Amftt. 2: ^ fJ-^'^/P uifswpSro rh ßdpoQ rdo €^noo xai täv 
Ifyxov, üjg Ol) xazä rov ifma-rr^v. Wenn also der Reiche sich 
nicht leicht entschloss, eine ünverniOgende zu heirathen, so 
trug der Arme wiederum Bedenken, das Anerbieten anzu- 
nehmen, und darauf beruht ja eben die ganze Intrigue des 
Plantas im Trio um mos, wo in dem trefflichen Wettstreite 
der beiden jnngen Leute Leebonicus sehr deutlich die Un- 
schicklichkeit bezeichnet, welche in der beabsichtigten Ver« 
bindung für ihn und seine Schwester liegen würde, wenn der 
reiche Lysiteles sie ohne Mitgift zur Frau erhielte, III. 2. 62: 

Nolo cgo mihi te tarn prospicere, qni meam egestatem leves; 
Sed ut inops infamis ne sim: ne mi hanc famam differant, 
Me gcrmaniim meam sororem in concubinatum tibi^ 
Si sine dotedem, dcdisse magis quam in matrimonium. 

Daher war eti dann hftofig nnd vielleicht der gew^yhnlichste 
Fall, dass der Vater dem Sohne eine Frau wählte, die dieser 
vielleicht noch nie gesehen hatte, weshalb Pamphilus in To- 
rent Andr. I. 5. 14 sagt: »uisi si id est, qnod siispicor: ali« 
quid mostri alunt: ea quoniam nemini obtrudi potest, itur ad 
met. Oft nöthigte der Vater nur zur Ueiratb, um den Aus« 
Schweifungen des Sohnes ein Ende zu machen , und dieser 
empfing die Frau gleichsam als Strafe f&r die früheren Ver* 
irrangen. So Terent. lleaut. V. 5 und Plaut. Trin. V. 2, 
wo Lesbonicus, den Vater versöhnend, sagt: »ego ducam pater, 
etiam si quam aliam iubebis«, und Charmides hinzufügt: »si pro 
peccatis centum ducat uzores, parum est«. Vgl. Achill. Tat 
I. 8: pxfuw^ ehtsv^ ^9 aot didannif 6 naxT^p; ri yäp i^^xt^aoff, 

Schon daraus ergiebt sich, dass von einer Neigung ge- 
wöhnlich nicht die Rede war; und wer möchte es dann un- 
wahrscheinlich finden, dass in dem ehelichen Verhältnisse 
oft Kälte und Gleichgiltigkeit oder Unzufriedenheit herrschte, 
folgen, welche Plate verhQten will, indem er den jungen 
latoten Gelegenheit giebt| sieh dfter sn sehen. Leg. YI, p. 771 : 
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TipoQ yäp 8^ r^v rwv yvifLotv xotvwvlav xal a6fjiiu$tv da^ayxcuov 
i^et TTiv äftouK» i^atptMßf mp* wv ri äysrae xa) St xa} 
ok ixößoHK, nepl motrhg mtoöitMWW Srt itdJUaxa x6 /i^ 
Xßodae iiß xoTc rotourotc xaxä rb Hovaz^. Daran fehlte es 
in Athen gänzlich, nnd daher mochte man sieh hfinfig gegen- 
seitig getäuscht sehen. Wenigstens mag das der seltenere 
Fall gewesen sein, dass, wie Plutarch es will, die Liebe 
Bich nach der Heirath fand, de virt. mor. 8: inei tUvuv xai 
ywHuxa Y^/ißL^ xarä voiwue dv^p hteetx^ SeavosTrat neptineev 
itßl awäSßou Stxaliog xal catfpovwCp XP^^ auvij^miac 
ircexoöai^ nd^oc ahrSdißSTae Xoyea/i^ ftMf xak tb 
dyanav imreevofxevav. Jedoch enthftlt die Hecyra des Te- 
renz ein solches Beispiel, III. 1. Noch seltener mochten die 
Fälle sein, wo etwa die Neigung des Mädchens befragt wurde 
(Plutarch. Amat. narr. 1), und es wird das harte Leos 
der Jungfrauen y einem unbekannten Manne fCtr das Leben 
dahin gegeben zu werden, mit starken Worten geschildert in 
dem Bmchstfleke aus Sophocl. Terens hei Stob. Sern. 
LXTIII. 19 : 

orav <y' ig ijßrjv i^txw/j.ei}^ eöf>povsg^ 
w^oußed^^ i^tü xai dießnoXatfie^a 
^ewu 7taTp(fjwv Tutu re ^uadvrwu Stco — 
xal rauT*f ineiddu eö^p/tuTj Z^u^rj lua, 
2[pewv ixatv€ii> xai doxsiv xaJiws ^«v. 

[Vgl. stob. Serm. LXXIY. 7: iarat cot nöm^ o5foc, ^ äiß 
xp^voßffe Tox^EQ X. r. X. nnd Charit. Aphrod. L 1.] Da konnte 
es natürlich nicht fehlen, dass wenigstens in der ersten Zeit 
das Vertrauen zwischen den sich g-anz fremden Gatten ganz 
fehlte und dass erst allmählich durch die Gewohnheit des 
Zusammenlebens namentlich von Seiten der Frau die Scbflch- 
temheit einem vertraulicheren Tone Platt machte. In hohem 
Grade charakteristisch daftr ist» was Iscfaomachos von d«m 
Benehmen seiner Frau in der ersten Zeit seiner Ehe sagt, 
Xenoph. Oecon. 7. 10: iTisl rjdrj fwi ^stporj&rjQ r/v xal izi- 
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Das erste Erforderniss fOr den attischen BArger war, dass 
die Brant ebenfalls Bttrgeriny don^, sei ond so aoeh omge- 
kehrt Denn nnr die ans solcher Ehe stammenden Kinder 

waren p^aeoe, ond zwischen einem darog und einer ^evi^ oder 
umgekehrt war eine Ehe geradezu verboten. S. die beiden 
Gesetze bei dem Redner in Neaer. §. 16 u. 52. Die weitere 
Aoseinandersetzung dieser der Zeit ihrer Gültigkeit und der 
Ansdehnnng der vo&sea (Poll. III. 21) nach noch nicht hin- 
reichend an^eklärten Gesetze gehOrt nicht hierher* [Doch 
kann nicht nnerw&hnt bleiben, dass vor Perikles kein Geeets 
den yöBoe die staatsbOrgerlicben Rechte absprach. Er machte 
das Indigenat der Mutter zur Bedingung des attischen Börger- 
rechtes und diese Bestimmung wurde allerdings am Ende des 
peloponnesischen Krieges nochmals eingeschärft, aber ohne 
lllr den Krieg rOckwirkende Kraft za haben nnd ohne aach 
später Ausnahmen unmöglich za machen. In manchen andern 
Staatdki scheint geradezu die reinbOrgerliche Abstammung von 
einer Seite hingereicht zu haben. E. F. Hermann griech. 
Staatsalterth. §. 118; Schümann griech. Alterth. B. I, 
S. 378ff.; Westermann in Ber. d. Leipzig. Gesellsch. 
d. Wissensch. 1849, S. 200fif.; Sintenis im Philol. V, 
S. 27. Die familienrechtliche Ungleichheit der voßoe dagegen 
blieb stets an die hteyaiäa oder die politische Ebenbflrtigkeit 
beider Eltern geknüpft und der nicht legitimirte v6BaQ pflegte 
beim Tode des Vaters nnr ein Legat von 1000 Drachmen zu 
erhalten. Kinder von einer Bürgerin und einem Fremden oder 
Sklaven folgten dem Stande des Vaters: Aristo t. de rep. 
III. 4. 3. Philippi doctrina jur. att. 1871, S. 64.] Es 
scheint indessen nicht selten eine Hinterziehung diesjBS Ge- 
setzes statlgefhnden zu haben , wie man aus der Ton dem 
Bedner in Heaer. §. 118 angeführten Thatsache und dem 
Versuche §. 59 sieht. In letzterer Stelle erscheint im Wider- 
spruche mit Isaeus de Cir. hered. §. 19 und Demosth. 
in Eabul. §.54 der Schwur des Vaters als eine AusnahmOi 
auf die Phrastor nicht gefasst gewesen war. 
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Verwandtschaft, auch nahe, war mit geringen Einschrän- 
kungen kein Hinderniss der Ehe. Sie konnte in allen Graden 
der dy^tcTtia oder auyyivtia stattfinden, nur nat&rlich nicht 
unter Ascendenten und Descendenten, die Isaeus de Cir« 
her. §. 88 als yiwq im engeren Sinne jenen Verwandtschafts- 
graden entgegensetzt: KtpoDVo^ ^uydTrjp ^ d^eXfhg iyyuzipa» 
rou yivoug eazt; or^Xov yap ort doydrTjp' 7j p.kv yäp ixe^ 
voo yiyovzv y b ok per ixscvow B'jyazpog 3k zaTSsQ ^ döi?^- 
foQi naiotQ drjzout^sv yivog ydp, dXX' ou^c aoyyivzia roDr' 
i<TTtv. Was die Ehen unter Geschwistern anlangt, so läset 
sich allerdings ans Demostb. adv. EubuL §. 21; Corneh 
Nep. Gim. 1; Plotarch. Themistocl. 82, und man kann 
hinzaüQgen Paus. 1. 7. 1 {IlToXepatbQ *Apaev^ äSeXifr^g dp^ 
ripwBev ipa<r&etQ eyr^psv abryjv MaxsSdmv ohSapwg noeivv vo- 
pt^opem, AlyoTTciotQ od, cov rjpyz')^ Achill. Tat. I. 3, Philo 
lud. de leg. spec. p. 602 schliessen, dass sie weniirstens in 
so weit nachgesehen wurden, als die Geschwister nicht bpo- 
lujfcptot waren; ich mOcbte mich aber vielmehr überzeugt hal- 
teoi dass dies immer nor einen Bntschuldigongsgrond abgab, 
nnd dass, die älteste Zeit ausgenommen, solche Ehen Ober- 
haupt stets gemissbilligt wurden. So nehme ich denn auch 
die schwere Anklage des Lysias in Alcib. I, §.41: ot 
äBeX^atg cüyyeyovaaif zoiQ d' ix Boyaripwv 7:ac8sg ysyovoLat^ 
sowie die Worte des £aripides Andrem. 173: 

rotoüro %äv rd ßapßdpwt yivo^* 

nari^p r« ^vffoxpi racg rt lofcpl pltyvtnat 

ohne alle Einschränkung. Auch Plate, der Leg. XI, p.925 die 
Grade der Verwandtschaft aufs Genaueste durchgebt, welche, 
falls ein Vater ohne Testament stirbt, zur Ehelichung der 
hinterlassenen Töchter nicht nur berechtigen, sondern nöthigen 
sollen, gedenkt nur der Seitenlinien, der Geschwister aber mit 
keinom Worte. Vgl VIII, p.888. [Aach Andoc. c Alcib. 
§• 88: i^inpdxeawß K^uava 3iä mpavop/av, Srt rg iaormk 
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ddskipfj aovwxrj(T£, könnte wegen des begründeten Zweifels 
an der Autbentie der Bede nur als Beweis dafür gelten, dass 
man solche Verbindungen keineswegs als tadelfreie betrach- 
tete.] Wenn es trotz der missbilligenden Öffentlichen Meinung 
dennoch geschah, so darf man sich darüber nicht wandern, 
da noch viel scblimmere Dinge vorkommen; vgl. Andocid. 
de niyst. §. 124: yafisT /ikv ^I(T)rojj.d/f)(ß huyazipa' zaurrj ok 
mvotxi^aag obd' ivtaorbv rrjv {ir^ripa awr^f ikaße, xat auvw' 
xet 6 ndmwv ayrsrhvjrazog dvHpujnwv rjjf liTj^pt xat ^uya' 
rp{, , . xal cJ^ev iv rjj obtlqL ditforipa/Sf nnd die noch ab* ' 
soheDlicbere Qeschichte bei Athen. XU, p. 584. [Sonst aber 
war das Heirathen nnter Verwandten sehr beliebt (Demosth. 
in Macart, §.74; Andoc.Myst. §.59; Isa eu s d e A poUod. 
hered. §.12; Pliit. Narr. am. 1; Lys. in Diogit. §.4; 
Plaut. Rud. IV. 6. 8) und in Bezug auf Erbtöcbter, imxXrjpoty 
gesetalich verlangt: Terent. Phorm. I. 2. 75: )>lex est, ut 
orbae, qni snnt genere proximi, iis nubant et illos dncere 
eadem lex jabetc. Schümann Att Proc. 8. 469.] Dass 
Wiederverheirathnng der Wittwen sehr gewöhnlich war, dass 
sie selbst durch testamentarische Verfügung des Mannes ge- 
schah, dass sie aber auch mit derselben Rücksichtslosigkeit, 
wie bei den Mädchen, nach dem Willen ihres xuptog geschehen 
konnte, ist hinlänglich bekannt. S. z. B. Isaeus de Phi- 
loctem. her. §. 61, de Cir. her. §. 31; Demosth. in 
Aphob. I, §. 6, adv. Steph. I, §. 28; Plnt Amai 2ff. Es 
geschah dies ja schon in den Ältesten Zeiten nnd Pansan. 
II. 21. 8 weiss sogar zu erzählen, dass des Perseus Tochter 
Gorgophone die erste Wittwe gewesen sei, die wieder ge- 
beirathet habe. Wenn also Eurip. Troad. 662 die Andre- 
mache sprechen lässt: 

dxinTUiT^ adn^ifg ^rts ävdpa rdv ndpog 

SO ist das natürlich höchstens seine indiTidnelle Ansicht; doch 
trifft sie in gewisser Hinsicht mit einem Gesetze des Charon- 
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das bei Stob. Serm. XLIV. 40 zusammeo, das eine zweite 
Heiratb des Mannes, welcher Kinder hatte, verwarf. [Nach 
Pausa n. X. 38 befand sich bei Naupaktos eine Grotte der 
Aphrodite, in welcher at x^P^^ ydiiov ahoutrt napä xt^q ^eoa.] 
HiDsickUich des Alters scheiot es auch fftr den terminas 
a qno, Tielleicht mit Aosnahme Ton Sparta (s. MflUer Dor> 
Th. II, S. 284), eine feste BestimmoDg nicht gegeben sa haben. 
Plate, der ein Alter festgesetzt wissen will, bleibt sich in 
Bestimmung desselben nicht gleich. Während erRepubl. V, 
p. 460 sagt: i^ap^v yhp 8^ i$ dxfiaZovTuju deiv zä ex^ova 
Y^j/vea^ • • . . äp* ouv cot ^uvdoxeZ /xerptog ^ovog dx^yjg 
^^uHTi» inj ywoixi, daiSpl Sk rä xptdxowas gestattet er Leg. 
VI, p. 772 dem Jangen Manne, wenn er sich fftr das eheliche 
Yerhaltniss reif ffthle, die Ehe vom ftnfandswansigsten Jahre 
an, und dagegen setzt er p. 785 die Jahre, binnen deren die 
Verheirathung geschehen solle, auf 16—20 und 30—35 fest: 
ydifLau 8k 8pov elvat xopjj [xkv dnb ixxai8exa irwv slg etxoac 
TÖv paxpÖTazov ^p^^ov d^afptofisvov , xopm 8s dnb vptojtovxa 
l»i^t rm ndvts xai '^naxmxat ?gL IV^ p. 721. Etwas sp&ter 
noch, was namentlich hinsichtlich des Hannes aaffiiUend ist^ 
bestimmt den Zeitpunkt Aristot de rep. YU. 16, p. 1886: 
8ih räg pkv (xöpag) ap/iüTTee nspl rijv twv dxT(oxat8sxa irojv 
ijXtxcav au^suyvuvac, zoug 8' Ittt« xcu rptdxovra rj ficxpov: 
[Doch hat wohl Hermann richtig vermuthet, dass hier rou^ 
8k Tispi rä Tpidxovra zu lesen ist Vgl. Ehetor. II. 14, p. 1390: 

xac Tpidxmmi,'] Dass es freilich hier und da wirklich so ge- 
halten worden sei oder wenigstens die Heiratii nicht sehr frOb 

stattgefunden habe, möchte man aus dem schliessen, was er 
vorher sagt: iv oaatg ydp tojv ttoXbcov imxojptd^erai rb touq 
vsoue auCsupfumc xal viag, dTsXsTg xal fitxpol zä ampaxd &r 
üQf, wenn nicht eben bloss anf Sparta E&cksicht genommen 
ist; sonst aber darf man wohl nur annehmen» dass Jnngfraneii 
nicht leicht vor dem fonfkehnten (Xenoph. Oeoon. 7. 6)^ 
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Männer nicht vor dem zwanzigsten heiratheten, also nach dem 
Jahre der MQndigkeit; und aach davon finden sieh noeh Aoe« 
nahmen. Demosth. Ad?. Boeot de doie §. 4: aitvißrj ydp 
pm Sm^Bimc rou itatphg dxxammB&iiicTj T^il^' Dasselbe wird 

▼on dem Sohne des Messeniers Aristomenes , Gorgos, erzählt, 
welchem der Vater das Mädchen, dem er seine Befreiung ver- 
dankte, zur Frau gab, Paufian. IV. 19. 4: rot^riyv tt^v r^opM- 
vov Xa/xßdvst yuvaexa Fopfo^ 'Aptarofisvoug * iSßoo dk 'Apccno- 
fiivi^ Tg nauSi Ixxhwv aSunpOf inü r6pY^ oöx ^ nm Sdxor 
tw xai Sy^ow froc» ^ fyjyiev. Man sieht aber beiden 
Stellen an, dass dies nicht gewl^hnlich war. Yergl. Heier 
u. Schömann att. Process S. 407 f. [Man darf wohl im 
Allgemeinen nicht zu viel auf die Bestimmungen des Plate 
und Aristoteles geben. Schon Hesiod. Op. et D. 695 hatte 
das dreissigste Jahr für den Mann und das achtzehnte fär 
die Fran angerathen. In der Praxis wird aber der Fall des 
Iscbomaches: Xenoph. Oec. YII. 5 häufiger Yorgekommen sein, 
als Beeker meint, ja, nech fiberboten worden. Bei Terent* 
Ennoch. IL 3. 27 wird das sechzehnte Jahr als Blüthezeit 
der Pamphila bezeichnet; wenn aber Epictet. Manual. 40 
als das gewöhnlichste Jahr der Verheirathung für die Frau 
das vierzehnte angiebt, so haben wir keinen Gmnd, hierbei 
nur an rOmische Sitte zn denken. Naeh P biegen. Mirab. 
ed. Bas. p. 75 Terwandelte sich zn Antiocbia in Earien ein 
dreizehnjähriges Mädchen knrz 7or der Hochzeit in einen 
Mann (45 n. Chr.) und Friedländer Darstell, aus der 
Sittengesch. Roms B. I, am Ende führt fünf Grahschrif- 
ten von Griechinnen, die in Born gestorben sind, auf, von 
denen eine im zwölften , drei im dreizehnten nnd eine im 
ffinfzehnten Jahre sieh Torheirathet hatten. Yergl. B. II, 
8. 86.] 

Im Allgemeinen sah man darauf, dass die Braut um ein 
Bedeutendes jünger war, als der Bräutigam, damit die schneller 
vorübergehende Blüthe des Weibes kein MissverhältDiss in die 

Charikles III. 23 
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She bringe. So sagt anpdrflcklich Enrip. bei Stob. Serm. 
LXXL 8: 

ßoxpdv yäp l<rx^ ftäXlou dßpivtov ptiustj 
i^iljAtia d* üjßjf Mtftfov ixitdctt üßag: 

und ebenso epricbt sich daselbst Sappbo ans: dXk* ianß fpßae 

taaa yepairipa. — Daher war es dann, wie beotaotage, ge- 
wöhnlich das Loos der Jungfrauen, die nicht früh den Mann 
gefunden hatten, unverheirathet zu bleiben (vgl. oben Ari- 
stoph. Lysistr. 595) und dies konnte natürlich um so leich- 
ter geschehen, als sie eben in grosser Verborgenheit lebten. 
Indessen ist nicht zu verschweigen, dass ausser der Sorg«, 
welche der Vater fflr die Verheirathong trug, es noch ein 
Mittel gab, den Jongfranen snm Ehestände an verbelfen. Wie 
man ans mehrfachen Andeutungen abnehmen kann, gab es 
gefällige Frauen, welche ein Geschäft daraus machten, Ehen 
ZQ stifben, und daher auch Ttpo/ivrjarptau oder jiponwgozpiBeQ 
genannt wurden. Die Hauptetelle über sie ist bei Xenopb. 
Hern. n. 6. 86: fyij yäp i^ÄcnaalQ) die ä^aBäc npopofi^avjpßaie 
lurh fiku dhfiitag rdyaßä dtayy^XXoOamQ dsofäc dvaa aovdyu» 
d^BpamooQ elc xij8e/av, <p£u8o/xivac 8^ odx oHpsXi^ imtaHt6' 
<raQ' Tou^ yiip i^azazrjßivTaQ &pa pi<T£ev dXki^XouQ re xai TTjy 
7tpol^^flQaa|Uvlqv, [ A r i s t o p h. N u b. 41 : 

Dazu Poll. III. 31: xal 7ipopvrj<rcptat psv ai avvdyouaac rw 
xdpjov. So nennt sich auch Aphrodite bei Lucia n. Deor. 
dial. 20. 16 die T^o/Kv^inpea des Paris, womit noch derselbe 
im Aktion 6 und Die Chrysost Gr. VII. SO zn Tergleicfaen 
sind. Manchmal leisteten wohl aacb Tertrante Sklavinnen sol- 
chen Dienst, wie in Theokrit's Pharmakeutria; denn auch 
dort ging ja die Absicht des Mädchens, das freilich in freieren 
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YerbftHnimen leben muBBte, auf Heiratta mit dem Mmum, der 

es, wie v. 41 sagt, 

dvri /ouauds i^Tjxt xaxäv xal dndp^Bvov tXfUv. 

Was der Freier beiCbaritL2 kla^: vjfutQ 8k itd^fiev od- 
MnQ Böptuc vpoimxiwmHMfng not xoJiaxt&ain9C xMae moI 
SepcataoßiSaf xdt dlopa TtdfiKovttc rpo^g^ das Ut der Sitte 
der späteren Zeit entsprechend gesagt — Das ganze Ge- 
werbe scheint indessen, da sich leicht dahinter Kuppelei im 
schlimmsten Sinne verstecken konnte, nicht in dem besten Rufe 
gestanden zq haben. Das siebt man aus Plat. Tbeaet p. 160, 
der in Bezog aaf die Hebammen sagt: Srt xa} npoit^^arpuai 

noi^ fbvoow ^ äpioTouQ ntuSag ti&Tcrv, aber weiter« 
bin binzusetst: dXlä 9tä r^v äStxSv rs xait ärt^vov ^uva^ah 
Y^jv dvdpÖQ xat yuvatxüQ, ^ di) npoayuiystqL ovoim, ipzbjooat 
xaL ri^v Ttpopvrjartxv^v äzs asp.va\ ouaat ai pnuaty ipoßoupsvm 
pa^ £lc ixetvTjv x^v ahiaoß dta rami^ iftmaauw. Vgl. Xenopb. 
Symp. 4» 61 f. 

Die Gebr&ocbe nnd Formtlit&ten bei der Verm&blong selbst 
waren lablreich. Die solenne Verlobnng, iy^vT^atQ^ welcbe ge- 
setzlich vorausgehen musste, wenn die Ehe vollgiltig sein 
sollte, war eine Rechtshandlung, deren Erörterung nicht im 
Plane dieser Abhandlung liegt. S. das Gesetz bei Deroosth. 
in Steph. II, §. 18 mit Platner Beitr. z. att. Recht 8. 109» 
Meier n. ScbOmann attiscb. Process 8.409, Hermann 
Staatsaltertb. §. 119, n. 6, Wacbsmntb Hell. Altertb. 
Tb. n, S. 165. üeberbaupt rouss diese 6ffentliebe Best&ti« 
gnng von der schon vorhergegangenen Verlobung oder Zusage 
der Braut unterschieden werden. Auf einen herrschenden 
griechischen Gebrauch, die Verlobung beim Mahle zu feiern, 
indem man dem kOnftigen Scbwiegereobne zutrank, wird sich 
ans Pind. Ol. VU. 1: 

fptdXmf ef rcc d^vttäs dato x^'-P^ 

iydov dfociXotf xaxJidCofOWf dpoatp 
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mtfiogoaioo tb x^pt» xäSdg r< rtftd&ats iöVf ^ ^(Xmv 
■ ' icaptivxmv fwf Co^larrdv Ößd^pouas tdvdc, 

schwerlich mit Böckh (Explic. p. 168: »phiala vino.plena 
data in con?ivio amiciB simul vocatia desponderi filiolae ge- 
neris solebantc) schliessen lassen. Die von Athen. XIII. 86, 
p. 875 angeführten Beispiele sind beide ungriecbisch, nnd 
überdies trinkt in beiden Fällen nicht der Vater, sondern das 
Mädchen selbst dem Bräutigam zu und erklärt dadurch ihre 
Wahl, was Alles der griechischen Sitte gänzlich zuwider ist; 
man müsste sich denn auf Plutarch. Amat. narr. 1 be- 
rufen wollen; allein dort stellen die beiden Bewerber selbst 
dem M&dchen die Wahl anheim. 

Bei der Verlobung wurde zugleich die Mitgift, r.po{$ oder 
f£pvijf der Braut bestimmt, die indessen kaum ein solches 
gesetzliches Erforderniss wie die i-yy^y) gewesen zu sein, viel- 
mehr auf einem allerdings streng beobachteten Herkommen be- 
ruht zu haben scheint, dessen Gründe schon oben angegeben wor- 
den sind. S. Meier n. Sch6manii 8.41^ Gesetzlich konnte 
sie, insofern sein, als der xoptoq der Braut in gewissen F&llen, 
besonders wenn er sie als nnyermögende Erbtochter, ^atra^ 
nicht selbst heirathen wollte, Demosth. ad v. Macart. §.54; 
vgl. Herrn. Staatsalt. §. 120, n. 10, die Verpflichtung zur 
ixdoaiQ mit einer Aussteuer hatte; gewiss aber brachte der 
Mangel derselben nicht die rechtlichen Nachtheile mit sich, 
wie die Unterlassung der iyjrwjtnQ. Das ergiebt sich am 
deutlichsten ans der Bede des Demosthenes gegen Böotos, 
wo die Legitimität des Klägers, dessen Mutter änpotxoQ ge- 
wesen sein soll, keineswegs in Zweifel gezogen, sondern nur 
auf das Unziemliche hingewiesen wird, §. 25: rrphc dk rouroi^ 
ifaiv&xai 71 p^TTjp poü rö TipwTov ixdo&eiaa x(p KksopdBowrt^ 
CO foat xbv naripa KUma rwv biisripmv itpoyoym axpav^ 
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kava itävTojv iv rfj nöXee shSox^am^ &<tt outs zbv ixetvou 
iipoa^xty vibv ästpotxw odri^v p^uu: Tergl. Platner Beitr« 
8. 110; Pro ce 8 8 Tb. II, 8. 260. Und eben deshalb, w^il es 
ftlr den Mann sehiclrlieher war nnd die Frau doreli die Mit- 
gift eine angesehenere Stellung im Hause erhielt, vereinigten 
sich auch öfter wublthätige Bürger und statteten die Töchter 
oder Schwestern Unbemittelter auf eigene Kosten aus; z. 
Lysias bon. Aristoph. §. 59: irt xohuv xa\ Btqi Tta\ rmv 
itoAttwv dnopowK aovt^mxt ^uyar^m/s xdk ddsX^pdic» [Bs 
worden ja selbst vom 8taate die Töchter verdienter armer 
Borger ausgestattet: Plat. Aristid. 27 n. Diodor. XX. 84.] 
Wann überhaupt die Sitte, dem zu verheirathenden Mäd- 
chen eine Mittrift zu bestimmen, aufgekommen sei, darüber 
fehlt es an Nachrichten; gewiss aber geschah es lange vor 
Selon. Im heroischen Zeitalter war, wie schon S. 311 be- 
merkt worden ist, das Verb&ltniss theilweise umgekehrt. In 
der Zeit^ wo der Gebrauch einer Mitgift zuerst erwähnt wird, 
erscheint er schon als einer Beschränkung bedflrfend, obgleich 
das soloniache Gesetz bei Plutarch. Sol. 20: rojv äXXojv 
ydjxvjv (die der irJxXrjpot ausgenommen) dipetXe rag (pspvdg^ 
Ifidvta rpia xal axeorj fitxpoo vofuajxaTos d^ea xehuaag, ive- 
pov 8k p^Hkv imfipeadat r^w ya/ioufiiifi^v* od ycip ißouJiero 
fiuoBo^pöpov oud* utvtov elwu rbv ^dpufv, dXX* int rexvwtrst xal 
j^dpert xa} ^eXön^t ydf&rBat roS dvSpbg xci yvwxtxbe aovoir 
xtofwv, in gewisser Hinsicht immer räthselhaft bleibt, da In 
der durch die attischen Redner uns bekannten Zeit Überhaupt 
von einer Beschränkung gar nicht die Rede ist. S. Meier 
u.ScbÖmann S. 416. Der allerdings wahrscheinlichste Aas* 
weg wäre, was Bunsen de jure her. Athen, p.43 n. A. 
annehmet], dass hier unt-er nicht die eigentliche TifnUSf 
sondern Nebeni?eschenke zu verstehen seien; doch hat auch 
diese Annahme ihre Schwierigkeiten. Allerdings bestand die 
Hitgift nicht bloss io baarem Gelde, sondern auch in Kleidung 
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und Sehnraek, liidrta xa\ ypualay auch Sklaven (Burip. Iphlg. 

Aolid. 46: yap /i' dMita rore TuvSapswQ ndfinev fepvrjv: 
vgl. Diog. Laört. V. 13; Plaut. Asin. I. 1. 72: dotalis ser- 
T08); diese Gegenstände aber werden bald von der npot^ unter- 
acbiedeoy wie in der schon von ßunsen aDgeffihrteo Stelle 
des Demoath« in Spud. §. 27 Smp ia^i fun /oy^ 
npoatöCf bald in der Summe derselben begriffen, wie bei laaena 
de Cir. her. §. 8: ixt^my Sk trt Zm^rwß, ittt} auvotMeh sl^t» 
^Xexiav^ ixSiStoatv alM/v Ndumfji£)fet Xokapyel avv ifiartotc xat 
^pualoiQ nivTS xai etxoat pväg imSoug: und wenn wirklieb 
das soloniscbe Gesetz nur von diesen Nebendingen sprach, 
80 mosB es wenigstens von Plutarch falsch veratanden wor- 
den aein; denn daa iat doch entschieden, daaa, wenn Selon 
nieht wollte puaBo^pov M' ä^tay that ydfAov, die eigent- 
liebe npot$ weit mehr in Betracht kommen muaete, ala die 
Nebengeschenke. [Ich habe mich bereits in meinen G riech. 
Privatalt. bei Ersch u. Gruber Encjclop. B. LXXXIIl, 
S. 175 gegen die subtile Unterscheidung zwischen ftpot^ und 
fspv^f in Folge deren man Plutarch einea Irrtboms zeihen 
will, anegeaprochen. Namentlich (denn aonat vgl. auch Berod. 
1.98 0. Bnrip. Iph. Aul. 46) erbellt ana Plat. Legg. VI, 
p. 774 D, der daa aolonisehe Verbot aller Mitgift mit Ana- 
nabme von Kleidern und Mobiliar adoptirt, dass npot^ gerade 
für das gebraucht wurde, was ^epvrj besagen soll: nepl 8k 
ispouthg etprjzat pkv xai npoxtpov (V, p. 742 C), tiprjai^oj Sk 
ndh»f Uta d^vl UK»tv iar} rdi pa/rt XofißaMnßTt pajr* ixdf 

dvayxatSoi indp^^ovrd itm TtSun rm dv taurjj n6Xw ZßptQ 
Sk Ywat$l KaH SooJieia nmn^ xa} d^sMBepoQ 8tä )[pi^ 
para toTq yrjpaat yly^otxo äv. xat 6 pkv nec&opsvoQ Av xatv 
xaXwv dpüjT^ xouT äv, 6 Sk pt] nzcßopevog^ äXX* ^ StSoug ^ 
hapkßdviov nXiov ^ nmipovra äl^ta dpa^puuv iabrjrog x^^t 
6 ptkiß fiyoc, 6 Sk rptSrv IjfupLvatwv, 6 Sk SueTv pvatVy 6 ri^ 
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tt xa2 TOtf An&s, Vgl SUrk so Hermann*8 Gr. Prlvai- 
alt §. ao, n. 14 ond t. Hahn Alban. Stad. 8. 1961. 

Man sieht bieraos» dass aacb Plato die Unabhängigkeit 

des Ebemaones wahren wollte. Und in der That mQssen die 
griechischen Frauen gar häufig auf das Uebergewicht ihres 
eingebrachten Vermögens die Herrschaft im Hause gegründet 
und den Mann zur * Unterwürfigkeit gebracht haben. Nicht 
nnr die Komiker sind voll ?on solohen Klagen , sondern auch 
hei anderen abhandelnden Schriftstellern findet sich dieselbe 
Warnung s. B. Plntarch. de educ puer. 19: i^yuaMat Sk 
deZ ToTc uIoTq yuvdtxag fjjjxe eu/svearepa^ noXXai fiTjvt nXou* 
atwripaQ' zb yap »nyw xaza aauzuv ikan ao^ov üjq oT ye 
fioxpw xpttTzooQ iauTojv ktfißwo¥T£g ob Xütv youaexatu ävdpeQf 
rm¥ 8k npotxotv SouAot XavÖduouffe ytv6fie\fot. \^\. Amator. 7; 
jpwfmQ Stomp i¥ Ai^umtf MatQ dt&ia^ ftdXrtov nMtqf 
ywaexoQ, — Auf der anderen Seite erschienen die Töchter 
dem Vater der Aussteuer wegen als eine Last, und gewiss 
waren deshalb bei den Mädchea die Aussetzungen häufiger 
(s. oben B. II, S. 23). Von den vielen Stellen, die davon 
sprechen, mOgen nur zwei Menander's hier stehen, aus 
Stob. Serm. LXXVII. 5 u. 6: 

nnd: 

dJÜid ^vyät^p MX^fi* iori» ipfA&H natpC 

Vgl. Artemid. Onirocr. I. 16 und III. 41: inetd^sp xal ^ 
0uydTfjp ptT dvdyxr^g dTtaurät^ xal Srav pszä noXliuv dm- 
rpa^jj fpovrßiüUy dnaXXaamrat Xaßoüaa npotxa atg 8av€un^. 
lUeber die Höhe der Mitgift ?ergl. Isaeus de Pyrrhi her. 
§. 61: doM9e ä» rtg bph ^AtwQ damS^g ^ ToXfiijpbQ ^ 
noh^rog yevdoBatf &4m prj8h Sixavw pdpog imSoug i»- 
Bouvai yvrialq. boyaxpX rwv naTpwoju; BÖckh Staats- 

haush. I» S. 666. Zuweilen richtete sich die Mitgift auch 
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nach den Kindern, d. h. es fanden Nachzahlungen statt. Plot. 
Alcib. 8: iviot 8d ipaaiv^ 06^^ ^iTrrjjytxov, dXXä KakXtav^ xtv 
olbv o&m», icmtu ^AhußtdBji t^w 'iTmapinpß M Sdxa * tv« 
MifTote* <2ta fihxot rmdtnjc^ äAlat vtdXoß Sixa npotntmtpmSoLi 

Es wurde nicht ftir gleichgiltig gehalten, zu welcher 
Jahreszeit die Ehe geschlossen würde. Bei weitem die meisten 
Vermählungen scheinen im Winter stattgefunden zu haben. 
Auch Aristoteles nennt das die geeignetste und gewöhn- 
lichste Zeit, de repobl. YII. 16: roTg 8k nepk r^y wpc» ^pd- 

ri^ auwmXfav maSloBm tn^ri^y, and bekanntlieh hatte der 

Monat Gamelion davon seinen Namen oder von den Ehegöttern, 
yaiivjXtotf namentlich der Ilera: Hesych. t. I, p. 748. Vgl. 
Olympiod. ad Aristot. Meteorol. I. 6. 8, fol. 13 b: yoLfUj- 
ittuv ^£ iXiyero pijv imp* 'A^ijvcubtc Seä rlt »ar ixBtvov rbv 
xatpbv ydfwug irnTthSaBat, Es wurde aber auch ein Tag fftr 
geeebiclEter dazu gehalten, als der andere; ygl. Lobeck de 
prise. gentium diebns nuptlarum religiosis, Lips. 
1799. He sied bestimmt dafür Opp. 800 den vierten Tag 
des Monats, wobei es jedoch zweifelhaft scheinen kann, ob 
eben der vierte vom Anfange gemeint ist; denn die Worte 
heissen im Zusammeuhange : 

dU/'tcE ^ftoßopttX¥' pdla rot TBnJtMir/tipoy fj/iop, 
i¥ dÜ TträpTjg fOfw^ äf%ü^* tHq oUov dkocrcv. 

Da hei den Griechen der Monat mit dem Neumonde oder dem 
ersten Wahrnehmen der Mondsichel beginnt (Ideler Chro« 
noLS.106), 80 stimmt damit ziemlich Qberein, wasProkloe 
zu Y. 782 sagt: isb Kuik 'Adipfdht räc npbg awßodov jtfci^MV 
ife^^vro tipbg ydpjooQ xaü rä Btoydiftia MXow^ TdxB fwnr 
xmc eevae ttp&rov oUpzvot ydiiov rrjg aelrjvTjQ otjor^^ r.fjuQ r^lcoiß 
auvodov. [Es beziehen sich diese Worte aber mehr auf den 
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kpbc Y^ftoQ selbst und die üuvo^oq deotet mehr auf den Monat 
bin, als auf die Mondphase. Die Meisten nehmen den Upl^ 
ydfjLOQ in dem unserem Jannar entsprechenden Oamelton an. 

Vgl. Momrasen Heortologie, S. 343 flf. Andere verlepren 
ihn seiner Bedeutung als Vermählung des befruchtenden Him- 
mels mit der Erde gemäss in den Frühling: Welcker zu 
Schwenck*s etymol.-mythol. Andeut. S. 272 u. Griech. 
OOtterlehre I, 8. 864if.; 8ch6mann Griech. Alterth. 
Uy 8. 516. Unentschieden: Stark tu K. F. Hermann*8 
Griecb. gettesd. Alterth. §. 57, n. 28.] 8. Böckh zu 
Pind. Isthm. VII. 44, p. 547. Pindar's Worte selbst aber: 
iv 8 e^ofX7)Vc8sa(Ttv 8k kanipatQ iparov lijot xz\t ^ahubv 
bf' Ttap&eviag, sprechen von dem entgegengesetzten Ge- 
brauche, nnd ebenso der auch dort angeführte Eurip. Ipbig. 
Anlid. 707, wo Agamemnon auf die Finge der Elyt&mnestra» 
wann die Hochseit stattfinden solle, antwortet: . 

Denselben Gebranch beobachtet endlich auch die einfache Jftger- 

familie bei Dio Chrysost. Or. VII. 70: xal noirjaofiiv ye rou^ 
ydfiouQ ^fxipav dyaBrjv iniXe^dfxevoi. xdyuj^ tmx;^ ^f^^t xptvere 
rrjv dyaHr^v i^fidpav; xae of, Brav pyj pixpuv ß ro asXijviov. 
[Ueberhaupt gebt aus den angeführten Stellen soviel als ge- 
wiss henror, dass der griechische Aberglaabe, wie der heutige 
bei nns, nur den abnehmenden Mond ängstlich vermied.] 

DerVerm&hlung selbst gingen mehrere feierliche Gebräuche 
voraus. Der wichtigste darunter war das Opfer, welches den 
sämmtlichen Schutzgüttern der Ehe {^en\ yapijXtoi) dargebracht 
wurde: Tipoxikeia ydpwv^ auch npoydpzta (siehe über den 
Kamen vorzüglich Poll. III. 38, Ruhnk. ad Tim. p. 224, 
Böttiger KonstmythoL Th. II, 8. 268). Dass dies gerade 
an dem Tage vor der Hochzeit geschehen sei, wie gewöhnlich 
gesagt wird, erinnere ich mich nicht bestimmt ausgesprochen 
.gefunden zu haben. [Einen Tag vor der Hochzeit giebt an 
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Hesych. unter ydixaiv i&7}.} Die oben angeführte Stelle aas 
Euripides stimmt wenigstens damit auf keine Weise öbereio. 
Bei Achill. Tat IL 12 scheint der Tag der HochMifc aelbsi 
▼erstände^ werden sa mflasen; denn nachdem Toraoagegangen 
iet: IBaw aöv tStb 6 nar^ Ttporilsta r&v ydfiwVf heieet es 
weiterbin, da der Adler das Opfer geraubt hat: xcd 3i) iniaxoi^ 
ixeam^v t)jv ^/lepav rohg yd/ioug. Zu bemerken ist übrigens, 
dass in beiden Stellen der Vater der Opfernde ist. [Doch 
opferten nicht bloss die Eltern der Braut, sondern auch der 
Bräutigam mit den 8einigen: Poll. III. 88.] Als die Gott- 
heiten, welchen dieses Opfer gebracht wurde, nennt Diod. 
Sic. y. 73 nur Zons and Hera: npoBOoom Si itpörepw änaoH 
reg ru) Jet T<jß re^tift xal ^pqi rsXee^. [Zum Heraopfer vgl. 
Flut. Conjug. praec. 27: oi zjj yafJiTjXtq. {^uovreg 'Hpq. t^m ^o- 
ou (Tuyxa&aytZouüt^roec äAXoig tepoig, dAA' i^e^vTsg eppa/nuß 
nspl ritv ßw}i6v alvtrct^tivw toS vopo^irou zb fir^Sinore detv 
Xo}^ fu^k öp^v YOfup mipMtvac, Fr. de Daedal. Plat 2.J 
Dagegen sagt Phot Lex. p. 464: ttporehldv ^fiäpa» dvo/Mdr 
Cmmfo», iv ^ 91q rij¥ dxpdnokw rfjv yaLpuoüpdvr^v nap^i^w äj/Wh- 
atv Ol yoveTg wg r^v d^ebv xai Sumav intTBXoumv. [Wenn so 
schlechthin , wo von der Akropolis die Rede ist , die Göttin, 
^ ^sög, genannt wird, kann man nur an Athene denken. Vgl. 
Jahn ArchaeoL Anfsätse, S. 103 und Gurtius Griech. 
Gesch. 4. Anfl. B. II, 8. 208. Auch soll nach 8uid. s. d^ifr 
und Zonar. Lex. p. 77 die Priesterin der Athene mit der 
Aegis die Heoferm&hlte besucht haben. Auch in Tröten, wo 
sie als Apaturia verehrt wurde, weihten ihr die Bräute vor 
der Hochzeit ihren Gürtel: Pausau. II. 33. 2.] Ebenso hatte 
Artemis an dem Opfer Tbeil: Poliux a.a.O.: dtä toovo xak 
^Hpa reXsiat ^ (^oyta' roLnn yhp xov^ ftpoxtX&ioig npobriXouv 
tä£ M6ptte xal *A(n9iudi xai Mo^nug: und das heechrtakt sieh 
nicht aaf Athen ; Tielmehr sagt in Besng auf BOotien und 
Lokris Piutarch. Aristid. 20: E&xUm otfMkwmkM 

xal xaXouct xal vopuCouaev ^Aprejit^ * ivtoe Sd faai¥ 'äpaxXdoug 
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fAkv ^uyardpa xal Moproug yevea&at t^q Mevoirtoo fxkv ^uya- 
TpoQf JJarpöxXou 8* ddeX^e * reXsungaatrav Sk napBevov ij^stv 
impd Tt BotanoiQ xaü Aoxpoig ri/ide' ßw/iog yiäp aitv^ xdk 
äfvüifia napä fuun» dyopä» ^Sfitmu Mot npo^om» iä X9 fo^ 
l»aüpit»iu Mot ol yapowng. Stn Tempel der Artemie SoUeia 
befknd sich aber auch in Athen, Paus. 1. 14. 6. Uebrigens 
scheint eine Andeutung grösserer Allgemeinheit auch in der 
Verheissung der Artemis zu liegen, nach welcher Hippolyt in 
Trözen an solcher £lure Theil haben soll. £urip. üippol. 
1414: 

rtftde pxjr(4nag iv noXei TpoiQ^yff 
d»am* it&pat ydp äCu/9t Ydpm¥ ndpog 
Midfitt^ MpoS^rai 0O€ x. r. i. 

Vgl. [Pansan. II. 32. 1]; Lucian. de Syr. dea 60. Denn 
was in Trözen mit Rücksicht auf Hippolyt geschieht, das galt 
anderwärts den Göttern selbst. Poll. a.a.O.: xai r^^ xopj^e 
8k TÖTB äsdjpi^wm roTc ^earc aX xopat. Vgl. Hesych. ydfuov 
iBij, Spanhem. ad Callim. Del. 297 und zu AeechyL 
Agam. 66, p. 271 ed. Haupt [In Megara weihten die Br&ote 
ihr Haar der Iphino^, auf Deles der Opis und Hekaerge (Pau- 
san. I. 43. 4) oder der Hyperoche und Laodike (Her od. IV. 
34). Vgl. Stat. Theb. II. 255 und Jahn ad Pers. H. 70, 
p. 138.] — Dass aber auch andern Gottheiten, deren Colt 
einzelnen Ortschaften eigenthflmlich war, ^toig iy^^^P^f 
npmikita ausgerichtet wurden, sieht man s« B. aus der Br- 
sihlung des zu Haliartos ▼erfibten Jungfrauenranbes bei Pln- 
tarch. Amat. narr. 1: 6 8h ^xs mtptaxsooüpivoQ kvatpw^ 
^^kov xal nXrjdoQ ohx dXtyov &epan6uT<üv^ StSffTTopfJLivouQ napä. 
TooTOtQ xou Xau&dvovraCy ioiQ ij xoprj xard rä narpta im r^v 
KtaaoeaaoM xaXuupdvijV xpi^wiju xaTf^Bi Taug Nup,^cs tql npo» 
xiltta buaoi^aa. — Hingegen gehört das der Aphrodite ge- 
brachte Opfer, von dtsni Diodor a.a.O. spricht {napaSod^voi 
Sk pkv ^Afppüoirjß rr^v tt rmv nopMßm ^Xtxia», i» ctg 
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See yojuh aintde^ xa\ z^v äkh^v imjidXstav T7jV irc xal 
wiß iy zote yd/ioiQ jvfofjidviiv furä &ufftw¥ xat movdw¥f Sc 
noeownv doß^pwmt xtmt]^)^ nicht zu den itp&tshiot^^ 

sondern fand wohl entweder am Hochzeitstage selbst statt, 
wie denn auch zu Thespiae nach Plutarch. Amator. 26 
der Brautzug zuerst zum Heiligthume des Eros {npog tov &£6u) 
zu gehen scheint, oder es ist, wie bei Aeschin. epist 10, 
ein Nachopfer gemeint, das die vetoar} j^yopa^iiivot bringen. 
[In Athen pflegten auch die TptxandropsQ^ Irosmogonische Dä- 
monen der beseelenden Winde, von denen man allen Kinder- 
segen ableitete, angerufen zu werden: Lob eck Äglaoph. 
p. 754 ff.; Preller Mythol. I, S. 371; Schömann Griech. 
Alterth. B. II, S. 556. üeber Zeichenbeobachtungen bei den 
Opfern vgl. oben Plut. Praecept. conjug.27; Fragm. de 
Daedal. 2; ausserdem Wernsdorf zu Himer, p. 346.] 

Eine zweite, wie es scheint, allgemein Abliebe Ceremonie 
war das Bad, das am Tage der Hochzeit von der Braut sowohl 
als dem Bräutigam im Wasser einer Quelle oder eines Flusses 
genommen wurde, der für den jedesmaligen Ort von besonderer 
Bedeutung war. [Panofka z. Erklär, d. Plinius, Berl. 
18&d. 4, S. 12.] In Athen war es die Quelle Eallirrhoe, nach 
der durch Peisistratos erhaltenen Fassung auch 'E^vBdxpouyoQ 
genannt, aus welcher zu diesem Brautbade {kourplinf w^t- 
xövf Aristoph. Lysistr. 878) das Wasser geschöpft wurde. 
Thucyd. II. 15: xal ^P'^'^ twv ropdwtov ourm 

cxeuaadvTCDV ^EvveaxpoOvaj xaXouiiivTj^ ro Se nd^ae ^^avspiov 
riSjv Ttrjywv ouawv KaXXt^pojg üJvojjJKTjJ.s^'rj^ ixeivjj ts Iyyvq ouajj 
ra nk^tcrrnn ä^ia i^pwvro xal vuv in dnh roo dp^a{ou np6 
T6 yaiuxwv xai ig ai^a leptav vofilQnat uäart ][p^aäat, 
Vergl. dazu Poll. III. 48 und Harpocrat s. XourpofopoQ, 
Letzterer, der am ausführlichsten darflber berichtet, sagt, das 
Wasser sei von einem Knaben, dem nächsten Verwandten des 
Bräutigams (oder der Braut?), geholt und dieser eben lourpo- 
f6poQ genannt worden. Die Stelle ist in mehr als einer Hin- 
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sieht zn wichtig, am niebt gans hier sd stehen. Sie heiest: 
li^off ^ tvTc Yafwoifi XouTpä iiMxamfym^Bat xara rou yd- 
fiotß ^fLspaVy inefifunf S* inl Tüuha täv i-jrjrurdn» yiyoog naTSa 
äffpeva xai ouroc iXoüTpo<p6poov' iBog 8k xal ToTg dyd- 
/loeg dnoBavouai Xouxpo^opetv xal im {kourpoipopov imf) 
yc^^a i<pt<TTaaBar touto Sk nacg bSptav s^wv kiyet 
itept TouTojv äetvap^oQ iv is xarä 0eod6roo xat iv 
xarä KaUtaBsifoug slaayYsXß^ Dieselben Worte stehen bei 
Saidas nnd Photius. Diese bestimmte Angabe, dass za 
dem Geschäfte ein Knabe gebraucht worden, mit Berufung 
auf zwei leider verlorene Reden Dinarch's, müsste ganz un- 
bedenklich erscheinen, wenn sie allein stünde und niclit mehr- 
fache andere Nachrichten ihr widersprächen. Namentlich er- 
wähnt Follux a. a. 0. einen männlichen Xoüvpaf6poQ gar 
nicht; wohl aber sagt er: xak Xompd Ttg xofiiZooca Xoorpo- 
<p6poQ, Wenn man nnn dieses Widerspruchs wegen annehmen 
wollte, dass f£kr den Bräutigam ein Knabe, für die Braut ein 
Mädchen das Wasser geholt hätten, so scheint letztere An- 
nahme allerdings durch noch vorhandene Kunstdenkmäler unter- 
stützt zu werden; für den Knaben aber ist mir ein weiterer 
Beweis nicht bekannt Denn in der berühmten St^le des 
Demosthenes in Leochar. §. 18, ans welcher wir auch 
ohne Harpokration den merkwQrdigen Oebranch kennen 
lernen, auf das Grabmal eines unverheirathet Verstorbenen 
irgend eine auf das Wassertragen sich beziehende Figur als 
Symbol der Ehelosigkeit zu setzen, heisst es zwar bloss: Tjjjpüt- 
CTtjO&f 6 *Ap)^tdid7^ xai rekiUTqt rhv ßiov dnovrog rou MtSüX0oü 
äyafLOC w¥* ri roörftu ai^uSov} Xourpa^popoQ i^danjxs» M 
700 *Apxiädoü rd^o)^ allein dass hier kein Knabe gemeint 
ist, siebt man aus §. 30, wo Demosthenes aaedrOeklich 
sagt: xai ij XooTpoipopoQ iipiarr^xev im tü7 tou llp^tdSou 
pvTjpaTc. Ist nun hier das Femininum mit Sicherheit von einer 
weiblichen wassertragenden Figur za erklären, so muss eine 
so bestimmte Angabe, dass sich eine solche auf de.m Qrab- 
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msle eiiiM Qnyerheinitheten Mannes befunden habe, die ganze 
Nachricht von einem Knaben als XouTpo<p6pog als sehr zweifel- 
haft erscheinen lassen. Freilich wird anderwärts wiederum 
berichtet, es sei das Symbol bloss ein zum Wassertragen be* 
stIiDinteB Geiäss (ein schwaner Krug, daher auch lißüQ ge- 
nannt) gewesen: Enstath. ad Iliad. XXIII. 141, p. 1293: 
xak ToSs npb ydfjjoo rtXmn&at» ^ koorpotpopoQ , tpaah^ kmsH- 
Bero xdXmQ bIq iv8et$ev rou Sre äXoorog w/Jb^exä xae ayo- 
voff aTitiai, vgl. Hesych. s. hßbaq und "koDxpoipopa, und solche 
finden sich auf Grabstelen, s. Stackelberg Taf. 1; allein 
diese Deutung des Namens wird durch eine zweite Stelle ans 
PoUnx auf das Bestimmteste widerlegt, der VUL 66 sagt: 
twv Ulk ä!y4iuai» hxnpo^p^ py^uart kfdnaxo *6fni df- 
yeSov fyooöa MpofSpov ^ bSpeav ^ npö^^ouv ^ xptMfobv ^ xdX- 
mv. Wie dem aber auch sei: mit Ha rpok ratio n würde auch 
dies nicht übereinstimmen; wohl aber wird die von Pollux 
gegebene Nachricht durch die Gemälde einiger volcentischer 
Vasen unterstützt, welche wassertragende Mädchen darstellen, 
nnd anf deren einer die Inschrift KAAIPE KFENE (KaXh/^ 
xpiivrj) Ober die Bedentong keinen Zweifel Iftsst 8. BrOnd- 
sted tbirty twe greek Tases pl. 27; Mtliler in G6ti 
gel. Anz. 1831, S. 1331. [Namentlich Gerhard Auserles. 
Vasenb. III. 306. Es wird eben wohl Beides vorgekommen 
sein und wir haben nicht nöthig, die Nachricht ?on einem 
männlichen XotrtpofdpoQ zn bezweifeln.] 

Wenn Pollnx a.8. 0. nach AnfQhrnng des attischen Oe» 
brancbs hinsnsetst: d^Xa^öBt Bk SBev xtä tv/o«, so können 
die Worte durchaus nicht in dem Sinne genommen werden, 
als sei es anderwärts gleichgiltig gewesen, woher man das 
Wasser schöpfte; sondern man rauss sie so verstehen, dass 
an anderen Orten, wie eben eine oder die andere Quelle den 
Vorzog hatte, ans ihr das Wasser geholt wurde. Ausserdem 
h&tte Pollnx Unwahres berichtet. Denn in Theben s. 
nnd das ist sehr natOrlich, wnrde das Brantbad ans dedi 
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IsmeDos gesehOpft, und überbaopft wnrdt dnrchaiis lebendiges 
Qoellwasser dam genommen. Bnrip. Phoen. 847: dwfiiuata 

^h/XTjvh^ IxrßeuHrj Xnurpoipopoü ^Xt8äQ. Sc hol. £^oc }jv 
roTg TzaXatdtQ^ 5t£ iyrj/ii t?c, i7:e toTc iy^^P^'^^^ noraixoTg dno- 
koinoBau And. eiotihiat yap ot naXatot dnoXou€a&at inl xotQ 
tf^wphtQ mraiiotQ xak fttpippmvtabat X<mßdvovrtQ ZBmp rcSv 
ftovapSw xak w^fSnt m^ißoMMwe natdonoda» t^^uifoi^ imk 
dtücnoAv rb üdwp xal ^v^iov. Vgl 6 Ottiger Vasengem. 
Heft I, S. 143; Aldob'r. Hoebe. 8. 158; Ennstmythol. 
Th. II, S. 255. — Aehnlich ist der im anp:eblichen zehnten ' 
Briefe des Aeschines angeführte Gebrauch in Troas, dass 
die Mädchen vor der Hochzeit im Skamander badend dem 
Gotte symbolisch ihre Jnngfrauscbaft weiheten, p. 680: wsvo- 
liftnat h rg TpanSSt yg^ täg yctfutufiMme napBi^ooc M rhv 
£xdfiavSpov ip][taBai xak lownpinfaQ dn' cArw rb inoQ rmko 
S)artep hpöv re intXiYtt^ ' Xdßs fiou^ HxdfiavSpSf t^jv napBeukcv, 
Der Begleiter des Erzählenden, welcher, die Einfalt eines der 
Mädchen benutzend, die Rolle des Skamander so natürlich 
spielte, dass, als vier Tage darauf bei dem Festaafzuge zum 
Tempel der Aphrodite die nnnmehr Yermäblte ihn onter den 
Znacbaoem erblickte, sie, aar Amme sieh wendend, aosrief: 
SpgiC^ tMij, rbv 2xdpmfSpa¥f <p rijv ttap^^wda» Ocuxa; führte 
ZQ seiner Entscbnldigong an, dass in Magnesia ein junger 
Mann auf dieselbe Weise den Mäander vorgestellt habe: also 
herrschte auch dort derselbe Gebrauch. [Eine der christlichen 
Trauung ähnliche Ceremonie (Petersen der Uausgottes- 
dienst d. a. Griech. 1851, S. 87) ist nicht nachweisbar. 
Nor ergiebt sieb eine Art tob Copnlation in Plntareh's Zeit 
ftr BOotien nnd wahrscheinlich Chaeroneia ans PIni Conj. s. 
praec. init: psrh, tiftv mAxptm ^tapjov, 8v bpiht ^ rr^q ^WV' 
rpoQ lipeia auveipyvvplvotQ i^pjjLO(T£v, otpai xai zov Xoyov 
hpxto auvefpaatzopAVov ufioßv xau oüvujiev€uouvTaf ^igotpLOV äv 

Die spartanische Sitte wich auch in der Weise, wie die 
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Ehe geschlossen wurde, bedeutend von der attischen und so 
wohl auch der Qbrigen Staaten ab. Bekanntlich war es Begel, 
dass der Brlotigam die Braut» natftrlich mii Uebereinstimmnng 
ihrer Eltern oder Verwandten, raubte; vgl. Plntareh. Lyc. 

15; [Hermippos bei Athen*. XIII, p. 555] und Aber die 
weiteren Gebräuche Müller Dorlar Th. II, S. 282. Dass 
sich aber aus häufig auf Vasen wiederkehrenden Darstellungen, 
wo ein junger Mann ein Weib verfolgt oder gewaltsam um- 
faest hält [vgl. z.B. den Leukippidenraub: Preller Griecb« 
Mythol. B.II, 8.98 und Stark xn Hermann's Privatali 
§.81, n. 12], auf eine weit verbreitete Sitte des virginem 
rapere (Müller Archäol. §. 429. 2) sollte schliessen lassen, 
scheint doch zweifelhaft. Die von Raoul-Ro ch e tte Mon. 
d'antiqu. fig. t. 1 ff. mitgetheilten Gemälde der Art und 
mehrere andere sind wohl mit Sicherheit auf den Baub der 
Thetis XU beziehen. Koch weniger dürfte das schöne Vasen- 
bild bei Millingen Vases Goghill i 1 Bntf&hrnngseoenen 
darstellen; s. ausser Hillingen selbst (Thierseh) Diss. 
qua probatur artificom opp. poetar. carm. optime 
explicari (Gratulationsschr. d. Münchener Universität 1835). 
Von Achill. Tat. II. 13 wird indessen ein Gesetz der By- 
zantier angegeben, das den Baub gewissermaassen legitimirte: 
v6pboü ydp SvTOQ ßuCttut{o{Q^ tT rte äfmdaoQ napMm ^Bdaae 
notqmt yvmtxaf ydfwv fyetv rvpß ß&of^ iipoastjle voot^ 
vofjLO). [Die EntfObrung der Braut war jedenfalls nrsprftnglicli 
allgemeine griechische Sitte: Dionys. Halic. Arch. Rom* 
II. 30. üeber die an denselben alten Brauch erinnernde For- 
malitat in Rom vgl. Festus, p. 289a; Macrob. Saturn. I. 
15. 21 und CatuU. 61. 3. Vielleicht strafte deshalb auch 
Selon (Plnt. Sol. 28) die Entführung einer Jungfran nur als 
leichte Injurie. Vgl. den Trost bei Plnt Quaest symp* 
TU. S. B: ai dk ^Bopcd rwv mpMfwv eis pifuw hctetxwQ nor 
Toarpi^oum. 

Das hochzeitliche Mahl, ydiiOQ, Bowij pnuxt^, la^wdoLtata, 
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wurde gewöhnlich Yom Vater der Braut in seinem Hause ge- 
geben. Bei Loeian. CcDvi?. 6 fngt Philo: rw natdl 
Z^fifwßt 6 'ApunoAmuB dy^fm^Q jumtka^ äMa bfuic; und 
erhSlt die Antwort: odx, dJM dt^jfaripa iSMou aMc 
rij/v KXsavMa zai Eöxpfvoo. Dann heieet ee nach dem prOgel- 
reichen Symposion c. 47 : xa} 6 vufx^eoQ dTt^yero e/f t^w oh 
x/ay, raiviatg xaTSth^fiivoe t^v xe^a^v^ inl rb Z^uyoQ dvare- 
^Biq, i<p' oü T^v vi^uf^y dnd$£(v ifiMs» Dass der Bräutigam 
den Hoehieiteechmane giebt^ findet man anffälUg Flaat An* 
lnl.IL4. 16: 

quid? hic non poterat de mo 
senez obaonari filiae in nnptiis? 

Als Grund wird die Armuth des Schwiegervaters angegeben; 
dennoch findet aber das Mahl in seinem Hause statt: III. 1. 2 
nnd 6.15. Wenn im Curculio des Plautus V. 2. 61 der 
Bräutigam ebenfalls rar Hochzeit einladet, so erklärt sich dies 
sehen daraus» dass die Braut elternlos ist und ihr Bruder 
Soldat und nnyerheiratliet. Dass aber das Mahl gerade nieht 
nothwendig ein Bestandtheil der Hochzeitsfeier war, erkennt 
man ans Terent. Andr. III. 4. 2.] Bei diesem Schmause 
waren, was sonst nicht stattfand, die Frauen zugegen. Auch 
Plate Leg. VI, p. 775 sagt: nepl dk tcjv iavicuretov ^pOm^ 
pik» xPh fOiOJS fii^ nlihoQ fdim kxaxifutnß oufKoMf^ üuf' 

und p. 784 soll den unsittlicb Lebenden nicht gestattet wer* 

den sIq rouq yd^woQ xa} yeviaeiQ ncudaiv zn gehen. Bei Lu- 
cian. Conv. 8 haben sie jedoch einen besonderen Tisch inne, 
und die Braut bleibt auch hier Terschleiert: diov 8e ^St^ xa- 
Tox^vea&cu Undvzojv a^edov napovrwv, Iv 8e$eqi jxh ehtövrarv 
€Ü pmuxtQ ZXov xb¥ x^n^r^ ixe/vcw MXaßov oöx dXfyat 
o&m xtd kß idtxaSs ^ ^fi^ näm dxptßwg iyxsxaXufipLsvij 
hnk Twv YWßotxm nepte^ofiivr^ , ja in einem Bruchstficke des 
Eu angelos bei Athen. XIV, p. 644 werden TizrapeQ Tpa- 
TK^ae yovaexcjv, §f dvdpiüv genannt. So ist auch wohl nicht 

ChATiklea HI. 24 
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an ein abgesondertes Mahl zu denken, wenn KlytamneBira btt 
Earip. Ipbig. Anl. 11% fragt: 

Die Fraaen kamen nnr baapteäcblieb in Betracbt; denn fftr 

die Männer waren Symposien nichts Seltenes. In anderen 
Fällen, wie natürlich an den Thesmophorien, hätten allerdings 
die Frauen ihr Festmahl für sich. S. Isaeus de Pyrrh. 
ber. §. 80. [Ibrer Anwesenheit beim Hochzeitsschmause wegen 
reebnet es Tbeopbrast Cbar. 12 unter die Merkmale des 
äxatpog: xctt xexhjfiivoß pSfwug rou ywaixeSou ytvovg xor 
TrjYope^, Im vierten Jabrbandert bestimmte ein Gesets (von 
Timokles und Menander bei Athen. VI, p. 245 xarvi^c 
genannt), dass die höchste Zahl der Tischgäste 30 sein sollte, 
und die Gynäkonomen pflegten darauf hin die Hochzeitshäuser 
SU yisitiren. In lasos waren sogar nur aebn Männer und 
sebn Frauen gestattet: UeracL Polem. 40.] 

Bei dem Mable scheinen die Kuchen, «i^iata, besonders 
die symboliscben Sesamkncben, eine bedeutende Bolle gespielt 
an beben. Schol. zu Aristoph. Fax 869: i^Sicmv yhp h 
ToTg ydfiotQ OTjffa/iov dtdovacy og iau TrXaxouQ yaiuxog dr.o <ny- 
cdp.ou nenoer^/jLSVoc Sca rb TioXuyovoVy Ujg ^rjai MivavSpog. Vgl. 
Böttiger Aldobr. Uochz. S. 143. Unter dem Personale, | 
das bei der Hocbseit beschäftigt war, wird auch ein beson- 
deres Weib erwähnt, das die Kuchen besorgte und ^tguaupj^ 
genannt wurde, Athen. lY, p. 172; Poll. XU. 41. (Femer 
wird erwähnt, dass ein mit Dorn und Eicheln bekränzter 
Knabe eine Schwinge mit Brödchen umhertrug und dabei aus- 
rief: ifoyov xaxüv, eupov äpecvov^ Zenob. Prov. III. 98; 
Paroemiogr. Gott. I, p. 82 und Merklin in Zeitschr. f. 
d. Alterth. 1854, S.97ff. Endlich fehlte es am Ende des 
Mahles nicht an Libationen und Segenswünschen: Sappho 
bei Athen. XI) p. 476: x§vo< 3pa mSvrsc xap)^rjai^ r^^o^ 
xdXeeßoV dpdaavrt 8k ndp-nav iaXä zw yapßpw.] 

Nach dem Mable wurde die Braut vom Bräutigam zu 
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Wagen (if^' äfid^g) in sein Hans geleitet In diesem mit 

Maulthieren oder Ochsen (wohl aber auch mit Pferden) be- 
spannten Wagen sass sie in der Mitte zwischen dem Bräuti- 
gam und dem napdvujifoQ, einem nahen Verwandten oder be- 
aonders geachteten Freunde, der eben deshalb auch ndpo^o^ 
genannt wurde. Am auafQhrlicbaten spricht darüber Phot 
Lex. p. 52: Cstf^oc ^[itovtxhv ^ ßoBixhv Cs&faafrsc rifiß ^ 

Sov TTOiouvrai, noLpa^aßoweg Se auz^v ix rr^g narpwag kaziag 
inl TTjV äp.a^av äyouatv ig ra zou yapouvTog kaiiipag ixavr^g* 
xd&rjVT€u 8k Tpeeg im rr^g äpd^Tjg^ pdaiq pkv ^ vup.(pr), kxari- 
pwß^y Se 3 re vufi^iog xa2 6 mipo^og^ ourog -de iari <pcko^ 
9 aoYT^v^^ ort /xdXtam rtfiwfiswc xcd dpuaufisvoc iimSif dk 
^ äfia^ ^ZVf^ iA^^To, 6 ix rpfrou 6 mpo^oOpsvag ndfioj^oc 
ixXf^Brj xdH dsA ralmrjg xr^g auvij&etagt xä)ß ne^o} fjLer{aMF( ram^ 
xoprjv^ 6 Tptrog aupnapajv Ttdpo^og XdyErat: vgl. Poll. III. 40: 
6 ok xaXoupevog napdvuiKpog vupipeurrjg dvapä^srai xal r,d- 
po^og, im ^euyoug 8k Täg vufi^ag wg im rb noXu psTr^eaav 
€l Sk neC^ d^cxveTro vufi^, yapa/noog iXiyezo: auch X. 8S: 
^ lUvtot dyWH»^ Srt xMq ixakstto 'd> inl r^g ÖLpjd^rjg xat«- 
4npw¥yuiMfov ^ draoß fisriann räe vuft^pagj i^* oo xadTf^vat ^ 
v6/x^ fiJBvaffß ToS 7tap6^oo rs xaJt tm vu/x^cou^ [Hesych. 8.T* 
xXoffg' inl t^c ^d$r^g wfKptx^ xaBiSpa,] und Schol. ad Ari- 
stoph. Av. 1735: (ö 5* d/Kfcda^g ""Epiog '/^poaonrtpog rjviag^ 
eüSuve naXivrovoog ^ Zrjvbg ndpoyog ydjjnov Trjg r ebdatpjovog 
VIpag) ndpo^ot yäp Xiyovrcu ot Tuxpdvufifpoi napä zo napo^et- 
4gdat rdiQ voiiJtphtQ' in d^^fiowg 7^ räg vufn^ae äyoom: 
desgleichen Harpoer. mpoxoQ^ Etym. M. ^/catscbv ydloa 
und fierHaun xopijg a. s. w. Das Ochsengespann findet sich 
selbst in der Erzählung von der List des Zens, welche zur 
Versöhnung mit Hera führte, Pausan. IX. 3. 1; aber bei 
Hyperides p. Lycophr. col. 4 fiihrt den Zug ein Maulthier- 
treiber, dpscuxofjLog , und bei Eurip. Helen. 723, wo der 
Diener znr Helena sagt: 

24* 
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xal XaßTcddatu ßSfAvr^fU&*^ ^ rtrpadpoiq 

ab¥ v6pbfti d&fit* iiUarcc ÖAßio¥, 

werden anedrOcklicli Bosse genanni — An maoebeo Orten 

herrschte der symbolische Gebrauch, nach der Ankunft die 
Achse des Wagens zu verbrennen. Plutarch. Qu aest. Rom. 
29: xa} yäp nap i^pity iv BotwxtqL xatouai Ttpb Trfi &upaQ rbv 
äJ^om äfid^g^ ipijpijUvoifreQ 8eev r^v vupufi^ imiiveiv 
dnq^pn^ihoo rot» «bd^^moc« Eine Abweichung von der Regel, 
wohl Dar durch die Yerhiltoiese der B&hne bedingt, ist es, 
wenn bei Aristoph. Fax 1841 der Br&utigam getragen 
wird: dXX' dpdfjLevoc ^ipwpLSv ol Tiporeraypjiyot tov vvpuptov. — 
Uebrigens fand eine solche Heimführung der Braut durch den 
Bräutigam selbst nur bei der ersten Ehe des Mauues statt. 
War es hingegen der Fall, dass ein Mann zum zweiten Male 
heirathete, so wurde ihm die Braut wohl durch einen Ver- 
wandten oder Freund zugef&hrt, der in dieser Besiehung vu/i- 
ipaywfoQ hiess. Das sagt nicht nur Poll. III. 40: 6 8h Syüi» 
T3^v vup.<prj\t ix T^g rou narpog olxiag vupY^aywyog , bnoze p^ 
6 vupL<piog perrjei' ob V£v6pu(Tro 8k p.s7tivat zoug deuzepoya' 
liMmvoüSy sondern noch bestimmter Hesych. vuiA^ywyog' b 
ftgfnp)^6fU¥0C ir^Hff vopupfjv xak ayw¥ ix rou narpbg ohtioQ^ 
^ npdnpw ys/ofjajxÖTt oöx l^att funX^tSv* ätb dnaavdXXom 
xwv ^thm TOfdc* Sea^epei yäp i vüpb^yaßybQ rou napo^oo' 
xalttPrae yäp ndpo^oQ rwv ^tXm rtQ 6 M ra; d^pan SfM 
rjl yopifj^ xai Tüj vupipiu) d^oufisvog, ocov 7tapdvup.<fioQ, 

Den Zug, der natürlich noch aus mehreren Personen be- 
stand, vgl. Hyperides a. a. 0. und Hermann Privatalt 
§•81, n. 19 eröffnete ein 7tpoijp}T^g, Hesych. tU, p. 1028; 
wer aber die Hochzeitsfackeln {8^f8ae w^ij^aedc) trog, scheiat 
aus keiner Nachricht , mit Oewissheit henrorsugehen. Dass die 
beiderseitigen MOtter Fackeln ansfindeteu, ergiebt sich uo* 
zweifelhaft aus Eurip. Phoen. 344: 
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und für die Brautmutter insbesondere aus Iphig. Aul. 722: 

KATT, obij[ 6 v6ftos o^rog xai ^eUfX* ^bT rädt: 

wenn aber der Sc hol last zur ersteren Stelle sagt: e&oe ^v, 

Mhdyea&cu^ so möchte dies wenigsteDS aller weiteren Unter- 
stfltsiing entbehren, es mfleste denn nur die Einftthmng in 
den Thalamos gemeint sein. [Aneh Schol. Apoll. Argon. 

IV. 800 sagt nur allgemein: naXaebv rag firjripag rwv ya^ 
poüvxwv iv ToTg ydfjLotc 8a8ou)^£cv i&og 7jv. Die «anus lampada 
praeferens« bei Plin. Eist. N. XXXV. 78 in Bezug auf die 
Hochzeit der Semiramis von Aetion scheint wohl die Amme 
der Braut gewesen zn sein (Stark Archaeol. Stod. S. 46); 
wamm aber die Brautmutter nicht auch, wie die meisten su 
Fasse gehenden Theilnehmer (Aristoph. Fax 1818), eine 
Fackel getragen haben soll, kann ich nicht einsehen. Vgl. 
Panofka Bild, antik. Leb. XI. 3. Auch die Mitgift wurde 
von den weiblichen Verwandten und Freundinnen in Körben 
auf den Köpfen getragen: Gerbard Auaerl. griech. Vasenb. 
HI. Tal. 810 ff.] Wenn man annehmen darf, dass die Feier- 
lichkeit eine Nachahmung des hpbg ydpoQ war, so kann es 
auch wahrscheinlich gefunden werden, dass ein besonderer 
3gLSod)[og, gleichsam Hymen selbst, wie er auch auf dem be- 
rühmten Cameo bei Lippert 1.843 (siehe darüber Böttiger 
Kunstmythol. Th. IL 8. 444ff.) erscheint, als eigentlicher 
symbolischer Fackelträger vorauleuchtete. Vergl. Böttiger 
Aldobr. Hochs. S. 142; Eunstmythol. Th.II, S. 254 n. 
411, [und 0. Jahn in Leipz. Ber. d. E. Sächs. Ges. d. 
Wies. 1854, S. 165.] 

Braut und Bräutigam waren natürlich festlich geschmftckt^ 
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ond in^ der boneriseben Zelt erbielt aocb die B^lellung Fest» 

gewänder. Odyss. VI. 27: 

coi de ydßoq cj^edov iartVy tva ^p-^ xaAd fikv aörr^v 
ivif()fT^9aij TO. dk rotai vapaff^eiv^ oX xi <f * Slywurai, 

Dass die Kleidung des Brautpaares farbig gewesen, sagt Sai- 
das 8. ßamd nach dem die Stelle miss verstehenden SchoL 
SU Aristoph. PInt* 580: ßanrä yäp Ijädrta <popwaof ot vupr 

aot^ iprjot^ itoixlla \\wxta inl rdi xoafx^ffae r^v vufifi^v. Von 
der Braut könnte dies angenommen werden, wenn auch auf 
der Aldobrandinischen Hochzeit der Fall gerade umgekehrt 
ist, Achill. Tat IL 11 sagt: iann^ro 8k -zfj xopjj rä npb^ 
r&v yd^v, 7tspt8ipaeov /ikv M&wv notxtXwv, ia&^ra 8k rö itä^ 
fJLkv nop^pSif' Ma 8k ratQ äAXate ioB^aof ^ /^co mtp- 
^upag (die oMz), ixec ^puffo^ ^v. Allein das ist in keinem 
Falle gewöhnliche griechische Sitte, und viel zweifelhafter ist 
es hinsichtlich des Bräutigams. Die mämiliclje Begleitung 
wenigstens ging weiss. Plutarch. Amat. 26: xal vuv exdjv 
ffziipavov xal Xeoxov t/iärtov Xaßmv otoQ iavtv ^ysurBoi 8i 
dyopäs np^Q xbv ^ov, und wenn derselbe c 10 anch sagt: 
Spa td pkv yomtxzQ ivBw adralü rh )[Xap6dtov äfopmdaar 
üOi mptißalw epdteov vup^txov^ so ist dies nur im Gegen* 
satze zu der Chlamys gemeint, mit der Bakchon aus dem 
Gymnasium gekommen war; die Andeutung einer besonderen 
Farbe liegt nicht darin. [Auf eine feinere Qualität des Stoffes 
deutet entschieden hin Ar ist. Av. 1693: dkXä yapxx^v ^Xa- 
y£8a idrw 8&}p6 pot, Uebrigens trog aacb wenigstens die 
Brant besondere Schöbe, wp^fp/dtg, vgl. Hesycb. s. ▼.]. Da- 
gegen sagt Poll. IV. 119 vom KostQm des Paii^iten: of Sk 
feapdmvot psXa/vj^ ^ <pai(j. {^p&wait) itX^v iv Stxuawttp Xeoxg, 
oT£ jxiXXet yapeiv 6 napaatTOQ. Indessen niusste sich doch 
das Gewand auf irgend eine Weise von einem alltäglichen unter- 
scheiden; denn Chariten sagt von der Leiche der Kallirrhoe 
1. 6: xardxMttü pkv XaXXi^pmj vup^txij¥ ic^^va ntpimpAn^ 
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Kränze tragen jedenfalls Braut und Bräutigam (Schol. za 
Aristopb. Fax 869; TergL Ay. 159; Liban. On XXXVI» 
p. 825 B.) ondt wie man ans Plntarch sieht, auch die Be- 
gleiter [und das Haupt der Braut war ausserdem mit TSnien 
besouderer Art geschmückt: Stephani Gompte rendu ponr 
1872, p. 192; 1874, p. 140. Nach den angeführten Scholien 
bekränzte sich der Bräutigam mit Mohn und Minze.] Auch 
die Thüren der beiden hochzeitlichen Häuser waren festlich 
mit Laubgewinden geschmückt. Plutarch. Amat. 10: obci- 
rm 8k mptx&xh^ 8pant6vxBg d»dan^v iXalgL xed 8dftf^ rdc 
B6pac ob pj&yw nie t^C ^Icriir^'^o^iüpaQ, SiXlh, xak räg rod Bdx' 
^wvog, und so geschieht der Sitte öftere Erwähnung. Zu dem 
xoaiioQ der Braut gehörten ausserdem auch duftende Salben, 
lUipov, Xenoph. Syrop. 2. 3: at iiivrot yvmTxeQ^ äXXwQ rs 
xac wfXfpai Tby^coatv oocrae, futpou ydv vt xcä npoadiotvx* 
ä»: Ygl. Aristoph. Plut. 629: fUfpoun» paßf>üfat otoxvihc, 
anoraiß vöyu^fV djfipjirBoVj mit Büttiger Aldobn Hochx. 
8. 42 ff., und ihren Kopf bedeckte ein tief herabreiehender 
Schleier, wovon weiterhin zu sprechen ist. [Poll. 1.246 und 
X. 109 erzählt noch, die Braut habe ein Gefäss zum Rösten 
des Gerstensebrotes in das Haus des Maunes mitgebracht: 

ytxpov fiptw m^ov aörovpytag.] 

In dieser Weise ging der Zug unter Absingung des Hj- 
menftos mit Flötenbegleitnng (s. Bdttiger a. a.,0. 8.142) 

[Das Flötenspiel auf der Strasse begann schon vor der Heim- 
führung der Braut. Denn sobald Plut. Amat. 10 der ge- 
raubte Bräutigam im Hause der Ismenodora ist, werden die 
Thüren bekränzt, ^ 8* auXrjTplg ahXoikao. Sts^^XUe rbv irr«- 
vamöv. Vgl. Plant. Casin. IV. 3. 1: 

age tibiceni dum illam edueunt hue novam naptam forasb 
snavi canta conoelebra omnem hane plateam hymenaeo.] 

nach dem Hause des Bräutigams, während in den Strassen 
von den Begegnenden mancher glücl^wünsohende Zuruf er« 
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folgen moohte. Das l&Bst sich aas Aristoph. Fax 1318 
Behlifleseii: 

Vgl. Chariten I, 1, Y. 5, Heliodor. Aethiop. X. 41. Bei 
d«r Ankunft im Hanse fand der auch in Boni flbüehe Gebnuich 
des Ansstrenens Ton allerhand Kasehwerk, xaraxoqwLza^ statt 
Sehol. sn Aristoph. Plnt. 768: yap vewv^rmv 9o6hm 

Ta;y Tipatrov etatovzcov eiQ t^v olxtav ^ änliog tüjv i<f ujv oiaj- 
v(aaaBai re dyaBbv ißouXovro ojq xa} im rou vu/x^tou nept rijv 
iaziav rä TpapjfJuxTa xari^sov eis ai^Tov etmoptac^ wc xat 
ßeonopa^ ^aof ^Bdu^äpet' ^ipe au rä xamxOapaxa to- 
xcnd^^Bi rau wp/pioo xod rijg x^tn^c- Tgl. Theopomp, 
bei Harpocr. n. Phot Lex. p. 146, Hesych. n. Snidas. 

Die Brant wurde verschleiert in das Brautgemach (MAa- 
jiog, Tzaardg, beides verbunden Heliodor. Aethiop. X. 16) 
geführt, das der Bräutigam verschloss. Daher HaxaxMl^ 
Ti^v wpffpf: vgl. Theoer. XVin. 5: 

dv6a Tttv^plda xartJÜLffaro rdv djreataräv 

nnd das Sprichwort ebendaselbst XV. 77: ivSoT 7:äaat, 6 ränß 
dn* dnoxX^i^. [So sprach nämlich der einfiUtige Br&n- 
tlgam, indem er umgekehrt die Brant hinansgesperrt nnd ihre 
Gespielinnen im Braotgemach eingeschlossen hatte. Vergl. 
Haupt Index lect hibern. üniv. Berel. 1868.] In Athen 
schrieb ein Gesetz Solon's vor, dass die Braut vorher eine 
Quitte, fir^Xov xuSofveov, essen solle, Plutarch. SoL20; ein 
seltsames Gesetz, wie es auch immer derselbe QnaestBom. 
66 nnd Coniug. praec. 1 zn erklftren suchen mag. [Die 
Brant sollte sich Jedenfalls dadurch dem Dienste der Aphrodite 
weihen. Vgl. Hehn Kulturpfl. und Hansthiere. 2. Aufl. 
8.210; Hermann Privatalt. §.31, n. 29 mit Starkes Zn- 
satze; Charikles B. I, S. 292 und zu den dortigen Citaten 
noch Stephan! Compie rendu pour 1872, p. 160; 1873, 
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p. 17.] Tor der Thflra dee Tbalamoe wurde fndeseen tod einem 

Mädcbenchore das Epitbalamiom gesungen. Die achtzehnte 
Idylle Theokrit's giebt uns ein solches Epitbalftminm aaf 
die Hochzeit der Helena: 

np6a^ vtUfpdKTm 6aAdftm X9P^^ imtdawno 
St&^xa Tai npäxoi ndJUo^, ßfy^ XP^f^ Aaauu»9» ~ 
dkt^ov ^ äpa näüut ig fiilog iyxporiowu 

Dazn sagt der Seh ol last: twv 8* imBaXofji/ojv riva jj-h aSc" 
Tai koTiipaQy S XeysTac xaraxoiiirjTtxd^ Sircva iiog /litr/^g voxroc 
^8ou<T(y Tivä 8' op&fjia. St xal npoaaYoptOerai SieyepTtxd' zov 
iiu&aXdfuov aSnuaev at Ttapl^ivoe npb too ^aXdp.oo^ Tva 
TüopMßw ßiaCo/A£in^ Imb roo dvSpbc ^ ^(ovij jti^ iiaxo(njftat^ 
hf»Bda/fi Sk xptmTOfdm^ 8tä rm mp^imv fofn^. [Vgl. 
Find. Pytb. IIL80; Aeechyl. Prom. 668; Arisi Av. 1781 
8equ.] Ansserdem hielt nach Pol lux §. 42 ein Freund des 
Bräutigams die Thüre besetzt, BöpcopoQ^ um die Frauen ab- 
zuhalten, die etwa der Braut zu Hülfe kommen wollten {etpyaiv 
räe pßmacae ßor^&eTv rfj vup/f^ ßowaj)). Wie viel jedoch 
von dieeen TermnibUch aus den Tersehiedensten Zeitaltem und 
Sjkaaten tod denGraminatikerD lasammengetragenen Oebr&oebeii 
aof die wirklieb attiscbe Sitte Anwendung leiden mdcbte, das 
bleibt cwelfelhaft. 

Nach der vu^ jxuartxi] (Charit. IV. 4; vergl. Alciphr. 
Epist. I. 4, Heliod. Aethiop. I. 17) erhielt die Neuver- 
mählte von dem Gemahle und beide auch von Verwandton und 
Freunden Geschenke. In Besog auf die Braut heissen sie ^a- 
xüJutmt^pta^ imripta u.s.w., weil sie nun erst un?er8cbleiert 
sieb zeigte; aber an welebem Tage sie gegeben wurden, ist 
Hiebt so klar, als man gewöhnlich annimmt. Hesycb. sagt 

allerdings t. I, p. 325: dvaxaXwnrijptov , ore ttjV vu/XY>rjU npo)' 
rov i^ayouat rfj rpirrj rjiiipq.: dagegen derselbe p. 1316: 
inaoXia ^ 8eux£pa rmv ydfiaiv ijiiipa oißTwg xa^eTrae, 
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Nan heissen aber eben diese Geschenke dvaxahmn^ta. Har- 
poer.: dvaxakmr^ea Swpa Stdofava rcug vufi^g napd tc 
tou dvdpl^ xed rwv ohttim duA fihtnß^ &ra3ß tb np&rw dm^ 
xak&fmovvat aMrre hpa9^ßuu twff Mpdure' xaXetrai Sk aötä 

xa\ inadkaea (sie), raura ^ rä fiap* fffi^ ^ewperpa, 
und so liegt darin offenbar ein Widerspruch; denn dass der 
Tag nach der Hochzeit inauAca hiess, wird auch anderwärts 
bezeugt. Poll. III. 39: npoauXia Sk ^ TSpb yäfuuv ^fJ-dpcLy 
immUa 8k ^ fuv' txbx^v (wobei man nnr an Ydfiwv ^juepa 
denken kann). Derselbe sagt §. 86: xa2 ^Trnjpta xaJt dwuca* 
icmr^ea* oö yäp povov rj ^ipa, iv ixxüLkunm ri^v vup^v, 
oZt(o xaXoer* av, dUä xae ra in* abrij Sujpa* vä 9e dvtvut- 
lunrrjpta xai rionaif^zyxxifina ixaAouv xai 8ca7cap^svia Sußpa 
X, T. L und gedenkt §. 39 noch eines besonderen Gebrauchs, 
nach welchem der neuvermählte Gatte einen der Tage im 
Hanse des Schwiegervaters, von der Frau getrennt, snbracbte: 
xeä dna&Xta ddf iv ^ 6 w/ifioc bI^ rau nsv&Bpw <M t^c w/t' 
tptfi dnau^era«, oi Sk rä 8ed6fuua Swpa ^^p^]f) xaXoMn» 
dTzauXta^ ^ Sk dnaoXttrrrjpia ^XaviQ dnb ttjc v6fi(prj^ zai vüfx<p{(p 
iv Toig dnauXiotg TiißTsrat. Demnach können vielleicht die 
verschiedenen Nachrichten neben einander bestehen, so dass 
imuXta oder inmßXla i^iipa der Tag nach der Hochseit ist, 
wo die Verwandten ihre Geschenke schickten. Pauean. bei 
Snstath. s. Iliad. XXIV. 29, p. 1837. 48: immXh» ^ßdpa», 
xa9^ f^u iv Tfj roo vup<p{oo olxta rj vvpiprj npihrov impharm^ 
xm inauXta zä fxzrä rrjv i^ojj.ivr^v ir^iiipav zou ydfjLOU Swpa 
napä TOfj TT/Q vö}i<priQ Ttarpog (pepopeva roig vup<p{oiQ iv a^ij- 
pari nopTt^c nats ydp^ ^ijatv, i^/ecTo ^^^^^a Asüx^w ij^oßv xdc 
htfun&Sa xatopiwpf^ iTtetxa noue ixipa xawf^poc^ dra Xoenal 
fipoumu ksxavßtag, ap^ypAra^ fopäkiL^ xriiiae^ xorroc, dXttfld' 

npotxa, (Ebenso Snid. n. Etjm. M.) Der zweite Tag waren 
dann vielleicht die dnauXia, und erst am dritten wurden die 
dycucaXuTtvr^ta gegeben und die Neavermählte zeigte sich aom 
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•nten Male noTmchleiert [bei Archilocbos in Anthol* 
Pftlat VL 188 weiht sie den Sohleier der Hera.] Dann wflrde 
nnr die Angabe bei Harpocr. nnriehtig sein. Üeber die 
dwMxaXwer^pta epreeben Valet. s. Harpocr. p. 222, Lanifb« 

z. Longin. ed. Toll. p. 34, Spanh. z. Callim. Dian. 74, 
Wessel, z. Diod. Sic. V. 2, Meineke z. Philem. p. 359, 
BOttiger Konstmy thol. Tb. II, S. 232. [Unter den ver- 
worrenen Angaben der Graoimatiker stehen die imuha als der 
Tag nach der Hochzeit fest nach Pausanias so Enstatb., 
Pollax und Hesychins; vgl. Alciphr. Ep. III. 49: latat 
ydlioQ XaptToug xal Aemxpdroog jjlst^ rrjv ivr^v xal viav rw 
I/üav£(l>iojUüQ^ e:q ov tAvtwq ^ r.apa zrjV T.f)u)TrjV rj/ispav ^ 
Tocg inau Xtoig xcx/jjö'o/za«. Dagegen sind mir die ärjvjha 
überhaupt zu unsicher bezeugt, um ihretwegen die dmxaXun' 
r^ea, die H ar poerat ion ja auch ganz klar anf den Tag 
nach der Hochzeit setzt» anf den dritten Tag zn verlegen, ab- 
gesehen davon, dass die Annahme, die junge Fran wäre so 
lange verschleiert geblieben, doch einen starken Glauben bean« 
spracht. Ich trenne also die Morgengabc des Mannes nicht 
von den Spenden der den Familien Nahesteiienden. Vergl. 
W. Teuffei in d. Stuttgarter Realencycl. ß. V, S. 780.J 
Die Gaben, weiche von Verwandten und Freunden kamen, 
hiessen auch npoofoptä, Theophr. Char. 30 sagt von einem 
schmutzigen Menschen: xal yaiwwrdc nvoc to>v ^iXatv ^ ix» 
StBofidyou ^oyaripa r.po -/povoo rtvbg dnodr^fxrjaae, iva jx^ npog- 
TUfiffrfj npoa^opdv. — Denkmäler, welche sich auf diese hoch- 
zeitlichen Scenen beziehen, s. bei Müller Archäologie 
§. 429. [Kurz nach der Hochzeit, wie auch die eben erwähnte 
Stelle aus Alciphr. £p. III. 49 darthut, folgte ein zweiter 
Hochzeitsschmans, der entweder vom Vater des Br&otigams 
in seinem Hause oder von letzterem selbst gegeben wurde. 
Anf den ersten Fall bezieht sieh die oben citirte Stelle Lu- 
cian. Conviv. 5 und Terent. Andr. II. 6. 20; auf den zwei- 
ten Isaeus de Ciron. hered. §.18: ore yop ö navr^ oor^v 



Digitized by Google 



380 



Ezcnn nur swölften Soene. 



iXd^ßave^ ydiwog elariaae xoli ixdXeae rpetg txbrou ^(Xoog 
fierä Ta>v abrou 7:po<Trjx6vra»v, rotg re <ppdrop<Ti yafirjXiav elfff^ 
ve^xB xarä roöc ixetvwv vSfioog, Der Ausdruck yd/wv k<mäif 
vgl. §. 8 u. 20, der auch von diesem Mahle gehraucht wird, 
bat Becker ond Teuffei (a. a. 0.) verleitet, dasselbe mit 
dem eigentiicben Hocbteitsscbmaiise zu identificiieD. Jenen 
BCbeint am Tag^e ein Opfer in Gegenwart der obctSöe twp 
^pparopcüv (Demosth. in Euhul. §. 43), die auch des 
Aheuds zum Schmause geladen wurden, vorhergegangen zu 
sein; vgl. Didyra. bei Harpocration 8. ya/ir^Xca. Moglicher- 
weise war mit dem pxfoiUav eh^epeev auch eine Abgabe ver- 
banden; vgl. Sebömann Griecb. Alt B. II, 8.669. Uebri- 
gens war dieses Mahl, wie es scheint^ ein Herrensonper. Der 
Frauen gescbiebt nirgend Erwähnung und selbst auf die Ab- 
wesenheit der jungen Frau lässt sich scbliessen aus Apollo- 
dor. bei Athen. VI, p. 243: 

Denn das Mahl wurde wahrscheinlich im Hause des Schwieger- 
vaters der jungen Frau gehalten nnd der Parasit baute seinen 
Plan, in das Hans eingelassen su werden, darauf, dass die 
Neuvermählte bei dieser Gelegenheit auch mit ihrer Kocbkonst 

einige Ehre einzulegen pflegte. Bei dem Symposion schont 
es recht lustig hergegangen zu sein: Athen. I, p. 7. Es 
diente aber dieses Hochzeitsmahl zugleich als Beurkundung 
der rechtmässig geschlossenen Verbindung und deshalb musste 
es wflnschenewertb erscheinen, möglichst viele Zeugen der ein- 
gegangenen Ehe zu haben, wosu die geladenen Gäste eben 
dienten.] Demosth. in Onei I, §.21:- diUd xSw Tw/nm 
iimxa xal ydfioiK nouHßfi&f xat tobe dvayxoMrdrooQ TWLfjaxa* 
XouiieVf oTi Ol) ndpEpyov^ dXX^ ddeXfutv xat ^uyardpcDv ßiouQ iy- 
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j^stpiCoftMv^ dofo^Mkus i»dham cjum^ Athen, 

y, p. 185: ^ ve^Eumie ifW mjpn6ma nep} roug ydifiouc tw¥ 
TS yofjü^Xiiüv Bewv ivsxa xa} t^c otovei }iapTvptag, Und in 
der That wird der Beweis, dass die Frau wirkliche ya/ierr^ 
war, vor Gericht von dem kariäaai ydfjLous entlehnt, Isaeus 
de Cir. her. §. 9. 20; de Pyrrh. her. §• 76 u. 79. Daher 
hfttte Plotaroh. Symp. IV. 8 auf die Frage: 9iä rinXt&muQ 
iiß ydfjuuQ M BiiSiam xakolöai; allerdings bei dieser einfachen 
Erklärung (Iwx mXloi mvoBwüi xcA fiapwpoHMß ihif^ipotQ 
ouat xal Tzafj' iXeuMpojv yaiwvat) stehen bleiben und nicht 
künstlichere versuchen sollen. 

Von jetzt an war die Gynäkonitis der Frau regelmässiger 
Aufenthalt, nur dass sie das Schlafgemach, welches auch von 
der Franenwohnnng getrennt sein konnte (siehe den Bxenrs 
Aber das Hans), mit dem Manne theilte. Am geeignetsten, 
eine deutlichere Vorstellung von dieser Seite des Familien- 
lebens zu geben, ist die Auseinandersetzung der häuslichen 
Einrichtung, welche der des Mordes angeklagte Euphiletos bei 
Lysias de caede Erastoth. giebt. Er erklärt, ein zwei 
Stockwerke hohes Haus zu besitzen, worin er den oberen, die 
Fninen nnd das Kind den unteren Theil bewohnten. Die Fran 
Bchl&ft daher ebenfalls im oberen Stockwerke» getrennt Ton 
dem Kinde, das doch ihre Gegenwart in der Gynäkonitis oft 
nöthig machte. Daher heisst es §. 10: xat outwq ^Stj aovei" 
d^iapivov 7jv^ wäre noXXdxig ^ yvv^ dizjjei xdzoi xaBeodi^aouaa 
oiQ rb nacdeov^ iva töv tit^öv oiÖt<3 deddi »ai fi^ ßoqt, — Na- 
tärlich worden anch die Mahlzeiten gemeinschaftlich einge* 
nommen, Toransgesetst, dass nicht andere Männer als Gäste 
bei dem Hansherm speisten. [Za den B. n, S. 802 gebrach- 
ten Belegen fflr das Sitsen der Franen bei Tische füge noch 
Stephani Compte rendu pour 1873, Taf. II. 5, p. 37.] 
Denn keine Frau, welche nicht für eine fioi^dQ oder irafpa 
gelten wollte, durfte auch selbst im eigenem Hause an den 
Sympo^n der Männer Theil nehmen oder auch nur gegen- 
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wärtig sein, wenn etwa der Mann, wie bei Lysias §.22, zu- 
ffllig einen Freund mit sieb %vm Mahle brachte. Nor swei 
besonders klare Stellen mOgen für diese bekannte Strenge in 
der Absonderung der griechischen Frauen ?on den Oelageti 
der Männer angefahrt werden, Isaeus de Pyrrhi her. §.14: 

Xtxfroe 00 dTjTToo y£ im ya}xeräg pjvaixaQ ouSsIq äv xiu/id^sev 
To^jirjaetev ouSs al yafierat yumTxeg ip^ovrat [lEza zwv dv8f){jüv 
inl xä delnva auSe ayvdeimeiv d^iouat /xz-ä xujv dXXozfjiojv xat 
ToSra fiMvä vatv intto)[dvvafy, und (Pseudo-Demosth.) in 
Veaer. §• 24: xa2 awßirwe xai auvsSshtv€t iva^rtov mAlSw 
Jiiatpa auTTj oßs dv Ito^ oöaa. 

Der Wirkungskreis der Hausfrau war die Verwaltung des 
gesamtnten Hauswesens und die Erziehung der Kinder: der 
Knaben bis zu der Zeit des Unterrichts, der Mädchen bis zur 
Yerbeiratbung. Plato, der auch hier sich den lakedämoni- 
sehen Grundsätzen nähert^ sagt Leg. YU, p.805: yäp 
x6 YB nap* wdd kett nspl ro&rwv yeyv^uvov* s% riva 

i9öfijB¥ TcuQ yt)vat& deavofue&st» re xdi xtpxiSiav äp^sof xalk 
ndarjQ rakaaioQ, und nennt gleich darauf als einzige Geschäfte 
der Frauen Bspaneta, rapteia, iiat8oTpo<pia, Damit stimmt iiu 
Ganzen dann auch überein, was das Weib bei Aristoph. 
Lysistr. 17 sagt: 

^ pkit fop mpk rdv ä»dp* MxraaWf 
ohinpß Ijyttpfiff ^ dl fcmHw 

Die grosse ünerfahrenheit der in klösterlicher Einsamkeit er- 
zogenen Juugfrauen musste sie natürlich für den Anfang zu 
diesen Geschäften, namentlich wenn der Haushalt bedeutend 
war, sehr ungeschickt machen. Alslschomacbos bei Xenopb. 
Qecon. 7. 4 von Sokraies gefragt wird, ob seine Fran, der«D 
bftusliches Schaflfen er gerfthmt hatte» schon so ferstftndig 
und erfahren aus dem Yäterlichen Hause zu ihm gekommen 
sei, antwortet er: xai ri (Slv imarapdvj^v out^ napeXaßoVf ^ 



Digitized by Google 



Exeuni rar zwölften Scene, 



883 



Mni fthf cunat myrtxtxßBxa ysYovwa i^A^c itpbg ifii, täv S* 

jjrarra fikv öipotro, iXd^tara S* dxoöaotrOf iXd^^arra d* fyotro; 
und ganz dem entsprechend ist die gar naive Antwort der 
jungen Frau, als Ischomachos sie auffordert, ihm bei der Ver- 
waltung des Hauses beizustehen, §. 14: rt d' äu iyw aot Su' 

hrrhß^ ipub^ S* fynjatu fu^^ fyyov e?va< awfpoväev, Wohl 
danD der Fraa, wenn sie von Seiten des Mannes eine so ver- 
fltftndige Anleitung erhielt, als dort Ischomaolios der sein ig 

giebt! 

Diese allgemeine Bezeichnung des Kreises, in dem die 
griechische Hausfrau sich bewegte, konnte schon genügend 
scheinen; allein das Bild eines griechischen Haushalts wird 
•dadurch an Lebhaftigkeit gewinnen, wenn der Antheil, den 
«e an den hftuslicben Verrichtungen nahm, etwas n&her be- 
iraehtet wird. — Von ihrer Sorge fttr die Brriehung der Kin- 
der, namentlich der physischen, ist bereits die Rede gewesen. 
£Es ist aber noth wendig, hier hervorzuheben, in wie grosser 
Achtung die Hausfrauen als Mütter in Athen standen. Als 
wi schlagendes Beispiel dafQr hat Schümann Griech. Al- 
terth. B. I, S. 588; Aristoph. Nub. 1821ff. angefahrt^ wo 
Strepsiades endlich seinem sophistisch gebildeten Sohne zn* 
l^ebt, dass es sn Zeiten dem Sohne erlaubt sein mflsse, den 
Vater zu schlagen, als dieser aber das gleiche Kecht auch in 
Bezug auf die Mutter beansprucht, empört in die Worte aus- 
bricht: 

rou^* erepoi^ au fiet^ov xaxov. — — 
Tc äÄXo Y ? raür^ noijs 
oödiv <r£ xuiXuffsi trsau- 

Es passt auch recht gut die Zurechtsetzang hierher, die So- 

krates seinem ältesten Sohn Lamprokles in Beziehung auf die 
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Pflicht der Dankbarkeit gegen die Mutter bei Xenoph. Me- 
mor. So er. III. 2 ertheilt, sowie Alexis frgm. 290: rocc yäp 
dp&oßg elBoatv ra ^eea fiseCov /ujvpog obx iart nori. Gegen 
diese im Volke wurzelnde Ueberzeogong bedeuten die durch 
die Sitoation des Helden bedingten Sephismen bei AesekyL 
Enmenid. 644 ff. n. Enrip.X)re8t 652 ff. nicht fiel.] Dieeer 
Serge znnftchet wnrde ihre Thätigkeit dnrch das in Anspruch 
genommen, was man mit vielumfassendem Namen raficela 
nannte. Dahin gehörte zuerst die Aufsicht über alles mobile 
Vermögen des Hauses, insoweit es in Geräthschaften aller Art, 
Gewändern, Vorräthen und Sklaven bestand. Immer scheint 
iwar die Frau dieses Vertrauen nicht genessen xu haben. Das 
geht sehen aus der bekannten Stelle Aristoph. Thesm. 41S 
herror: 

— — A ^ ijfy npovoS 

dUfNToy, JUacof , efyoify oMk rafifr* Ire 
tSeeriP ' ol yäp difdpes ifdij xlttdia 
a&Tol ^opoS^t xpwKzd^ waxmg^i^axa 
AoMmifix* äxra rpttg M^wta yopupionq, 

[Zuweilen mögen auch triftige Gründe zum Mangel an Ver- 
tranen vergelegen haben ; vgl. aber das Weintrinken der Frauen 
Stephan! in Cempte rendn penr 1869, S. 167.] Auch 
Euphiletos beiLysias de caedeEratosth. §.6 beebaehtet 

erst seine Frau eine Zeit lang, und erst als sie einen Knaben 
geboren hat, glaubt er eine sichere Bürgschaft zu haben und 
vertraut ihr das ganze Hauswesen an {imarsuov ^Stj xal ndvra 
rä ipjauToü ixelvjß Ttapeäatxa) und spendet ihr das Lob §.7: 
in pki* oZv r<S itpwTip xpovo) ncurwv ßsXrtoTTj' xcd yäp oi- 

xouaa. Es war überhaupt Begel, wenn auch Yielleicht nicht 
tiberall in dem tJmfange, wie in dem Hanse des Ischemaches, 

und die Frauen werden anderwärts von Aristophanes selbst 
inkponot und taplau des Hauses genannt. £c des. 212; Ly* 
sistr. 495: 
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[Hesyeh.: xXrjBou^og jr^v^ doA vou räc xXtite r^c oheiac fy^' 
Xenoph. Oecon. 4. 12: oroi äXXo) twv anoudcUojv nXE((o 
emzpEmiQ ^ yvvatxt; Selbst der äruarog bei Theopbr. 
Char. 18 lässt seiner Frau die Schlüssel und von dem ener- 
gischen Eingreifen des Perikles in diese dem Manne sonst 
fremde Sphftre sagt Plnt. Periel. 16: 5Bw oöx 
Mxoee muahf jvwu^ BwpdrjQ X^P'^T^* fyjfyßpvm 

ifvjfxepov To^n^y xai trovrj-jrfxivrjv elc vb dxptßdararov ^ 
»wfvjyv.] Es versteht sich übrigens, dass im vornehmeren Hause 
und wo eine bedeutende Wirthschaft zu führen war, der Frau 
eine besondere raiua zur Seite stand, 8. Xen. Oec. 9. 11. 

Besonders lag ihr die Beaufsichtigung der Sklaven und 
ihre Yerwendong f&r h&nsliehe Zweoke ob, niorOber Ischomaohos 
7. 88 weitl&nfig spricht ond in dieser ffinsicht die Fran mit 
dem Bienen weisel vergleicht [Stob. Flor iL IV, p. 221 Mein, 
verlangt Musonius Rufus bei Je an n. Dam a sc. von der Haus- 
frau dp^Lxrjv elvat rwv olxsrwv. Vgl. Gallier a.a.O. p. 63.] 
Darum verlangt auch Plate, dass sie, den Uebrigen ein Muster, 
des Morgens am frühesten aufstehe, Leg. VII, p. 808 : xal 8^ 

pij TTpatTT^v adr^v iy^ipse» tÄff dl^Aoc, ala^pbv Xiyse» j[p7) npoQ 

ai^roÖQ 96oX6v rs xtä do6h^v xcii mtSa juxi sf mog oTov re 

3h^v xal näaa\t r^w olxtav. Vgl. Aristoph. Lys. 18: ij 8' 

olxirrjv jjyeepev. — Namentlich verlangten die Arbeiten der 

Sklavinnen, welche für das Haus spinnen und weben mussten, 

besondere Au&icht, wie denn überhaupt die gesammte Wollen* 

arbeit die wichtigste nnd hauptsächlichste Beschftitigang der 

Franen ansmachte. Xenoph. Oec. 7. 6: o& yäp dj^To^r^v 00t 

Soxee eJvatj el pövov ^X&ev imarapjivrj ipta naipaXaßovaa IpA- 

zeov dnodec^ac xal kujpaxuca^ wg epya TaXdata d^epanauvatg 8(- 

dorae ; Als Theano gefragt wurde, wie sie berühmt zu werden 

gedenke (sralc ivSofog earat; überhaupt wie ein Weib sich Rahm 

erwerben ktone), antwortete sie mit dem homerischen Verse: 
GiMriUM m. ' 25 , 
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Stob. Serm. LXXIV. 82; veigL Plotarch. Mol. virt 19; 
Aristo pb. The am. 821. — Daneben wnrde von der Haiie- 
fran anch die Küche besorgt. Im griechischen Hause fand 
sich noch weniger, als im alten römischen, ein Koch, der 
nur etwa für besondere Fälle gemietbet wurde. In der Regel 
besorgen die Frauen alles, was zum Mahle gehört, und die 
Hanafraa aelbat ist dabei nicht mfiaaig. Daher sagt Fiat. 
Bepnbl. p. 455: fmxpoXopofiEv re bfonntx^ Myov' 
rec xat rw¥ mmdvw¥ rs xa2 iiprjfidTm ^epaTteiav; iv o& 
^jj Tt Boxet rh yvvatxetov yivog dvat, oh xal xaray^kaaTora- 
Tov dort ndvzujv rjTcu^evov : und so kann es auch nicht auffallen, 
was Thucyd. II. 78 erzählt, dass bei der Belagerung von 
Plataeae, während die unnütze Einwohnerschaft entfernt wor« 
den war, hundert und zehn yovaateg ancmtoi xurOckbehalten 
worden. [Tgl. Artemid. Onirocr. m. 56: \tAfttpoQ h ^ 

MOT* clxw Spwfisißoc dyaBbv toTq y^/xac TipojjpTjuivotQ cl 

yäp ixrevBiQ rpofpäg i^ovreQ oibrot fiaysipü} ^pcuvTae.] 

Ausserdem lag den Frauen noch ein wichtiges Geschäft 
ob: die Pflege der Kranken, die ihnen ganz anheim fiel, da 
man wohl erkannte, dass sie die sorgsamsten und unermüdetsten 
W&rterinnen seien. Diese Pflege erstreckte sich aber nicht 
bloss auf Mann und Kinder, sondern anch auf die Sklaven. 
Ischomachos sagt zu seiner Frau 7. 87: Sv fiivrot rwv mn 
Trpoar^xovrwv incpLS^ij/ndTOJV utcj^ d^aptarorepov do^ei etvan, 
ort, og div xdpvjj rwv otxsTwv, toOzcüv aoi imjjLSArjriov ndv» 
rwy, anwi ^epaneuj^at. Vgl. Orat. in Neaer. §. ö6: urre 
i^noo xal oüToi, Zaoo d&a iarl yuvij iv xcSq vöaotc n apouaa 

Es versteht sich von selbst, dass ich bei dieser Beieidi- 
nung des Wirkungskreises der Frauen den Haushalt eines 

wohlhabenden Bürgers aus höherem Stande vor Augen hatte. 
Die Frauen der niederen Klassen, denen vielleicht die Sklaven 
ganz fehlten, mussten sich natürlich mancher Arbeit unter- 
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ziehen, die sonst des Freien durchaus für unwürdig gehalten 
wurde. Zu den anstandigeren gehörte es noch, selbst in der 
Frühe das Wasser vom Brunnen zu holen, ein Qeschäft, das 
in der ältesten Zeit so angesehen war, dass es selbst die 
T(k)hter der Yomehmsten ▼errichtoteii. Man denke nor an die 
Amymone nnd Eaadne> ond dass auch Athene in Scheria dem 
Odyssens begegnet 

nap^yuj tUula p&iQyidi xäAnty ix^uofi^ 

OdysB. Vn. 20; vergl. Böckh z. Find. Ol. VI, p. 157 und 
Her. VI.' 137: (fot-zay yäfj aie\ rä^ oipeTipaq Boyardpa^ ts xal 
Toitg TtatdaQ in üdwp inl r^v 'Evuedxpouvov * ou yäp elvat tou- 
TOV rbv ^ffwvov oiplat x<u ou8s roTai äXXotot ^EXXr^m olxiroLC, 
Später war es freilich im Hanse des Begftterten Sache der 
Sklavinnen, das n&thige Wasser herbeiznscbaffen; aber die 
ünbemittelten — nicht nnr die ärmste Klasse — fenden sich 
mit ihnen zugleich am Brunnen ein. Interessant ist die Schil- 
derung einer solchen Brunnenscene in der Frühdämmerung bei 
Aristoph. Lysistr. 327: 

xtü icarayou ^urpeioUf 
äo6ltumv Acrt^ottivii 
üTtffMcimq rc x. r. i. 

YgL Pansan. lY. 20. 8; X. 18. 2. [Auch holten sie ihre Be- 
dflrfoisse Tom xdtaihfQ selbst: Athen. X, p. 441.] Dagegen 
sind es in der Tbat 9o6ha ipya, welche Simonides bei 

Stob. Serm. LXXIII. 61 aufzählt; vgl. aber dagegen Hier o- 
kles daselbst LXXXV. 21: (bare prj tt^q raXamaQ pLovou xoc- 
Vüjvrjffat 70UQ ^spanouvatSf dA^d xac zibv äXXuJV ipywv töjv 
inoofdpoTspajv' xal yäp (TtTonottoQ aj^jfaa^at xara Tjyi/ iXsu^i- 
paoß äwxi ftot doxee xal uStop d^tp^aoi x€d Tsup d^outauaat xat 

Was nnn das sittliche Yerhältnlss zwischen den beiden 

26* 
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Ehegatten anlangt, so brachte es zuvörderst schon der An- 
spruch auf hohe Geltung, welchen der Mann machte, mit sich, 
dass er sorgfältig vermied, vor den Augen der Frau etwas zu 
thnn, wodorch er Tielleicht an Achtang und AnsebeD yer- 
lieren konnte. Kon ist dies allerdings ein Bestreben, das 
allenthalben nnd in jedem ebelicben Verh&ltaisse natürlich ist; 
wie weit man aber den Begriff des daxr^iJ.ov€^ aasdehnte, nnd 
wie der Mann vorzüglich darauf bedacht war, sich in allen 
Fällen als iXeo^epoQ zu zeigen, das erhellt aus Aeusserungen, 
wie bei Demo st h. in Audrot. §.53: xairoe, w ävdpsg ^ABi^ 
vouoCf ri otka&s^ ^tiot ävdpamoc n&n^ wv xai nAouaeoQ, 
mUä S' dfnjlafxdts xai rtv' HaatQ xpditov ehcdrwc odx cdno- 
fHov dpyvpcou, ^ riyoQ &e robc y^fcovac lm^>ßahot 1j bmMoero 
bnb xXtvTjv bnkp mo pYj rb awpa äXoog dg rb SsapoßTr/piov 
iXxe<T&ae, ^ äXXa dcr^Tj/iovocrj, ä doüXojv, oux iXeo^ipcov iarlv 
tpyct^ xai rajj^' um kauTou pßvcuxbg bptpTO itoiwv^ rjv ojg 
iXeu&epog ^yyorjffaro xcd is6Xet»c noXfnjc x, r. X. Man 
mnss bedenken, dass von einem unerhörten Eingriffe in die 
Rechte eines attischen Bürgers die Bede ist nnd dass es 
dennoch fRr äcr^r^pov nnd in den Augen der Fran herab- 
setzend gehalten wird, auf solche Weise der Gewalt zu weichen 
und der augenblicklichen Gefahr sich zu entziehen. — Wenn 
aber daraus hervorgeht, dass in der Kegel zwischen den Ehe- 
gatten eine gewisse Kluft blieb und dass ein recht innig 
tranliches Verh&ltniss der beiderseitigen asfivönjc aufgeopfert 
werden mochte , so konnte es doch nicht fehlen, dass nach 
Tersehiedenheit des Charakters nnd der fiildang auch darin 
das eheliche Leben sich verschieden gestaltete, und so fin- 
den sich denn selbst zwischen Gatten ziemlich leichtfertige 
Scherze, wie z.B. bei Lysias de caede Eratosth. §.12, 
wo Enphiletos die Fran in die Gynakonitis hinabschickt, am 
das Kind sn stillen nnd diese, scheinbar sich weigernd, sagt: 
9w a6ye neip^c ivroBBa ri^ natBtaxTjv^ xcit npozepw dk pS' 
B(k»¥ eiXxeg our^v* xdyaf pkv i^Xajv, ixetvj^ 8k doHunäaa 
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x€ä djitouaa npoart^Jijat t^v ^upav ftpoomiouniv}!^ no/^siv xai 

Bei allem Ansehen flbrigens, das der Mann im Hause in 
Anspruch nahm, gab es doch unstreitig eine Menge Ehen, in 
denen faktisch die Frau der gebietende Tbeil im Hause war, 

mochte nun geistige Ueberlegenheit oder herrschsüchtiger Cha- 
rakter oder eingebrachtes Vermögen den Mann ihr unterwürfig 
machen, oder dieser selbst von seinem Rechte etwas nach- 
lassen. Aristot. Eth. Nie. VIII. 12, p. 1161: ivüns 8k 
dp)[ao(rw ai ywaacsc iTtixhpot oSmk. — In Sparta, wo die 
Männer Iftr Imfjxoot rmv ;^va<xi5v galten (Plotarch. AgisT) 
und die Weiber, von den Männern selbst Biamtvat genannt 
<Lyc. 14), das Regiment im Hause führen sollten (raiv o^xojv 
CLp^oüffat xazä xpdzog^ Comp. Lyc. c. Numa3), war viel- 
leicht gerade weibliche Haustyrannei seltener, als in Athen, 
was sich schon aus dem, was Flntarch in der ersten Stelle 
hinzusetzt, schliessen l&sst: nXsiw ixeitfcuc rm Si^/MOfflm ^ 
rwv Watv a^oTs mhmpayjjjwth 8tS6vta^. Was Flntarch 
von Themistokles erzählt, The m ist. 18: rbv Sk olhv iurpo- 

Twv "^EXX^vtuv dovaabat' roTg /ikv yäp "EXhr^atv iniraTceiv 'Abi^- 
vatoüQ, ^AbrjvcuotQ 8' ixuTov, abr^ 8i ixe(vou fo^^a^ rjjf 
/isgrpt 8* ixatifoiß^ mag nicht im strengsten Sinne zu nehmen 
sein; aber ohne das Beispiel der mXtß^hjrog 3a)S^rtmj ge- 
brauchen zu wollen, [die ich neuerdings in d. Eulturb. aus 
Hellas und Rom, 3. Aufl. B.II, S. 380 ff. zu vertheidigen 
gesucht habe] lassen sich Fälle genug angeben, wo Frauen 
geradezu als Aäiita und ^J^jt/rot^^ra bezeichnet werden. S. Mei- 
neke ad Menandr. p. 144. Und dann konnte man in der 
That sagen, dass der Männ unter dem Pantoffel stand, dessen 
häufige Erw&hnung bezeugt, dass die Frauen sich tbatsftchlich 
dieses Zfichtigungsinstruments bedienten. Anthol. Pal.X.65.5; 

ei d\ Oü (TavSaXitpf ^ffjf?, ruitrofxai oöd^ äxokdaxOu 
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Ygl* Arisioph« Lysistr.asT: 

Die Männer hatten dann wenigstens die Genngthnong, dass 
es' schon dem Herakles hei der Omphale nicht besser ergangen 
sein sollte. Lncian. Depr. diaLlS. 2: iyat Sk 8l xa} iirjSs» 
äkXo Ours iSouXeuaa, wartep au, ouzs i^atvov ipta iv yluSea 
TiopfpupiSa ivSsSuxdtg xal Tiacofxevog uno t^q 'Oii<pdXrjg ^puoip 
cavddXü). S. Westerh. z. Terent. Eun. V. 7.4, Meineke 
adMenandr. p. 68, [vgl. B. II, S. 42 und III, S.272]. 

Hinsichtlich der Verpflichtung zu gegenseitiger ehelicher 
Treue fand zwischen Hann und Frau selbst Tor dem Gesetze 
eine grosse Ungleichheit statt. Wfthrend der Mann darin toq 
der Frau die strengste Unverbrüchlichkeit forderte und jede 
Verletzung dieser Pflicht schwer ahndete, gestattete er sich gar 
oft wollüstigen Umgang mit Hetären oder den noch schänd- 
licheren Missbrauch schöner Knaben. Wird auch solche Lebens- 
weise nicht gerade gebilligt, so gereicht sie dem Manne doch 
auch eben nicht zum schwereren Vorwurfe und am wenigsten 
wird sie als Bruch der Ehe betrachtet. Das verstfindigere 
ürtheil bei Isoer. Nicocl. §. 40: in 8k xal twv zocoLßzoJv 
TtoXXijv xaxiav xarsyiYVwaxov^ oaoe ywaixag XaßovTeg xcu xot- 
Vüiviav noiTjadpsvot navTog rou ßiou p^ azdpyouaiv oIq iripa^av, 
dXXa Toug auratv fjSovatQ hmoum zaltra/s &v ainol pa^Sk» 
d$iolUn kumSaBat' xak nspl pihf dXXae xotvofvfac rofäe im»- 
xeTc «ypop aerobe izoLpixooat»^ kß Sk ratQ nphff räc Ywaatac 
i^apapzdifwat»^ darf man durchaus nicht auf einzelne Bei- 
spiele unordentlichen Lebens beziehen, die sich in jeder Zeit 
und allenthalben finden; es ist vielmehr gegen die allgemeine 
Ansicht, die indirekt auch durch das Gesetz unterstützt wnrde» 
gerichtet. Denn so strenge Strafe auf verbotenen Umging mit 
der Frau eines Andern gesetzt war, weil dadurch dessen Beebte 
Torletzt wurden y so begrfindete auf der andern Seite die ün- 
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treue des Mannes, wenn nicht besonders gravirende Umstände 
hinzukamen, keine Klage der Fran und am wenigsten traf 
den Mann iigend eine Atimie. Es ist daher gans griechiseho 
0enknng8art nnd gesetzlicher Zustand, tb» den bei Plant 

Merc. IV. 6. 2 ff. geklagt wird: 

Nam si vir scortum duxit clam uxorem Buani, 
. Id si rescivit iixor, impune est viro; 
Uxor viro si clam domo egressa est foxas, 
Yiro fit causa, exigitur matrimonio. 
Utinam lex esset eadem, qnae nxori est, Tirol 

Dass es in der That so war, läset sich ans hnQdert Beispielen 

beweisen, und es ist nur eigene Idee, wenn Aristoteles 
fordert, dass beide Theile eine Atimie treflfen soll, de republ. 
YII. 16, p. 1335: nepc Sk t^c dXhjV ^ 7:pbc äXXov {pfie- 

Desto strenger wurde die Untreue der Frauen beurtheilt. 
Man sollte glauben, dass bei der Eingezogenheit und der 
strengen Obhut, unter der sie standen, die Fälle nicht häuüg 
gewesen sein konnten; allein man fand doch allerhand Mittel, 
den Mann zn täuschen nnd ans den Andeutungen, welche 
man gelegentlich erhält, sieht man wohl, dass in dieser Art 
gar viel gesündigt werden mochte. So sagt das Weib, welches 
dem Euphiletos den Betrug seiner Frau entdeckt, bei Lysias 
de caed. Erat. §. 16: iort 8' 'EparoaBivTjg Ocr^&ev h rmtra 
TTparrojv^ ob fwvov T^jv a)jv ^uvcuxa dd^&apxev^ dXkä xa2 
äXXae noUAe^ raireij^ yäp ri/yvpß fyse: vgl. Demosth. in 
Steph. I, §. 79. — In Sparta rflhmte man sich, dass Ehe- 
bmch etwas yl^Uig Unbekanntes sei. Als Geradatas ?on einem 
Fremden gefragt wnrde, welche Strafe in Sparta den Ehe- 
brecher treffe, antwortete er: nibg äv iv UndpTjj fwt^hg yi- 
votxo; Plutarch. Ljc 15. Wenn man auch darin keine 



Digitized 



Excurs zur zwölften Seene. 



« 

Prahlerei finden will, so ist doch gewiss zu bedenken, wie 
hoch aberhaapt solche Treue in einem Staate anzuschlagen 
sein dflrfte, wo der Mann einem Andern auf sein Bitken die 
Bechte des Ehebettes einräomtel Mit Becht sagt, wenn aoch 
etwas hart anegedrflckt, in Besag anf diese Grossspreeherei 
Limburg- Broii wer t. lY, p. 166: »c'est comme qo! dirait 
que dans une bände de brigands il n'y avait pas un seul 
▼oleur«. Uebrigens kann dabei auch nur von der ältesten 
Zeit die Bede sein, wie denn auch Plutarch den Geradatas 
zwv a<p68pa imhum rtm nennt und jene Zeit mit der späteren 
f&j|r%9efa der Spartanerinnen vergleicht. 8. de tranqn. an. 6» 
Wenn bei Jacobs a. a. 0. 8. 285 Beweise ffir die Be- 
stechlichkeit der Sklavinnen, um dem fioe^og den Zugang zn 
dem Gynäkeion zu öffnen, vermisst werden, so darf man nur 
auf Ly Sias §.20 [namentlich gehört hierher Ale iphr. Epi st. 
III. 62 : fJLot^bc noXtopxBt tt^w olxiav, b 'äXeioe veautaxoQ, 6 eiQ 
rmv VXüfuUaac ßaaxdvwV xal Tip^ rouvov Ypofifuerldia offr^- 
pjifHU fOfx^ diBopa napä t^c yafUT^ vou xpiupwwQ ^i^ioc* 
itak atiifo»ot ijp.i}mpaanot xal fi^Xa dmdedjjYfiiw^ ai 8k dXd» 
üTopeg ahrat ^epanaevedsQ aoviaaat xak intrupßtog 
ypaug^ ^EfiTTouffav anavreQ ot xarä zrjv olxtav xaXeTv tloji^a- 
<Tiv ix rou Ttdvra noteTv xal ßtdZeabat, Aristoph. Thesmoph. 
340 ff. und Eurip. Hippel. 645 ff.] verweisen, um zu sehen, 
wie eben durch die Dienerinnen dergleichen strafbare Verhält- 
nisse eingeleitet wnrden, nnd die Schliche, welche die Bnhler 
gebranchteui nm in das Hans zu gelangen, setzen nothwendig 
Mitwissenschaft derselben voraus. Man lese nur das Fragment 
Xenarch's bei Athen. XIII. 24, p. 569: 

firj xXlßax" dlzTjadfitvov elffß^at Jid&p^ 
firjdk dt^ dn^g xdrmd^v ixduvat üTtyr^ 

Von wirklichen Bestechongen aber spricht nit Besiehung anf 

den goldenen Regen der Danae Dio Chrysost. Or. VII. 144: 
xcu J/a dpp/plou ordQovxoi xax' dXi/ov ouS^ efe rowff twv 
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Tttupßivujv xoXnoug fiovouSt ^^^^ '^^ fiyjzdpajv xat Tpoipihv 

xpGfa 6Un£nnu>¥ 8tä rm^ myahß, bnt olt fcofep&Q xat* 
aMg mm täQ xkahg, AosBerdent geht schon darans, doss 
du bMondem Gesetz gegen die npoaywyeia d. h. gegen die 
Kuppler gerichtet, welche ein Gewerbe daraus machten, zu 

onerlaubten Zusammenkünften freier Mädchen, Frauen oder 
auch Knaben mit Männern die Gelegenheit zu verschafiFen, be- 
stand , genogsam hervor, dass nicht nur einzelne Fälle vor- 
kamen, ohne dass man sich auf die Worte des Anaxandrides 
bei Stob. Serm. LXYII. 1 su berofen hfttte: 

d^>l* iXaßsv thpatav rtq' oudkv yi/v^tat 
liäXköv XI Tou yiinavrai ^ xwu ystrovatv. 

Die Hanptstelle Ober diese npoaymyoi findet sich bei Aeschin. 
in Timarch. §. 184: xa\ robg •npoayatyobq ypdipEübat xshitety 

xÄv äXwat^ ^avaTü) Z^fitdbv, ozc rwv icaiifxfjzdvscu inSuixauv- 
Tujv dxvouvTUJV xat at(Tj(uvo/i£vujv dXXijXoiQ ivrvy^dvzLV aurot 
T^v dvou'deicaf napaa^ovreg im {ita^iji t6 Vipayiia eis didnetpav 
xat Xoyov xarirrnjam. Vgl. §.14, Xenoph. Symp. 4. 61 flf., 
Plate Theaet. p. 160, mit Meier n« Schümann S. 332 ff. 
Das Oeschäft dieser Leute bestand nicht nur darin, Bestellungen 
hin und her zu tragen, wie es Juvenal. III. 45 bezeichnet, 
»ferre ad nuptam, quae mittit adulter, qiiae mandat,« sondern 
sie boten ihre eigene Wohnung als Ort der Zusammenkünfte 
dar. Solche Oerter mochten die pLazpuXeTa sein; vgl. Poll. VII. 
201 mit Meineke ad Menandr. p. 66. £in solches Hans 
war jedenfalls das des Orsilochos. Aristoph. Lysistr. 728: 

rijv ini cxpooß^ou fxiav 
1^07) Tzireer^ai ÖLavooußivrjV xaroj 
ig ^0patX6^ou x^kg rwv zpi^atu xazsffKaaa, 

Dass fibrigens zuweilen ein solches strafbares Verbältniss ganz 
unverhohlen an den Tag gelegt wurde, sieht man aus Demos th. 
in Steph. I, p. 79: uvog yuvouxa dtd^^apxa, utansp ab npog 
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TToXXaic aXXaec twwtjjv, ^ ro jxvrjfia a>xo86fi7^<T£V 6 ^soTg i^&pog 
ouTOQ nXi^mov rou rrjg SetmotvrjQ ävrjkcoxcog nXdov ^ Töt^avirz 
duo ; xcd oux ]^a&äyeTOf ort ou)^l rou rdfou {xvrjjjsiov iazai rb 
olxo8ofjajfia, rototkov om, i^Xä r^c ddtxüie rjg röv dv8pa r/dt' 
jci^xfiv ixeün^ Stä roüroVf und manchmal wurde aocb die Sache 
mit üebereinstimmaiig des Mannes getrieben. Ein Beispiel 
solcher ans Spekulation geschlossenen Ehe, wo die Fran dnrch 
ihr Gewerbe das Haus ernähren niuss, giebt die Rede inNeaer. 
§.39 und 67; vgl. Plutarch. de aud. poet. 8. 

Das Gesetz überiiess die Bestrafung des Verführers dem 
gekränkten Ehemanne: er durfte den nnzweidentig bei dem 
Vergehen Betroffenen [als Hausfriedensbrecher] nnbedenklich 
tOdten. Lysias de caede Eratosth. §. 30: dxoOsre, 2» 
ävdpBQy 5re aÖTtS rw dtxaarrjpim rai Ttayou^ <p xiA 

ndzpiüv ian xal i<p^ bpojv dTiooiSoTfxc rou ^ovou rag Sc'xag 
8txdC£tv, SeappTjSr^v ttpTjratl toutov prj xaTayi/VüJffxeev ^vou, 
^ äv inl SäfuxpTt rjy iauroü pot^hv Xaßojv xmrrjv r^v rtpua^ 
püxiß mt^ai^at: vgl. Demosth. in Aristocr. §. 55, Pln- 
tarch. Sol. 23. Das Gesetz wird nns nur in Brachstflcken 
bekannt, ans denen wir indessen das Wichtigste der einzelnen 
Bestimmungen erfahren. So fuhrt einige Worte daraus in 
Bezug auf das Ertappen bei der That an Luc ian. Eunuch. 
10: xal poi^oQ idXw ttots, wq 6 ä$ajv ^rjffev, äp&pa iv 
äp^poiC i)[wv. Ein grosseres Bruchstück, das die Strafe 
der Frauen betrifft, lesen wir in Neaer. §.87: in&dä» dk 
£^ Ti&v pjot^ovy p^ i^ioTt» iXovTt cwotxiGf tfj ywatxl, 
Ü» Sk ütßvoex^y ärtpoQ &m»' pajSk rjj yv^atxl i$£aT4» ehdimt 
elg rä lepä rä Sr^poreX^^ i(p* j) &v poc^bg äXw, iäv 8k elctjj^ 
vr^notvei naa^eraj, o rt Slv ndayj), -nX^v ^avdTou. Endlich für 
den Fall, dass es zur gerichtlichen Klage kam, fand sich nach 
derselben Rede §. 66 die Bestimmung: iäv 8k 86(ji pot^hc 

9k tdS 8aaumpioo S»w iy^tipMw xp^adat 8 rtä» ßovh^jj^ 
ck /JMtX9* Daraus ergiebt sich, dass, wo der Ehebrecher 
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anf der That ertappt wurde, es erlaubt war, ihn zu tödten; 
und dämm sa^ mit trefflichem Wortspiele Menander bei 
Stob. Serm. VI. 25: 

olßx M(Tct ßOi^Oü Tzpäyßa rifiuuTepoy ' 
'&avdrou ydp i<ntv wviov. 

Diese Selbstracbe war aber nicht nur in Athen, sondern in 
vielen Staaten gesetzlich. Xenoph. Hier. 3. 8: fit6vooQ ywiß 

nnd auch Plate gestattet sie ihrer ganzen Ausdehnung nach 

Leg. IX, p. 874. Vgl. das tenedische Beil im Sprichworte 
bei Diogenian. VIII. 58 und Steph. Byz. p. 615. Dagegen 
war später bei kalter Ueberlegung, und namentlich wenn es 
zur Klage gekommen war, Tddtung nicht gestattet, wohl aber 
schwere kdrperliche ZQchtignng, wohin auch die berQchtigte 
pa/^a»ßtaMne zu rechnen ist. S. Aristoph. Nnb. 1083» Schol. 
z. Flut. 168, Eccl. 722, Lucian. Peregr. 9. Oft mochte 
indessen der Ertappte durch eine Geldbusse an den Beleidig- 
ten sich von einem schlimmeren Schicksale loskaufen, und so 
wird eine solche in der That bei Lysias §.25 angeboten und 
in Neaer. §.65 angenommen [Ilesych. s. fioej^dypta]. Bei 
Achill. Tat VIII. 8, wo es in einer Verhandlung Tor Ge- 
richt heisst: rbv Bk bnoa^eh r^w dy>etXoiiiv7^v to?c fiot^otQ 
refiojptav, M^ßarog 8k ianv a^<Sy ist das Gesetz missyerstan- 
den, was in solcher Zeit nicht befremden darf. — lieber die 
Bestrafung der Frau führt Aeschin. in Timarch. §. 183 
noch speciellere Bestimmungen als in dem oben angeführten 
Fragmente des Gesetzes an: ri^v ydip ywcuka, ^^ fl 

ha fii) räe dvafxoLpTrivouc rafv ywaexah dwnityv'JiiiviQ 8ta<p^eipj^ " 
käv S' Btaiiß ^ xoofxrjrat^ thv ivro)^6vTa xeXe&ee xnxapprffvdwu 
zä Ipdrta xcu rbv x6ap.ov dipatpsTa&ai xa\ zunretv Bipyopevov 
^avdroü xal rou dvdinrjpov noc^aac, dupMJV t^v rotaurrjV yü- 
vauxa xal rbv ßcov aurj äß{(OTov xaT(iaxtüd(!io¥. Nur Todes- 
strafe traf die Frau nie nnd es ist ein grosser Irrthnm He- 
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liodor's, namentlich da der Schauplatz seiner Erzählong^ 
Athen ist, wenn er Aethiop. 1. 11 die Sklavin sprechen lässt: 
ei yäp ifik depdnaevav ouaav xai dpyupwvi^rov ijyjj ^aJitnöv 
9hm i^po4n)peXowmf äXSmu^ rtvog ixcn^v d&av ehtotc sSim 
TifKüphQ, 9 xtd euyev^g ^¥at fäüxwHfa xai iiJ/a^ rbv ouvoe- 
xduvra fyovaa xa} Bdvarov rb riXoQ roo napavofiT/fia' 
roQ ytvüjaxouaa fiotyarai; Ebenso traf Atimie den Mann, 
der sie zur Gattin behielt. — Eine eigenthümliche Strafe be- 
stand für die Eheverbrecberinnen in Kyme nach Plutarch 
QDaest. Gr. 2: xwv pßvaexwtf r^w inl iiot^t(q. k^^sTaav äya- 

tÜva oSkwff dveßtßaXjw M Svw xaH r^y it6h» xoxltp T^epea^^Bst" 
aav i8se itdltv ird rbv txlfrbv XiBw xarturn^iiHU xal 'th Xombiv 
äTtpx)V otareXeTv dvoßdrtv TTpoaayopouofiivT/^v : und so mochte 
es hier und da verschiedene Strafen geben, auch für den 
Mann, Aelian. V. Hist. XII. 12: orc iv Kpi^rr) h fopruvj^ 
potj^oQ äXoug ^yero ifä zäc dpj[aQ xak iarsfpauouTo ipi^ iXs]^ 
X^eig, Ausserdem traf ihn eine Geldstrafe und Atimie. Der- 
selbe Xin. 24: ZdXeuxoc S Aoxp&if vopuoBirr^g 7Tpooiva$e tov 
pjot^ov äXovra ixxonreadat roug d^ßaXpou^. Vgl. auch das 
Gesetz des Charondas bei Stob. Serm. XLIV. 40 und die 
Lepreaten bei Ueracl. Pol. 14: As7if)secg ous ä¥ Xdßioat 
pot^ouQ Tisptdyoum rpsTc rjpipaQ t^v noXtv SeSsfiivoo^ xa: dr»- 
fwuat diä ß(oo^ ti^v dk yuwuxa ivdexa in* dyopäc dCaunw 
iv )[tvüivt Sta^avtS Urcäffi xtä dttfUHkn, 

Auflösung der Ehe war dernnsch in diesem Falle gesetz- 
lich geboten. Mit der ganzen Ansicht aber von der Ehe 
stimmt es sehr wohl überein, dass auch ausserdem die Schei- 
dungen <— wenn man eine, wie es scheint, zum Theil wenig- 
stens ohne alle weitere Förmlichkeit stattfindende Trennung 
80 nennen darf — überaus häufig waren. Der Mann Terstösst 
die Frau, ixnfyatst^ die Frau verlässt den Mann, dtnoXehau. 
Es würde tlberflfissig sein, die rechtlieben Bestimmongen nnd 
das Verfahren im zweiten Falle hier zu erörtern, da es ander<p 
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wärts 80 genügend geschehen ist, dass sieh nieht leicht etwas 

hinzufügen lässt. Siehe Meier n. Schl^mann S. 413 ff. und 
Andere. Nur das Bedenken sei geäussert: ob es dem Manne /> 
gestattet gewesen, die Frau ohne besonderen Grund auch 
gegen ihren Willen ihrem früheren xuptog zurückzuschicken? 
Es grOndet sich dieser Zweifel nicht etwa auf Plate, der 
Leg. VI, p. 784 Kinderlosigkeit als Grund angenommen und 
XI, p. 980 ffir die F&Ue, wo Unverträglichkeit die Veran- 
lassung wird, ein Schiedsgericht niedergesetzt wissen will. 
Das sind seine eigenen Vorschläge, aus denen sich nicht 
schliessen lässt, in wie weit so etwas in der Wirklichkeit 
bestand. Dagegen heiset es in einem Fragmente aus dem 
Athamas des Amphis, worin die Yorzfige des Umgangs 
mit Het&ren Tor der £he gepriesen werden, hei Athen* Xni. 
7, p. 669: 

«?T* ob yuvatxoq itrrtv tbvoixwTepov • 

yaßBTTjg kratpa; noXü ye xai /idV elxorax;' 

ij nkv vofio) ydp xara^povoua^ ivdov jxivst^ 

oTd&v ort ^ rotg rpÖTtoiq tbuj^riog 
äv^pamög iartv i} xpds äJUoif dxtrioy, 

Bs fragt sich, wie fiel man aus diesen Worten Ihlgem daxt 
Eine Beschränkung der Willkfir des Mannes scheint doch darin 

zu liegen [und namentlich wird diesen am häufigsten die vom 
Gesetze gebotene Ruckgabe der Mitgift an der Verstossung ge- 
hindert haben, in Neaer. §. 52: iäv dnonipTUj rayv juvatKO^ 
dnoSidövae ri^v fcpoTxa^ iäv Sk fu^, in ivve* ößoXotg xoxofO' 
fistv xal akoü tic t/^däSav ^tw BtxdaaaBoit tmkp ttJc ywatxhg 
xopi<p. Vgl. Isae. de hered. MenecL §. 9; dePyrrhi 
her. 85; Enrip. Melanipp. vinct. fr. 31, 5]. Dass Kinder- 
losigkeit ein Grund zur Scheidung sein konnte, lässt sich aus 
Dio Chrysost. Or. XV. 8 folgern, wo der Redner sagt, dass 
unfruchtbare Frauen oft Kinder unterschoben, ßouXopLSVf^ xa- 
Toax^üß ixi&imi t^v ä»Bpa t^m iaur^: [fOr Sparta Horod. 
Y. 89 und TL 61]. Dass flbrigens so häufig die Sdieidongeo 
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gewesen sein mögen, die öffentliche Meinung eich doch da- 
gegen anBBprach nnd, such abgesehen ven erschwerenden Um- 
stfinden, doch immer m der Ixneiu^tQ^ wie in der dnoAuftQ 
fftr die Fran etwas Besch&mendes lag, sieht man ans einem 

Bruchstücke des Anaxaudrides bei Stob. Serm. LXXIU. 1: 

jjfoimn}» Ifytit cot, xal npomiyv^ & tixvw^ 
öddg iüTOf rdu tcatip* &n9XMiß o&a^ 
Kap* djfdpöiy ef rie iüvt xo^/Ua /uvt^ * 
6 yäp 9iauh&i iüVtv eic^uvrjv i^ojv. 

Freilich finden sich darüber anderwärts auch viel gelindere 
Urtheile, welche die einfache dn6ht({ftQ als etwas Indifferentes 
hinstellen, s. B. bei Terent Andr. IIL 8. 86, wo Chremes 
wegen der Lebensweise des Pamphilns diesem seine Tochter 
SU geben verweigert und 8imo sagt: 

Nempe incommoditas denique huc omnis redit, 
Si eveniat, ^uod di prohibeant, disceisb. 

Hier soll also in der That die Heirath auf Probe, zum Ver- 
suche stattfinden, fast so, wie Diog. Laert. VI. 93 von dem 
Eyniker Krates erzählt: xoä ^uyarip^ i^ddwx' ixeivog, wq 
i(p7j aoToQ, iiä nttpqL 8ouc rpidxov&* i^pdpag» — [Vgl. über 
die Scheidung und besonders auch den nngOnstigen &nf der 
Stiefinfliter Lallier de la condition de la femme dans 
la famille ath^n. p. 281 if. üeber die auf fortgesetzten 
Umgang mit Hetären oder Lustknaben begründete di'xij xaxut- 
4rsate ist B. II, S. 88 gesprochen worden.] 
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Band I. 

S. 29 Z. 13 lies Axioch. statt Arioch. 

S.81 zu Anm. 12: Meisucr das Katurgefühl der antiken 
n. modern. Welt imNenen Schweiz. Mus. YLJahig. 
1866, a99flL 

8.86 TO Anm. 80 vgl noch 0. Benndorf Aber das Selbst- 
portrftt des Theodoros in Zeitschr. fOr d. (Öster- 
reich. Gymn. 1873^ 8. 401 ff. 

8. 109 »1 Anm. 11. Ich rftnme Herrn Bnrsian (Literar. Gen* 
tralbl. 1877, N. 51, S. 1695) gern ein, dass die (anch von 
Pape u. Benseier im Wdrterbnch der Eigennamen 
xmier Xtftwv wiederholte) Ansicht desEnstathios, ^tfim» 
sei aus lifiwvi&r/q verkürzt, vom etymologischen Standpunkt 
aus eine »verkehrte« ist. Allein die Griechen haben schliess- 
lich so häufig die Form der Patronymiku ohne jede Rück- 
sicht auf deren Bedeutung gebraucht, dass ihnen nur über- 
haupt die vollere Vovm. als die vornehmere dünkte und dass 
also wohl mein Vorgleich mit den deutschen Yerkürzimgen 
der Eigennamen Berechtigung haben dürfte. 

S. 129 Z. 12 V. u. zu streichen: [»Im Allgemeinen A. Dumont 
de plumbeis apud Graecos tesseris. Paris 1870. 

8. 182 Z. 7 vgl. noch über die melitäischen Hündchen : Athen. 
XII, p.519; Gerhard Auserles. Yasenbild. Taf.278; 
Heydemann Yasenbild. Taf. 12, 8; Biardot Terres 
cuites Pt 18; Stephani Gompte r^ndn poor 1878. 
tat III, n. ^ p. 52; poor 1874^ p. 24. 
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S. 188 Anm. 6. Eine reiche Literatur über bildliche Darstellimgen 
der Hahnenkftmpfe findet sich bei Stephani Compte 
rendu pour 1878, p. 20. 

EL 186^ Zi 17 fies TO^a»/9e76x statt ro^ptHj^U, 

S. 192, Z. 14 fies Poljaen. statt Polyaem. 

S. 203. Wir tragen hier noch den Ton Beek er Qnerw&hnt ge- 
lassenen Fächer, paelt^ nach, dessen sich die griechischen 
Frauen nnd Mftdclien sehr häufig bedienten: Poll. X. 94; 
Plantn. 1.22; Terent Enn. 1116.47. Er bestand oft 
ans Federn (Pfanenwedel) : AnthoL Pal. VL 306 und Ea- 
rip. Orest 1428 (Trre^ci/^); öfter noch ist er blattförmig 
gestaltet nnd bnnt bemalt: Eekule Thonfig. v. Tana- 
gra T. 1.8. u. 14. Andere Nachweise s. in Hermann's 
Privatalt. §. 21, n. 32. 

S.222 Anm. 15 vgl. noch Marquardt Böm. Privatalt. B. 1, 
S. 354. 

S.226 Anm. 18. lieber das Händereichen zum Grusse: Stephani 
Compte reudu pour 1861, p. 91 ; 1873, p. 96 und 1874, 

p. 12G. 

S. 290 Anm. 31. Aufklärung über die Sitte giebt Athen. X, p. 427: 
xolg dk rereXBonixön xwu jpUwv dnivefiov rd •Klitro)tTa 
rpofpriq dich Twv Tfiane^&v, Atö xai Edptn^s fttpl 
Ii&eusßoüig fn^^, instdif vofäCu rdv BtJiMpofdifripf tm* 

Wenn man also ein Stückchen von der Speise oder ein Ge- 
räth aus der Hand fallen Hess, nannte man, um die böse 
Vorbedeutung abzuwenden , den Namen eines geliebten 
Todten, und die Stelle des Aristophanes ist nur Parodie 
von Eurip. Sthenob. 667. Vgl. Hesych. s. Kopip^io^ 
Hvoq und Jahn Kottab os auf Vasenb. S. 217. 
S.808. Vgl. Becker die Behandlun g verlassener Kinder 
im klass. Alterthume. Frankfurt a. M. 1871. Die von 
Herrn Bursian a.a.O. beanstandete Notiz über die Stella 
des ßiofiöq "EXioü findet sich bei Preller Grieoh, My- 
thologie B. U, S. 281 Anm. 2. 
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S. 308, Z. 3 V. u. Ueber die Schlangenform an Armbimdeni und 
Ringen vgl. noch Poll. VI. 99; Lucian. Amor. 41; Phi- 
lostr. Epist. 22 (40); Clem. Alex. Paedag. II. 12. 123; 
Hesych. s. S^tg; Stephan! in Compte rendu poor 
1870, p. 217 und pour 1873, p. 53. 



Band II. 

8. 15f Z. 14. In Beiag auf die ünsicherlieit der Stnssen in späterer 
Zeit Tgl. Alciphr. Ep. m. 70: fy& alhg Ibu öicd r^g 
r&y dpajrxatauß i»dt(ag Ayj<rratg rtm Meyapixolg, o? itipl 
rdf Sxttpatutdag rotg ddondpotg iueSpeöoomv^ ixotvmvjjffa. 

S. 33, Z. 13 V. ü. Kinderrasseln aus Terracotta , inwendig mit 
Kugeln versehen, weist nach Stephani in Compte rendu 
pour 1874, p. 7 ff. 

S. 36. Zu den Spielen der Knaben mit Gänsen vgl. noch Stephani 
in Compte rendu pour 1873, p, 23; über Ziegenbock- 
Reiten und Fahren denselben in Compte rendu pour 
1863 PL 2. 5, p. 154; pour 1869, p. 43. 62 70 88; über 
Knabenspiele überhaupt in Bezug auf Eroten denselben in 
Compte rendu pour 1873, p. 84. 

S. 43. Ueber die Rolle, welche Lamia in den griechischen Kinder- 
märchen spielte und noch heute spielt, vgL noch B. Schmidt 
das Volksleben der Neugriechen nnd das hellen. 
Alterthum. 1. Th. 1871, S. 134. 

S. 68. Znm antiken Rechnen vgL 6. Friedlein die Zahl- 
seiehen n. das elementare Rechnen der Griechen 
Q. BOmer. Erlangen 1889 nndH. Stoy aar Geschichte 
des Bechenunterrichts. 1. Th. Jena, 1876. 

8. 91| Z. 12 y. n. fies idiobolares, diobolariac für idiabolares, diar 
bolariac. 

8. 104, Z. 1 T. a. TgL P. Lacroiz les eonrtisanes de la 
Orice d*apr^s les anteurs grecs et latins. IHasa, 
1872. 

8w 115. Ueber atrium nnd caTaedinm hat Fr, Yelissky über 
einige wichtige Bestandthelle d. rOm. Hauses in 
oiwriUM ui. 26 
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Zeitschr. f. Österreich. Gymnasien 1875, S. Sllflf. 
eine vermittelnde Ansicht aufgestellt, indem er die Identi- 
ficirtmg der ursprünglich geschiedenen Benennungen vom 
ersten Jahrhundert vor Christi datirt, wo man angefangen 
habe, dem Atrium ebenfalls die Gestalt eines Peristyls zu 
geben. 

S. 138, Z. 6. Vgl. noch zu dwßäriov Plat. Republ. III, p.390C. 
Aristoph. Lys. 160 und Lucian. Asin. 12; 51; 56. 

S. 145, Z. 4. Da der Luxus der Teppiche als Verzierung der 
Wände und Decken über Griechenland aus dem Orient nach 
Bom gewandert ist, so kann man wohl auch füglich bei den 
iu dpo^j notxiXfiara Plato's (Republ. V, p. 529) an einen 
oöpoifwxoi (A.then. V, p. 1%) denken. Vergl. Philo Str. 
Apollon. Tyan. 1. 26. 24 und F. Buchholz de au- 
laeornm Yelorumqne usn. P. L Göttingen, 1876^ 
p. 7ff. 

8. 162, Z. 6 lies ffwXjjvoeidi^s für omhiyoeuSi^s. 

8.161, Z. 1 TergL Michaut Pauea de bibliothecis apad 

▼eteres cnm pnblicis tum priTatis. Nan^ et Paris, 

1876. 

8. 165, Z. 5 lies »die« anstatt »wenn«. 

8b 171, Zn den von den Ephdben za fiefemden ßtßXia r^y 
iiß DroAeficUif) ßtßXto^-Qxyiv kxaxSv TgLEOhlerlnser. Att. 
n. 465; 466 ; 468 und 482. 

8.219, vgl. Seitz die Leibesübungen d. alten Griechen 
und ihre Einwirkung auf Oeist und Charakter 
d. Nation. Ansbach, 1872. 

S,241, Z. 14 vgl. noch Aelian. Var.Hi8t.IV. 24j XOrat. vit 
4 (Isoer.); Plut. Amat. 2. 

8.244, Z. 9. Vgl. jetzt U.Kühler Inscript. Att. n.446, S.226: 
»Evarchides, qui Anthesterio archonte vicit inter pueros 
primae aetatis (tit. 445, vs. 61 , col. I), Phaedria archonte 
fuit inter ivoug i<p-qßoug (vs. 64 col. I). At idem Evarchides 
vs. 43 col. II inter -naidag ix Tzdvrwv vicisse dicitur. Igitar 
et ephebi et ol ivot i^ßoi puerorum nomine com- 
prehensi sunt.« — Auch die auf derselben und der näch- 
sten Seite von mir angenommene Anwesenheit des natdorpi' 
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ß^q bei den Vortibuiigen in den Gymnasien zu den Agonen 
(infiezug auf Antiph. Tetral II. 2) best&tigt Köhler zu 
n. 471» & 275 ; nur sind diese Pädotriben von den Eosmeten 
sa dem genannten Zwecke bestellte Beamte, die manchmal 
mehrere Jahre hintereinander die Ezercitien leiteten. 
a251, Z.6 T.n, Vgl. U. Kdhler Inecr. Att n.466; n.471 
heust es: KpoetwoLptipnimat dk waA Zi^viMr^ ^AäCwttg 
iif rt tf ütoltßaSf «ol iy Auxti^^ öftoimf Ä xal rotg 

dt* 5Xou ro5 iytatnoS, 478 und 482 werden auch ^xolai 
ffijTÖpwy Mal Yfiaßfueeot&¥ enrShnt 
8.266. Zu Ix mtv^-qxrii k-catpffixa^ '^vtfgL Caillemer fitndes 
8ur lea antiqvit^B jaridiqaeB d' Äthanes. Tin. 
1860. 

S. 806^ Zi 11 IL lies itpoaxM^pdJlMov statt icfiomfdkmy, 

S. 334, Z. 2 y. u. Bohnenmehl zum Reinigen des Gesichts erwähnt 
Append. ad Sim. Seth. p. 131. 

S. 355. üeber Darstellungen von (Avo^ooi vergl. Stepliaui in 
Compte rendu pour 1873, p. 142. 

8.361 a. E. In Compte rendu pour 1874, p. 54 zieht Stephani 
seine auf kwXoxpama gehende frühere Deutung der in der 
Sammlung der Petersburger Akademie der Wissenschaften 
befindlichen HeraklesYase wieder zurück und denkt an Ju- 
venaL Sat.III.226. 



Band lU. 

8.16, Z. 18. Flut. Amator. 21: fiijMy d^ xai ^spanatvtdta 
isönor&v fsoyo^ra wvou^üng, Conjug. Praec 48: 

vatxdg npdg rd 4^tpüatiu»idtio». 
S. 55, Z. 18 lies »Hagnodikec für »Agnodikec. 

S. 57, Ende der 19. Zeile fehlt ]. 

S. 69, Z. 5 lies rifj-rjadzu} für rißäaTjrat. 

S. 63, Z. 2 vgl. Alciphf. Ep. III. 7: el ßij y^p äva^zo^avTa pM 
Toü cupLKOatou xaxd rtva dya^iiiv tü^v 'AxsaiXaog 6 larpös 

26» 
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^ßci^v^raf fxäXkov aörSvexpov ^eaüdßBvoq ßo&rjraXq int- 
tdrrtov ^opd^v d>£^£iv YjyayEV Sg kauTÖu oixade xai dne- 
päv iTn^vdyxatrev — — odSkv ix(oXu4nif ävBKOUfd^igT^ fU 
^avdT(f) dtatp^apevra ditoktoXivcm 

S. 136, Z.3 lies Duncker für Dunker. 

S. 183, Z. 8 lies »Tragödie« für »Komödie.c 

S. 279, Z. 6 y. u. lies Anaxilas für Araxiias. 

& 818, Z. 10 lies T61fy statt TelfL 
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Da Id diesem Register das griechische Alphabet dem deutschen 
ODtergeordnet ist, so hat man alle mit aspinrtem Vocale anfangende 
worter unter H und die aspirirten AnftuigflcoDSODanten bei der ent- 
flpreehenden Tennis zu suchen. Ausserdem wolle man bemerken, diM 
auch wo ein Gegenstand mehrere Seiten hindurch behandelt ist* nur 
die erste derseU)en angegeben wird. 

aipetv rag rpaiciCas IL 8S3. 
\4xxio und 'AA^tTw IL 42. 

äxAy^TOi II. 299. 

dx6Aoui»o^ I. 93; IL 310; HL 19; 

47; 189; 328. 
dxoyvwT^ IL 846. 
dxpdrtfffia L 9S; II. 290. 
^tparog II. 291 ; 326; 886; 847. 
dxpod/jLara II. 358. 
dLxrdZeiv II. 297. 
Alexandria III. 67. 
äUacr^pto» in. 107. 
dX€$tffapßaxa IIL 
äAMupa IL 313. 
dXXävreg II. 315. 
äX^na II. 208; 312. 
Altar in der aöX^ IL 109; 116; 

in Gymnasien IL 288. 
Alter Eur Ehe II 86; IIL 862. 
dßi}9u<rra I. 170. 
Ammen II. 29. 
dßop/oa III. 237. 
dfjijziyouov III. 221; 225. 
äfifäfjöfuia, II. 21. 
ä/iSpaifaloi III. 73. 
dfi^txaTnjxEi III. 77. 
dß^tMXaßog II. 117 ; 139. 
Amulete I 218; 290; II. 26. 
AfioxX^des III. 278. 
dfUfori oder dioßetfüH IL 867. 
duaßa^fwi II. 134; 14a 
dvaßoX-fj III. 203. 
dvaYxdte<r&€Hy dvd/X7jg niv€tiß 
IL 355. 



Ä. a, 

Aale I. 260; II. 316. 
äßaxss II- 6S. 

^äxtovj Würfelbrett II. 378. 
Abergläubische Heilmittel 1. 218; 

III. 69. 

Abtreiben der Fmcht IL 23. 
'AxtXXeia II. 313. 
dxnwv III. 214. 
Adonisfest 1. 86. 
Aedcpsos I. 199. 
Aermel III. 207; 224. 
Aerzte III. 48. 
Affen I. 133; tanzende 285. 
d/aSou datfxovog II. 325. 
dq^afilou , dipi/ajxiou , xazcyaLfilou 

dtxat III 342. 
Agio II. 210. 
äyxouaa I. 262. 
dywY-n II. 20. 

d^opall. 179; 7r^jji?oüaa 180 ; 292. 

iltüMpa 179; y^vmxMUi 199. 
äyopavößot II. 209. 
dcfopatniiq II. 200; HL 23. 
dcfu^oq II, 133 
äruprai I 228. 
Ahnenstolz I. 19. 
Ahoni L 220; HL 81. 
alviYfiaza II 363. 
aiaxpoXo/tiv III 186. 
dtrag II. 279. 
alwpa 1. 220; II. 38. 
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äva$-^fiara I 114. 
dvaxaXuicTQpia III. 377. 
dM&ratfiat, ävcarao^Trjpta IL 11. 
Anatomie III 66. 
ä^dpanodoxdiaiXoi IlL 18. 
dv^pelxeXou I. 263. 
dvdpwv II. 108. 136. 
dydpwyUts II. 136. 
ijiUopfBii I. 89. 
dv&cvd II. 103; III. 248. 
du^oßoXeiu III. 196. 
dv^offßiaq II. 343. 
dv^pdxia I. 221. 
dvuno&iiaia III. 268. 
AnweiBimgeii I. 114. 

ÄTi' a^'xJ.irs II. 367. 

dnauXta III. 378. 

Apfel, erotische Bedeutung 1. 292. 

Apfelkerne als Liebesorakel I. 290. 

ä^Xoffra I. 191. 

Aphrodision. L 50. 

Aphrodite III. 363; ^ticiacv^ 1. 60; 

Tcdvdnßoq II. 90. 
dfoai II. 318. 
dnödeapLog III. 226. 
äxodtdpaait(v9a II. 39. 
dnodox^pta II. 238; III. 107. 
Mitti|f'<? (a;'^/>o'ir) III. 396. 
ditoptaydaXid II. 309. 
aTTOv^Ce«»' 11. 305. 
dito)ft<pa<r^at II. 324. 
daAKtpLiptq m. 896. 
ämfopd III. 21. 
dno^pd^tS ^ßipat III. 160. 
dnoffzamoü dixT) IIL 46. 
dnorpu-raia I. 216. 
Arbeil missaditet III. 94. 

a^/?^>i7 m. 280. 

dpddvtov I. 252 ; IH 125. 
apyöptov xißdi^Xov und ddxiftov II. 

210. 

dpYupwvfjTOt III. 10. 
dpioTov II. 290. 
Aristoteles I. 140. 
dpi^ß7)Tixin II. 64; 66. 
Artemis Ii. 35; III. 862. 
d/rrcaCscv II. 40. 



S[prog II. 313. 

dpxonwXtdti I. 105 ; II. 206. 
dp^raa^a n. dpußaUos UL IIL 
Aerzte III. 48. 
dtrdßtv^og III. 98. 
Ascheneefösse IIL 141. 
Asbest III. 242. 
ärßoXoi I. 263. 
ibndrr^ HL, 80. 
Asklepieion I. 219; IIL 70. 
Asklepios I. 219; III. 49; 70. 
dtmaUaSat I. 225. 
Assekuranz III. 43. 
Assischer Stein IIL 140. 
darpa/aJUapde IL 4L 
dtrrpdßij II. 14. 
Athene III. 362. 

Athener 1. 23; Erziehung II. 52. 

Athleten, wo sie sich übten II. 247. 

Athletik, wie beurtheih II. 214. 

Atimie der Frauen UL 806. 

abxfUiv in. 99. 

Aufstände der Sclaven III. 43. 

Augenbrauen gemalt L 263. 

aiikaia II. 145. 

offJUcoc ^6pa n. 113; 137. 

abl^ 'm, 109; 116$ 186; imGTB- 

nadon 234. 
aöXrjTpidts IL 94; 191; 202; 326; 

359- 

Ausgänge der Frauen III. 323. 

Auflpfeäeii m. 196. 

Anmifen der Waaren II. 193; 

208; verlorener Sachen I. 106. 
Aussetzen der Kinder L 303; II. 

22; III. 12; 400 
Austern II. 321. 

Answechfleliiiig der Ctefiuigeiien 

III. 10. 

abreitdYYtXrot, aur6{iatot IL 299. 

aZ^tq ßoav III. 196. 

abxoyßüiV I. 25. 

aüxoyoa^a II. 167; 178. 

abroi I. 806. 

abrdxpaq II. 350. 

aitxoK&Xat II. 183. 
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B, ß. 

Backwerk II. 333. 
Bäcker II. 814 

Bad m. 98; gegen Mfldigkeit I. 

63; Tor dem Essen II. 250; 
III 112; vor der Hochzeit 364; 
öffentliche Bäder 101 ; Heilbä- 
der I. 199; Zufluchtstätte für 
Anne III. 113. 

ftaxnipia I. 140. 

ßalavdrpa II. 148. 

ßaXaveia III. 100; ^fti^ia 101. 

ßaXaveuq III. 102. 

ßdXavot II. 148. 

ßoAaißWTÖs II. 123. 

ßakiaatitunop^t» I. 287. 

Ballspiel II. 38. 

ßd)fauaot II. 189. III. 52; 06. 

Bank, öffentliche IL 208. 

ßanr(C^(r&ai I. 169. 

ßcmrä ZfiaTta III. Iö8. 

ßäpai»pou m. 108. 

Barbaren II. 347; III. 4; 11. 

Barbiere III. 292; 299. 

Barttracht III. 287 ; 295. 

ßaffdeus im Symposion II. 352. 

ßacdivda II. 39. 

ßanüof fa L 287. 

ßdei^t Schnlb&nke IL 60; III. 

82. 

ßarpaxk HI. 244. 
ßarpayoiq oho^oetv II. 349. 
ßatfxaXinßaTa Ii. 32. 
ßattmhd9q IL 346. 
ßauxOsg III. 282. 
Baumwolle III. 76; 232. 
Becher IL 356; Becherformen III. 
90. 

Bedienung bei Tische II. 310. 
Begleitiing des Leichenzugs III. 

13L 

Begräbniss III. 114. 
Beifallsbezeigungen III. 195. 
Bekanntmachungen 1. 305; III. 43« 
BeleuchtunK III. 85. 
BemaloDg der Hftaser II. 143. 



ßi/ißt^ II. 37. 

Besiegeln der Urkunden I. 251. 
Besuche, ihre Zeit 1. 93; der 

Frauen III. 329. 
Betten m. 71. 
Beutelschneider I. 287. 
ßtßXtonutk^ und ßtßkwfpdfo^ II, 

162. 

Bibliotheken II. 160; öffentliche 
170. 

ßißXo^ IL 164. 
Bier H. 337. 

Bigamie III. 339. 
ßXaüzat II. 300. 

ßkiizeiv yänu, xdpdapja.^ dpt^avov 
1. 106. 

Blumen und Frflchte in der Hand 
getragoi L 112. 

Blumengarten I. 310. 

Blumenhandel I. 313. 

Blumenorakel 1. 288. 

ßoXßoi II. 314. 

ßoftßu^y ßofißöxtva m. 240. 

Böoter I. 160- II. 288. 

Börsennachricnten II. 209. 

Bordelle I. 77; U. 90; 267. 

ßouXißog UI. 34. 

Boutiquen II. 181. 

Brandmarken I. ISO; UI. 39. 

Braut din-T^ III. 849; n Wagen 
abgeholt 371. 

Brettspiel IL 371. 

Briefen 159; betrügerisch geöff- 
net 160. 

ßpUeXot, pjopfwXüXEia IL 43» 

Brod II. 813; auf dem Markte 206. 

Bnmnenbesuch III. 387. 

ßpürog II. 337. 

Buch conflscirt und vorbrannl I. 
84. 

Buchhandel II. 160; Bttcbhfindlir- 

betrng 172. 
Buchstabirmethode H. 64. 
Bunte Kleidung IL 103; UL 249. 
Butter II. 317. 
Byssos III. 231. 
Byaans U. 187; IIL 344. 
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O'X' 

Caaddaber III. 87. 

Xaipe I. 223. 
yaAx^ ß'jta II. 39. 
Chalkis 11. 276 
^aXxtajiöi 1. 119. 
XäixwpM III. 105. 
XmtM&mi III. 80. 
yayod ävdpa'K6(^a)\> IIL 42. 
Charlatane III. öl. 
Charon IIL 118. 
Xaptbviov ävToov I. 219. 
Charondas III. 127; 396. 
X^pTfjq II. 154 

X^^p ' x4t4 X'^pds 5dmp II. 807; 

324. 

Xetptffo^ot u. yeipoi/6jwt I. 167. 
XttoofiaxTpou 11. 309. 
X^iMv I. 21. 
/j?/loe III 84. 

Xjiviaxoq der Schiffe I. 108. 

Chios II. 340. 

Chirurgie III 66. 

XtTwUf dorischer und jonischer IL 
227; III. 208; dpupiiJLdaxakoq u. 
kxtpofidaxaXog 207 ; 262; m- 
üTOi II. 227 ; (Toprog u. dpSo- 
ürddwq III. 222; dß^tßalXoq 
230; ^e«/o«?<oTog 255; xardaxt^ 
XTos 256; euvTjTfjp 79. 

Xtrtaviov vokdxt^^mos III. 210; 
228 

/iacva III. 72; 76; 230 
X^aßog III. 219; 263; 276. 
xAautg III. 231; 374. 
Xoai III. 153; 160. 
/oivce III. 88. 

X&pat, Plätze auf der xXtvjj IL 
304; Felder beim Brettspiele 878. 
Xopdai II. 315. 
;jfai/>^^ o?xoJvT£s III. 45. 
XorXa II. 21. 
Xyrpa II. 207; HI. 68. 
t/icaden im Haare III. 206. 
Coneubinat III. 337. 
Copolation Iii. 367. 



D. d. 
Dftcher II. 141, 

dadt^ I. 247 ; vufi^txai HI. 873. 
dayug^ Myuvov II. 8& 
^atreg II. 295. 
daxTuXwv iTtdXAa^ig II. 377. 
dävctxi^, ößoXög vexpoö III. 119. 
Datteln II. 888. 
detrßa 1. 76; II. 192. 
detnvoi^ II. 290. 

DeckenverzieroDgen II. 144; IIL 

402. 
dexdrff II. 24 

Delos, SkUyeimiarkt HL 18; okne 

Gräber 142. 
Delphi II. 212. 
mTot II. 66; 153. 
d^fjLwg^ dr)fjjoxotvog III. 39; 163. 
ih^ßtoupyoi IL 1; HL 93w 
Demokratie in Athen 1. 28; HL 06. 
dimoüu6eiWi tarpoi III. 55. 
dlpata als yveapifffioxa 1. 804. 
dia-notva III. 389. 
despuere morbos und spuere in 

smiim L 218. 
ik&npoi TpdxtCat U, 820; 881. 
dfurspayafiLoouTeg oößerrje tra» r^i» 

v6!i<pr)v I. 328; III. 373. 
deuTEpoTTor/ioi III. 167. 
dtaypafjifiifffxög II. 376. 
dta<pa^7j eifiara III. 237 ; 241. 
dMxptflai IL 181; 241. 
Dichter in Schulen IL 68. 
didaaxaktXa II. 48; 241. 
df^peg, uTtepipov IL 139. 
Diogeueion 11. 251. 
Diogenes I 60. 

Dionysien L 265; 275; IL 338. 
Dionysos und Aphrodite L 66^ 
Jidg XtüT^pog IL 325. 
diippog II 2; IIL 82. 
diQ>^ipa III. 260. 
dtnlädixnß III. 228. 
Dochte I. 350. 
ddpTzov II. 290. 
douXdpta III. 25. 
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SfüpLärtov II. 136; 138; Iii. 86. 
dtaptdUiu II. 227. 
^ptälttvot IIL 10. 
Dramatisehe AnfiiGklumiifleii L 265 : 
III. 194. 

dpOfLid{x<ptov ^ßap II. 21. 
dpofiot II. 236; 247. 
Spu^axxoi II. 133. 

E ^ 

iyiirapxov III. 109, 
t}'XOü(ra I. 262. 

irXüxpiaTpiai I. 303 ; III. Iö3. 

^j|füT/>«<r/£dff I. 308. ' 

äyyAifms III 355 

iyxotß-qrütp III. 79. 

ijxdpßwßa III. 224. 

MyxüxXov III 222; 256. 

lihe III. 336 ; unter Geschwistern ? 

860; in welchem Alter 352; zu 

welchen Zeiten 360. 
Ehebruch I. 57; III 390. 
Ehescheidung III. 396 
Eid des Rhadamanth {yiq xöv xuua 

u. dergl.) I. 137, 
länkanf auf d. Markte, Ton wem 

besorgt II. 199. 
stm^v II. 81. 

«Ig Sdwp, Big rd^poiß Ypdfuv L 

804. 

Eisgetränk II. 345. 
äiünv-QXaq I. 279. 
ix^Btpia TL 15. 

yuvaixoq III. 396. 
ix<popd III. 128 
he^Bctq Tzaidiov I. 303; 11. 22. 
hnpoTzai II. 11. 
^EJiioo ßtofi6q I SOS. 
Elfenbeinern 0 Körbchen I. 156; 

Bettgestelle III. 74. 
iXXdßta I. 309. 
ikXuYvtov III. 87. 
ißßaö&g III 277. 
iftfidm UI. 284. 
Empfenlungsbriefe I. 78. 
ifiosopia IL 183; 188. 



^Efjtnoutra. II. 43. 
iv XPV xetpEiT^ai III. 289. 
ivaytCstu III. 153; 160; 344. 
ivara III. 163. 
iudoysvtXs III. 15. 
ivdouvat und iTcunsdüOfdat väe 

^upag II. 146 
ivdpopideq III. 280. 
ivdöfiOta und imßX-nuara III. 203 
ivi5>laTa III. 73. 
ivsuvatov III. 79. 
Enneakrunos I. 78; III 9; 364. 
Entblättern des Kranzes, Zeichen 

der Liebe 1. 213. 
Enten IL 36. 
Entftthrong m. 368. 
i»TOi r^v yttpa ^«ev III. 216. 
ivrptftfia T 262. 
fvrptxov III. 306. 
ivtoTia 1. 309. 

^ äjrx&pof ^tK¥Bhf n. 306. 

iizauXta III. 378. 

inefdoTT^g III. 215. 

Epheben II. 81 ; in den Gymnasien 

II. 243; ihre Tracht III. 219; 

263; ihr Haarschnitt 291. 
'£f>e<r<a ypappara I. 291. 
i^torpiq III 77; 259. 
itpopia äyopd II. 212. 
ÜKpuyov xeü(6ut shpov äpMwov III. 

370. 

intdi^ta IL 357; dvaßdXXea^ai 

IIL 216. 
inl dterkg ^ßijüm IL 81. 
iiti olxTjfiaroq arrj^at II. 92. 
imßkrjfxaxa III 203; der I<'raue& 

225 ; des Bottps 77. 
Epidauros 1. 219 
hetddpKUi oder intdstnvUtBg II. 38 1. 
imxXi^pog II. 88. 
iitixXTjTot IL 299. 
iitixXivrpov oder dydxkivxpov III. 

73 

intXooxpov III. 102. 
hcinoffra IL 329. 
£rc9r;Uz III. 92. 
iKtü3tu^€ty U. 348. 
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iizta^pa/i^ttv I. 251. 
im9aUftimv III. 877. 
htt^Tjfia auf Gr&bern Ul. 146. 

inirfMmoi III 23. 

i-n<fidal I. 218; HL 09. 

intoßii; III. 223. 

Eppich I. 220 j UI. 122. 

f/Doyoc Bentener I. 68; III. 10; ' 

Pikenik II. 296. 
ipiftiv^ Erbseo II. 314. 
Mpyatm^pta mßxo^avrwv 1. 77; 

nopveta II. 93; diarptßai 181. 
iprd^€<p^at rui atußart^ a<p &pai 

II. 98. 

'Hpiat n6Jim UL 141. 
ipwfisvog und iratputv IL 267. 
Eros II. 238; III. 364. 
Erschlagene und Ertrunkene wie 

beerdigt III, 163; 165. 
Eniehnng IL 19. 
i<rxapidzq L 221; n. 15L 
Esel I 59. 
Eselsfleisch II. 315 
Essenszeit II. 293. 
Estrich II. 143. 
Etesien L 195. 

fiMc n. 347. 
rvos II. 315. 
Euböa I. 197. 
t& icpdxreiv I. 225. 
sbxoefita II. 76; UI. 183. 
•övai m. 72. 
Eunuchen UL 25; 883. 
Euripides pitroyöinfs UI. 823. 
Eurotas III. 99. 
Eurvnomos III. 136. 
iWpat in Wohniiaaseni II. 129; 

in Gymnasien 288. 
Üwßk UL 207. 

F. 

Fabeln 11. 44; III. 401. 
FftbfiksklaTen UI. 14; 20. 
Fackeb I. 247; III. 85; beim Krä- 
mcri. 57; 247; bei Hoehseiten 

III. 372. 
Fächer UI. 400. 



Fährgeld 1. 76; lU. IIB. 

Falsche Würfel 1. 129 ; Siegel 260; 
Schmucksachen 287; Schriften 
IL 172; Haare III. 306; Weine 
II. 186; Münzen 21C. 

Familionglück III. 316. 

Fangspiele II. 39. 

Fmen des Weines U. 841 ; der 
Kleidung III. 242; der Mützen 
265; der Schuhe 278; des Haa- 
res 305; des Hochzeitkleides 374. 

Färben der Augenbrauen 1. 263; 
des Haares UI. 305. 

Fasane I. 182. 

Faostkampf L 139. 

Federn im Bette UL 76. 

Feigen II. 333. 

Feilschen II. 205. 

Fellkleidung III. 260. 

Fenster IL 149. 

Ferien II. 62. 

Fessehl UI. 38. 

Festbesuch I. 276 UI. 821 ; 828. 
Feuerprobe I. 279. 
Feuerspeier I. 288. 
Fenerseng III. 89. 
Filtriren des Weines II. 347. 
Filzhütc III. 296; Filzschuhe 283. 
Finger beim Essen U. 76; 307. 
Fingerrechnen II. 67. 
Fisäe IL 816. 
Fischmarkt U. 202. 
Flagge I. 192. 
Fleisch IL 315. 

Flute II. 71; beim Trankopfer 

326; bei den Symposien 359; 

bei Uocliseiten Iii. 875; bei 

Begr&bnissen 181. 
Flnssgöttem das Haar geweiht III. 

290; die Jungfraoschaft 867. 
Foltern III. 37. 

Frauen III. 308; ihre Wohnung 
n. 119; 187; UL 822; Bad 106; 
Eleidnng220; Schuhe281 ; Kopf- 

putz 301 ; ob bei gymnischen 
Spielen II. 220; im Theater IIL 
168; auf dem Markte U. 189; 
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Ausschliessung von ÖffentlidieD 
Angelegenheiten III. 312. 

Freigelassene III. 44. 

FreilassuQg 1. 258; III. 44. 

Fremden&iqiieiu «n den Diony- 
sien I. 276. 

Früchte aus Wachs 1. 86; Thon 88. 

Frühstück II. 291. 

Fuhrwerk IL 13. 

Fussbekleidung III. 267. 

Fnssboden II 143. 

Fattwaachen vordem Easenll. 805. 

G. r. 

Gabeln UDgebräacUich II. 307. 

YOtUT^ III. 840. 

raßijXwt ^eot II. 139; HI. 361. 

Gamelion III. 360. 

yaßoq^ /apitzi^ ^oiyij Jl. 304; 322; 

368; 380. 
CHinse II. 36. 
Ganymed II. 256. 
ydpov II. 317. 
Gartenkunst I. 310. 
Gastfreundschaft II. 1. 
Gastwirthe II. 10. 
Oastwofanimg II. 140. 
GanUer I. 277. 
yrj tr7]fiavTpiq II. 159. 
Geburtstage II. 25. 
Gefälligkeiten, nachbarliche 1. 55. 
YetcfKodiafiara Ii. 140. 

Geldhandel II. 207. 
mim IL 42. 

yeAcuroTTOcoi I. 157. 

Gemälde, ihre Wirkungen auf die 

Phantasie I. 203. 
Gemüse II. 205; 314. 
jriu9tov III. 296. 

yeueifAta nnä rtpiüta IL 26; IIL 

159. 

Gerad Ungerad II. 40. 
ripj^a IL 196. 
Gerstenmehl IL 312. 
Ctentenirem II. 837. 
Geschenke an Festen 1. 58; II* 24. 



Gesellschaftsspiele II. 38; 862. 
Gespensterfurcht I. 253. 
Gewaltthätigkeiten I. 136. 
Gewürfelte Stoffe III. 249 ; 257. 
yeöfioy Weinprobe IL 840. 
Glas I. 229. 
yXauxog III 253. 
Gliederpuppen I. 282. 
YXmaoa, ligula IL 308. 
prvaf>eJ$ 1. 316. 
•fv^pmv 1. 821. 
yviupiafiaxa I. 304; II. 25. 
Götter des Hauses L 93; II. 110; 

133; 137; der Ehe 139. 
ydß^wt II. 148. 
Gottesnitheile 1. 279. 
Gr&ber III. 138; 141. 
Grabmäler III. 144. 
Grabschriften III. 148. 
Graeco more bibere II. 358. 
Ypafifiara II. 63; lU. 318. 
ypaßiiaxttt9¥ I. 114. 
fpofifuntSg II. 166. 
Ypaßfiaridiov II. 311. 
Ypa^y) fjßpe(jag III. 30. 
Ypa^eiov IL 158. 
Ypatpix-^y Theil der naiöeia IL 63. 
Ypi^ot II. 363. 
Gruss I. 223. 
Gürtel III. 222. 
yu/iuaffiap^og IL 245. 
Gymnasien IL 230; 239; IIL 102. 
Gymnastik, Theil der natdeia II. 

63 ; wie beortheilt 214 ; in Sparta 

219; weibliche ^22. 
Yufivöq (im Chiton) II. 225; 228; 

IIL 214. 
Yo\>aiX&ia dyopd II. 199. 
yuvaixwvtTtgll. 119: 137; IIL 320. 
YtfmoLOvofxot nL 825. 

Ä 

Haar IIL 287; gefärbt 305; in 
Trauer abgeschnitten III. 156; 
geweiht 290. 

HMumetB IIL 808. 
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Haartouren III. 291 ; 294. 

aßpa III. 24. 

Hagegtolse IIL 342. 

HagDodike III. 65. 

Hahn, pytbnj^oreischer L 83. 

UahoeDkämpte I. 133. 

akyjoxoupiai III. 160. 

Halbschnhe UL 275. 

Bin XtiYMw n. 328; £U»y mcm»- 

>£tV l. 19. 

Hallen II. 136 

SUAbtui dfbaktm 1. 315. 

Sltm II. 317. 

aiiaia II. 13; der Bnmt IIL 381. 
a^a^ec Spielwerk für Kinder IL 33. 

&pLa^oxüXi<nai II. 15. 
Händefalten I. 222. 
Händeklatschen I. 61; III. 196. 
Handel I. 70; 11 177; 183. 
Handeliiifidier L 116. 
Handkuss I. 226. 
Handreichen I. 94; Iii. 400. 
Handwasser II. 307. 
Handwerker III. 98. 
Ha!>e II. 316. 

Haus IL 105; Wiikungskreis des 
weibl. Geschlechts UL 382. 

Ilausgeräth III. 71. 
Hausirer II. 193. 
Hebammen III. 55. 
Uya III. 310. 
Upat Xm¥4u IL 283. 
Heilquellen I 199. 
Heirath aus Liebe III. 336. 
Heizung II. 151. 
Hekate U. 15; 1.33. 
^XtoTpöntou 1. 324. 
Uoi, Schnhnägel IIL 276 ; 285. 
Heloten III. 8. 
Hemd III. 203; 210. 
ijlitdinXotdiov III. 223. 
kwXüxpaaia II. 361 ; Iii. 403. 
iipy^pLa oXvou II. 343. 
Hera IIL 362. 

Herakleia dudpox6fitin$oQ II. 97; 

276. 

'HpdjLXtta XoüTpd I. 200. 



Herakles II. 238 

Herbergen U 5. 

Hermien IL 49; 88. 

Hermen als Wegweiser II. 15; 

Tor d. Hanse 133. 
Hermes H. 15; 38; 133; 238; sein 

Stab L 82. 
Hennodoroe IL 167. 
ifikt, Grabgewölbe m. 144. 
Heroen I. 253. 
Herolde I. 306 
kma II. 108; 136; 151. 
Hetären L 47; U. 85; III. 179. 
itatpnctg U. 867. 
kraipiarpuu II. 283. 
krepo/ida^aXog III. 207. 
lepd TTarptfia II. 109. 
Hierodulen in Korinth I. 50. 
Upoi vzxpoi III. 163. 
fßtUßTsXqr/idi IL 371. 
Ifiarioxiimat in den Bidem IIL 

108. 

Ifidriov n. 80 ; IIL 215 ; derFrauen 

225. 

Hoclimuth I. 107; U. 12. 
HoehseitsgebrftDche III. 367. 

Hochzeitsgeschenke UL 377. 
Hochzeitsmahl II. 304; 322 ; 368. 
Hökerinnen II. 202. 
Homer in Schulen II. 69. 
bpjoyL-hxpm durften sich nicht hei- 

rattien lU. 360. 
Honig II. 30; 342; zum Erhalten 

der Leichen III 137. 
Honigkuchen III 123. 
Honorar der Lehrer II. 59 ; der 

Rhetoren und Sophisten 72; der 

Aerste lU. 57. 

opiioq 1. 169. 

Hufeisen, seit wann üblich I. 30. i 
Hunde I. 131; in der Hausflur H. 
135. 

Hülsenfrüchte II. 314. , 
Hüte III. 263. I 
öaXoq I. 229. 

arog IIL 2öa 
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ödpoyiopog III. 23. 

öfia(vuv Gruss I. 225. 

Symias U. 325. 

ö/iivatOQ III. 375. 

icUptpov II. III; 119; 139. 

icbri^yi III. 296. 

bnoßdkXza^at itaxdai I. 303. 

Mßa^pa 1. 220. 

tmdiQttata III. 970; Socken dw 

Za^Uuere I. 30. 
ö-noduryjq III. 215. 
bTZoy pd<ps.iv I. 263. 
önoX6e<r&ai II. 305. 
6iroin$A(w in. 82. 
bicoßußiddtq I. 169. 
Ö7tofifi6<rets II. 194. 

Ö^Mp&KQTpUH III. 167. 

Jahrmärkte II. 211. 
laTpaXetnrtxTi III. 67. 
?aT/>«<a II 182; III 61. 
/«T/oefvetv xard ypdfißara III. 52. 
ly^og, Fischmarkt II. 202. 
(muT969vtWQ Unpoi III. 56. 
Xxrivoi; als Zeichen des FrOhUngs 

I. 21. 

Iiissos I. 79. 

Inschriften der Häuser II. 134. 
Jonische Tracht III. 204 ^ 245. 
l^apaxUki III. 274. 
loxadtq n. 333. 

Jungfrauen bei gymnischen Spie- 
len II. 2211f.; tranken keinen 
Wein I. 54; xaxdxkstaxot III. 
320; Schachtemheit 333. 382. 

Jongtenenprobe I. 278. 

Käse II. 332. 
xaxwaewg dixij II. 87. 
xdUifito^ Sehrabrohr II. 158. 
Kallirrhoe I. 78; UI. 884. 
xcdönoui III. 273. 
xtUds & diiva I. 314. 



xakwq zum Kranken I. 224. 
Kalte Bäder III. 98. 
xdfusß^q III. 105. 
xäfi^tts II. 11. 
xdv^apoq III. 91. 
xdTt-qlot I. 247 ; II. 184; 339. 
xa;rv:^, xan^odoxrj II. 151. 
xdnnapts I. 138. 
xapßaTtyai III. 280. 
Ttap^^etov III. 90. 
xapivai III. 131. 
xdpnaaoq III. 234. 
xdpua II. 333. 
jumptfa II. 93. 
xar«^ae»x«Ui}tfC(9 II. 32. 
%axax6üpaaxa III. 88; der Braat 
376. 

xaTaytJYia II. 5. 

xarax^eeecv r^v vuji^v III. 376. 

xarcU^a;'^^, xöAXußog IL 210. 

xttr<Uc#<re($ II. 5. 

xaraTOfiii III. 193. 

xa^ajoßoug duajrcvtotrxetv I. 228. 

xadapma elg rpiodoug 1. 218. 

xdronrpov III. 85. 

xarMvax); III. 262. 

xdrrußa III. 285. 

Kaufleute II. 183. 

Kaufsklaven III. 10. 

xaoma III. 264. 

xauiTTpov III. 139. 

xti^ctfi^cK M nMht UI. 156. 

attc/><a des Bettes IIL 75. 

xexpoipakoq III. 303. 

xiXsufTßa I. 188. 

xr^Ttaia {^upa I. 57 ; II. 137. 

xijieot I. 310; Md^vcdSos 86. 

x^TTOff, HaaraelinitI m. S94. 

xtf/MiC, Trinkhom III. 91. 

xspaouiM^m wie bestattet III. 

163. 

xepxtdeg III. 192. 
xipxw</fj I. 59. 
xi^^o^riciftfriK I. 86. 
nißmttov III. 84. 
xtßwr/,q II. Gl; 138; m. 85. 
xi/^at U. 316. 
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Kifuui^a IL 884; Bl. III. 

Kindeispiele II. 33. 

xivetu Tov d<p' lepäq Ii. 372. 

xioveg, Grabsäulen III. 144; 146» 

Kissen III. 72; 76; 189. 

Eisten lü. 85. 

xtßapioTptat II. 94. 

Klagelieder III. 127. 

Klapper II. 33. 

Klappstuhl III. 82. 

Kleidung III. 201. 

Kleonä 1 15. 

Klepsydra L dS6. 

xXiftaxtg II. 11. 

xJLttmj beim Mahle II. 302; 322 ; 
zum Bette IlL 73; fOr Todte 

123. 

TtXiafjLoq HI. 82. 
xXotög m. 88. 

Knaben in d. Schule II. 61 ; beim 
Ausgehen 76; im Theater III. 
169; ihre Kleidung 218. 

Knabenliebe II. 252. 

xva^ÖQ I. 316. 

xve^aHov III. 78. 

xwdta zum Bette III. 72; 79; als 
Kleidung 261. 

xwdwuo^opelv 1. 249. 

Kochbücher II. 319. 

Kdche U. 207; 819. 

Königsspiel II. 39. 

Kohlenbecken I. 221. 

Koische Gewänder III. 241. 

xoXxai Iii. 85. 

xotriov n. 136. 

x6xxu$, Schimpfwort L 60. 

xöXaxeg I. 157. 

xöAXi^ II. 313. 

xoXwuiTTjq III. 47. 

xöXnoq I. 213;IU. 222. 

xaXufißMpat m. 104. 

xofiiäv III. 288. 

xwfidUiv II. 299. 

Kommoden III. 84. 

xotiixwxptat III. 24. 

Komödie lU. 170. 

xovia IL 324; UI. III. 



xovkifM II. 142. 

KovroTzopta I. 16. 
Kopfbedeckungen der Männer III. 

262; der Frauen ebendaa. der 

Kranken 1. 223. 
xoicTtarcas I. 130. 
xdirrtw o. xpaönv rijv ^upa» 1.89. 
xopai II. 34. 
xopa^, Klopfer I. 92. 
Korinth I. 48; Hetären 50; IL 95. 
xopon)Ld{foi II. 34; IlL 150. 
xöpufißa I. 191. 
xopuMiTj III. 290. 
Kosmeten II. 251. 
Koaüfxßri III. 209. 
Kost, gewöhnlichste II. 312. 
xo^opvot III. 280 ; 282. 
xAtraßoi U. 366; UI. 113. • 
imopd UI. 290. 
xooptlmß II 181 ; UL 293. 
xoupEuq III. 292. 
xpdßßaroq III. 80. 
xpdßßij I. 138. 
JtpävBtov I. 49. 

Kranke im Tempel des AsUepioB 

l. 219. 

Krankenbesuche 1. 222. 

Krankeui)flege der Frauen III. 385. 

Kränze auf dem Markte I. 105; 
bei ^en Symposien 160 ; ab !»> 
beszeichen 292; bei Todten 260; 
III. 122; 159; bei der Hochzeit 
375; dienen den Sklaven aniii 
Schutz. 36. 

Kranzhändlerinnen I. 105 ; U. 206. 

%pwrHipm, des Bettes UL 73. 

Ttpari^p II. 350 ; xa^ d^w&i^ L 28L 

Kreisel II. 37. 

xpBxddta II. 145. 

xpr^Tzldeg III. 274. 

Kreter U. 2ö7. 

Kreuzbänder III. 227. 

Kriegsgefangene UL lOl 

xpixioil. 37. 

xpwßöXoq III. 206. 

xpoxiüTÖs III. 223; 252. 

xpöfiLua 1. 19* IL 814. 
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jtpoüooi III. 250. 
Euchen II. 333; 300. 
Küche IL 109. 

Kunstwerke als Handelsartikel L 

öl. 

Kuppelei IIL 366 ; 393. 

Kuppler L 31. 

xckSfos II. 350; III. 91. 

xöafwi II. 314. 

xußsta II. 377. 

xußiazäv I. 164. 

xMm auf dem MlOkte II. 195. 

x6Xt^ m. 90. 

xofißiov III. 90. 

xov-^ III. 263 

Kyniska II. 222. 

xu<pwv III. 38. 

xupm L 257; in. dia 

L. l. 

Adxava II. 314. 

Laconicum III. 105. 

Lajos U. 257. 

Lais I. 60; II. 159. 

Lakedämonische Bildung II. 63; 
Gymnastik 224; Jung&iuen III. 
317 ; Knabenliebe H. 277; Klei- 
dung III. 334; Schuhe 278; 
Haar nnd Bart 288; Ehe 840; 
807. 

Igaunftxat III. 278. 
Xaxatuttrrat I. 107 ; 139; III. 217. 
Ad/iia II. 42; III. 40L 
Lampen III. 86. 
XttMxrilfBs I. 247; UI, 85. 
Landscliaftsmalerei I. 80. 
AdpvaxBg m. 85; 134; 189. 
Xaaavo<püpoq III. 23. 
Xdra$y karayuv II. 369. 
Laternen I. 248. * 
Langen II. 824; III. III. 
Lehrer II. 57. 

Leichenträger I. 260; III. 130. 
Xindiov^ Xrjddpiov III. 231. 
Uxt^oq t 105; IL 315. 
X-^xo^oi III. HO; 124; 149. 
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LemniBclie Erde II. 824. 

XyjvSq m. 134; 147. 
Lesbische Liebe II. 283» 
Leseunterricht II. 64. 
Leuchte auf der Strasse !• 247. 
Xsuxi^ -^fiipa L 228. 
XMÖMm/ia I. 805. 
Xifios III. 366. 
Libyen II. 45. 
Lichtfänge 11. 150. 
Liebe III. 336; zwischen Ehegat- 
ten 347. 
Liebeszauber I. 292. 
Liebeszeichen I. 54; L 292. 
Lieder II. 362. 
Liegen bei Tische II. 301. 
Xtxvou IL 31. 
Ximptoy, Löffel II. 806. 
Xi^os als Schimpfirori L 60. 
Lobgesang II. 326. 
Locken III. 301. 
Löflfel II. 308. 
Lösegeld UI. 10. 
XonAs UI. 89. 
Xmnodurttt I. 186; 249. 
Ludus latrunculomm II. 376. 
Lupinen II. 314. 

XouTi]pBq III. 103 
XouTpöv vufifptxov III. 364. 
Xauzpo^opo^ IIL 864. 
Xißyvimß III. 87 ; beim KettabOB IL 

$70. 
Xoyyv; UI. 76. 
Xoxvog I. 247; III. 86. 
Xux^oüyos i. 248. 
Lydiflcne nnd etnukiBche Mid- 

eben III. 338. 
Lykon I. 256. 
Xupa und xt&dpa U. 70. 

fu^a^ois xaramyetv I. 283. 
Maculatur II. 174. 
Mädchenerziehung II. 75; III. 

318; Körperübungen U. 226; 

Häuslichkeit IIL 320. 
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fidfetpot 11. 207; 319. 
fia/eurixin III. 68. 
Magnet 1. 204. 
Hahkeiten II. m 
/K^m« III. 139. 
fiaXdyy), II. 314. 
tiaXXoq III. 290. 
fiak^ II. 153. 
Mancs II. 967. 
Mantlk III. 49. 
M&rchen II. 44. 
Marionetten I. 282. 
Markt II. 177. 

Marsyas der Koropkthen II. 36; 
Wettstreit 71. 

I»&txttv II. 313. 

ßarrurj II. 331. 
Mauerschritten I. 304; 314. 
Maulthiere II. 14. 
ftäCa II. 312. 

Medische Kleider III. 240. 
Meerwasser im Wein II. 842. 

fiiyapov II. 109. 
Hrjka Ilepenxä I. 317. 
ßi/iau, Tinie II. 168; Schminke 
I. 263. 

ftMlavrjipiay Schnstersciiwan HL 

286. 

Melitäische Hündchen I. 131. 

fieXtrourra III. 123. 

f££iki<p7^ßug II. 81. 

fjonkokov^Tn II. 36. 
ß7)vurpa 1. 264; 806. 
fieptdeg II. 295. 

fUtrauXog und flLireufXos ^opa Ii, 

124; 137. 
Messen II. 212; III. 13. 
Messer II. 808; yerachlnoken L 
* 283. 

ßEraßXrjTtxrj II. 183. • 

fierdfiTtTpou II 32Ö, 

Msra^a III. 240. 

fMwm n. 389. 

fUTtiuat ri^v uopupiiv III. 871. 

giMToattaßoq I. 20. 

fjJXroq I. 262. 

Mimischer Tanz I. 171. 



ßuf^o^opouvxa dvdpAlco^ H- 21. 
ftiaihi nnd d&pov III. 94. 
/ua^tatoi HL 4S. . 
Mischnngsreriiftltnisse des Wernes 

II. 349. 
Mitgift Iii. 310; 339; 356. 
fiLirpa. Busenband HL 296; Hair- 

binae 808. 
fivjjfiaxa III. 141. 
Mobiliar III. 71. 
Mohn I. 288. 
ßoiyaypto. III- 395. 
fioXoßpoq II. 287. 
[loXo^tva III. 288. 
pu&va xeU Zoyd II- 40. 

III. 213. 
Monopole II. 193- 
Mopßw, fwpfJLoAuxeta IL 42. 
Morraspiel II. 377.^ 
MOndi^elt II. 82. 
Münzen II. 210. 
Mützen III. 263. 
UfoufTsta. Schulfeste II. 62. 
Musikunterricht 11. 63; 70. 
iwtif^ IL 89. 
fUßXtllf^y ft6$üt III. 86. 
fwptvcnjg oTvog II. 343. 
Myrtenkränze I. 161; II. 206. 
Myrtenreis II. 362. 
ßoffza^ III. 296. 
ftuarUTj^ fiuaTpo¥ IL 808. 
fibSoi Ypa&¥ II. 44. 

Nachbarschaft I. 55. 
Nachtisch II. 331. 
KachtHeht L 56. 
Nachtpohzei I. 249. 
Nacktheit in den GymiiMien IL 1 

219; 228. 
Nägel der Finger III. 293; der 

Schuhe 285. i 
vociifea. Orabm&ler III. 144w 
Namen der Kinder II. 26; der 

Schiffe I. 192; der Sklaven 258; 

in Baumrinde geschnitten 313; 

aus Hochmuth geändert 109. : 
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Natimchfld'enuigen I. 79. 
yaöXou I. 76; der Todten IIL 118. 
NegeiaklaTen III. 25. 

vexpoxopiv^ta III. 150. 
vsxpo<p6pot I. 260; III. 180. 
vsxuata III. 160. 

Nemdaeher Lowe ; seine Höble I. 

16. 

viot kümmern sich nicht um öffent- 
liche Angelegenheiten II. 78; 
ihre Liebhabereien L 128; 129; 
U. 83. 

vofKkwtot I. 107. 

vofH^fiäpog III. 286. 

U£UpO(T7taffTa I. 282. 

Niesen I. 315 

Ptxr^Tr/pia II. 294. 

vixpov zur Schminke 1. 262; zum 

Waschen II. 8M; III. III. 
yif^ Hl. 349. 
vSßt/ta, vopLtCofieva III. 117. 
voüfjy)vtat III 13. 
vup.^a)rw}'6g I. 328. 
vCfifm, Puppen II. 35. 
¥oplf^Q, Iii. 374. 
vC^ ^fUpa II. 39. 
v6^ Itbarmiq III. 377. 

0. d. df. 

fa IIL 264; Aotnpig 110. 

iflBXmoAAzi'iov III. 88. 

dßoXdq vexpoü IIL 118; im KOp» 

vecow II. 91. 
dßoXotrrdrat I. 115. 
Ochsenblut trinken I. 280. 
Oel rar Besehwiehtisung d. M«o- 

res I. 196; zu Salben HL 307. 
oy^otßog III. 266. 
Ofen II. 109. 
Ohrenklingen L 314. 
Ohrringe L 309. 

fißbama, II. 186; Mjpmotm- 
ii^ff&ai 93. 

olxirat III. 15. 
olxojreveig III. 15. 
olxovöfiot III. 23. 
Cbariklei III. 



chAtpiß^i in. 16. 

üUottpuh III. 322. 

^vt^t^pta III. 29a 

olvoßdpjjg II. 287. 

olvoßsh II. 342. 

ohoydn II. 360. 

o&'o;^ II. 811 ; 354; m. 23. 

ofvf» rdv otvov iielauvn¥ L 170. 

civoTcdfXjjg II. 192. 

o?voÖTTa II. 312. 

dxXaStag III. 82. 

Oüven U. 33. 

OliTenöl U. 317; IH. 86; 98; 110. 
Ohinpisclie Spiele II. 6; ob von 

Frauen besucht 221. 
dpt^aXögin. 105. 
dveiponoXoi I. 217. 
ovog, Schimpfwort 1. 59. 
Opfer am Grabe III. 163 ; vor der 

Ehe 361; beim Mahle II. 294. 
Opferthiore ans Teig IL 334. 
S^etg I. 309. 

d^^aXfjLog der Schiffe I. 192. 
8<poy II. 316; Fischmarkt IL 202. 
dipwvriq II. 200. 
dl^Kmotrirtxd II. 319 
37rrav£tov II. 109; 161. 
dnryjpta II. 25. 

bitmpa /evi^aUa und d/potxog I. 18. 

dp^crpideg II. 94. 

dpiyaißoq III. 124. 

Zpoßoi II. 314. 

Orpheotelesten I. 228. 

dp^o<irddtog III. 222. 

opxoyoxoTzia I. 135. . 

iportxa III. 163. 

oaitpta IL 314. 

dtfn»lo;'£rv III. 141. 

dotpaxtvda II. 39. 

^viy III. 234. 

ö^tg III. 89. 

d^ußofov II. 369. 

P. ;r. ^. ^. 

Tcatdv II. 326. 
Trcudicc/'iii^cfov 11. 48. 

27 
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itatdajrwi TL 4ß; HL 189. 

xatdila 11. 20. 
Ttatde paffria U. 253. 
Tzatdiput^ I. 262. 

Tra^cTcs 11. 243 ; lU. 402 ; iXsu&spo i 

und yv^ot 838. 
«acdfe» und 9aMpw» H. 82. 
«OcAffxeta II. 92. 

icatdi<TJi7j III. 24. 
7catdov6/ioi II. o6. 
natöoTzoi&liT^ai yvjiaLuti, Zweck der 

Bhe IIL 340. 
wtidorplßiK U. Ml $ M8; m. 408. 
Palaestra II. 49; 238; 981. 
Palamedes II. 371. 
TtaXiyxdTZTjlot II. 185. 
naXifiipTiOTO)^ 11. Iö8. 
ftaäwii in. 16; 887. 
Fldmenwein 11. 887. 
9ti»dowUv 11. 5; 94. 
wav^oxeuTptai II. 10. 
nau7j}'upeci^ mercatus 1. 277; II. 

211; III. 13. 
lumXtoi^pta III. 46. 
na^Poytdeg 11. 361. 
Pantoffelregiment der Frauen IL 

42; III. 272; 389. 
Papier II. 154. 
itdnnoi, Bart III. 296. 
itafiAxoXXoq III. 74. 
leap^ Snrov xal x6pnv L 58. 
iMfia^apaTTSiv II. 211* 
itapa^urai III. III. 
napauuß^oq I. 321; III. 371« 
napd/x6(Tog L 309. 
napdmj^^u III. 256. 
Kapa-KBt&ffftara II. 145. 
%apda7)ßa nnd ^/emSei der SchüEe 

I. 189. 

TtapdffiToq I. 156; II. 299. 

napd<rra<rtg II. 184. 

ifOfiorüX^tu III. 294. 

Käpoxog r. 321; III. 871. 

TzapOiptdeq I. 285. 

napMvoi xardxXetoTot and iMa- 

peuoßeuai III. 320. 
Tcapu^ai III. 255. 



Pisse n. 16. 
PteiUes I. 257. 

7ra<rrrf? II. 110; 116; III. 376. 
Trar^o^ev ovoßdCta&at II. 28. 
Paträ III. 344. 
icidat III. 38. 
«tfdbla m. 286. 
Peirfteus 1. 50; II. 206. 

neXdrat III. 46. 
TTTjXonaTtdeg III. 280. 
nifipara II. 333. 
mßJcdCt^fi^t IL 67. 
fn^vi^zi^ III. 806. 
Penesten HL 9. 

KMyrfypaßfia II. 372. 
irevTekidiCeiv II. 40. 
jcinXog III. 221. 

II. 857. 

ntpCanra I. 218; II. 26. 
neptßaptdeg III. 282. 
neptdetKi'Ou III. 151. 
fct^ipaiov I. 309; der Sklaven 

wBpataiapriipta III. 69. 
mpUtuxa in. 250; 254. 
TteptvTjffa III. 256. 
Ttepinarot II. 250. 
TCSpmoUda III. 254. 
mpdcolH I. 249; II. 82. 
mpurxtXidtq^ T.zpi<T<p6pia 1. 309« 
ictpurcüXtov II. 136; 137; 284. 
ntpi^erog xe^aXrj III. 806. 
nspirpS^aXa III. 294. 
Ttepll^wßa III. 110. 
Tzspoi^arpiq III. 221. 
Tre/wJviy III. 221. 
mpaixd III. 281. 
Perücke III. 306. 
•niraaog III. 263. 
Petschafte verfälscht I. 250. 
xtrrc^i n. 871. 
TTfC« III. 254. 
Pfandleihen I. 198. 
Pfauen III. 330. 
Pferde 1. 129: II. 11. 
Pflasterung 11. 194. 
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^aixdata III. 286. 
^aivofiinpidBq II. 227. * 
^atdi III. 248. 
fM»« IL 814. 
^paUoq III. 169; 182. 
^avöq I. 247; III. 86. 
^apfiaxEia III. 68. 
^pßoxoTtwXat III. 59> 
j?6va«y III. 306. 
{ps/oy^ III. 866. 
ftdkri m. 90. 

Philosophen als Tröster I. 227; 

barfüssig III. 269; bärtig 299. 
^doTTjmaif Gesundheiten 1. 170; 

n. 367. 
^JiöfMS m. 87. 
^p9tou I. 200. 
^wptaßot III. 84. 
Phorion 1. 83. 

fopßoi als Bett III. 81 ; als Kleid 
262. 

^punofurfoi II. 160. 

Phryne* II. 88; 101; IIL 109. 

^5x05 I. 262. 

<po\koßoUa III. 195. 

^0ax\ ßäZa II. 312. 

mMUdff II. 48. 

Pikenik II. 396. 

ndikav I. 223 ; 283. 

KiXoqf Kopfbedeckung HL 268; 

Fussbekleidung 283. 
Tzivaxt^t Teller UI. 89; ^'/»afPixoc 

n. 168. 

xwäMia 1. 217. 

itivtiv elg ßid^v IL 888. 

7r?vov II. 337. 

vi^rixoq I. 133; 286; als Schimpf- 
wort 69. 
icXofyutv n. 86. 
nAaxo&pTts II. 333. 
icläaviye II. 367. 
■Kkarari) II. 33; III. 401. 
TcXoTOYtüvtov I. 288. 
nktv^iov II. 373. 
Plompsackspiel IL 89. 
9X6u9t» L 816. 
isödMta m. 284. 



itodoxdxxr) III. 38. 
TtoSoaxpdßri III. 38. 
Trct^z-o^v III. 296. 

9RMx£ljeiara der Decken n. 14i; 

m. 402 

Müiiq TzaiCeiv II. 373. 

nSXoSf Sonnenuhr 1. 821. 

Polygnot II. 364. 

itoAo^opog oluog II. 350. 

n&fia m. 84; 106. 

7c6pvai I. 50; 77; IL 89. 

Ttopveia II. 92; 267. 

Tzop^toßDaxoi II. 91 ; 271. 

Ttdpvoi I. 50; II. 267. 

voaat Tzoaivda^ Spiel II. 40. 

«^ros II. 886. 

Upd/iSßtoq oTuos II. 341. 

iCfiäin» alreiv III. 35. 

npoT^p Ati»os III. 13. 

Preise der Bücher II. 173; der 
Häuser 122; 152; der Hetären 
100; der Sklaven IIL 14. 

fcpoaymyeia III. 355; 393. 

Ttpoßaaxdvta I. 290; II. 134. 

itpoßaroVf Schimpfwort I. 59. 

'KpoßoXai T&v ompipwv II. 140. 

Processsacht der Athener I. 28. 

npoTjpjTi^i IIL 873. 

lepardftta Hl. 361. 

itpoy pdixfiara I. 814. 

^poi^ III. 356. 

7tpox6ßtov III. 306. 

ICpOlltTpTQTOl II. 209. 

itpoßvri^ptat IIL 864. 

ir/9oyo/c:} II. 806. 

TcpoTtißKtnß Ttifäf coena viatioa L 

138. 

lepofppdjr/iaTa II. 133. 
vpoiUvwf I. 170; II. 867. 

•KpOTZOlUL II. 821. 

Kftimfioi IL 81. 

itpo<rxEipdXatov auf Stühlen 1. 221 ; 
bei Tische II. 305; hn Bette 
IIL 77: im Theater 189. 

Kpoerdg II. 117. 

vpoüTdmjS IIL 46. 

wpöüT^v II. 116. 

37* 
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itfioriXsta ydßoo III. 361. 

np6^t<rt£ vexpou I. 260; III. 123. 

npdßopa TL. 133. 

ifiaJUi III 293. 

^Xrpiai II. 94. 

fJfiXta I. 309. 

ipT^xliizrai I. 285. 

fp^poi^ Rechenstein II. 67; im 

BiDge I. 808. 
4pia»oq I. 221 ; HL 81. 
4ftiiu^tov 1. 262. 
IjfwfitZ^tv II. 30. 
ipoipeiv I. 90 

ipuxpoÄuorelu III. 99; 107. 
<puxp<ky frostig I. 182. 
ipuxrfjp II. 346. 
itrappj^ I. 315. 
ircipuyeq III. 219; 255. 
isreptoTOL und TrrUitfTd KpoüXKfd" 

lata III. 76. 
Ptolemaion IL 171; 251; lU. 408. 
xriiccv C(s xo77roy 1. 213. 
Puppen II. 34 

Putzen der Schuhe III. 286. 
nuekoi in Bädern II. 103; als 

Särge 134; 139: auf Gräbern 

147. 

icurßyj und iro^x/Mlriov In Spwta 

II. 219. 

nöp ix Toö ffxopaxo^ paUddß L 

283. 
Tfoptlov III. 89. 
nupia, Tcoptan^ptou HL 104. 
itujpijrufxog III. 84. 
Tzupyoq II. 139. 
nu^hit IL 68. 

Quacksalberei IIL 54; 80l 
Quitte III. 376. 

päßdot IL 368; UI. 255. 
paßdotpdpot^ ßaßdo5v9t im Thea- 
ter III. 192. 



Räthsel I. 163; IL 363. 

Patdta III. 273. 

&a^a»i9mms III. 395. 

Rasiren III. 300. 

Raub bei Ehen III. 368 

RauchHlnge II. 151. 

Räuchern des Weines II. 344. 

Rausch II. 338: Mittel dagegen 
L 170. 

Rechentafel II. 68. 

Rechnen IL 64; 66; IIL 401. 

Rechte Hand Tonogsweifle ge- 
braucht II. 76. 

Snr^a m. 72. 

Beifspiel H. 37. 

Reisegepäck II. 6. 

Reisehut IIL 263. 

Reisen II. I ; ob beschränkt 16. 

Reitpferde II 11. 

PtxvoutrSai I. 167. 

biväy^ derancinare L 118. 

Ringe 1. 306. 

ßivöqUxBiv I. 113. 

btnidsg III. 400. 

Röstgeschirr III. 375. 

pdfxßoi 11. 37. 

boTzxpa an den Thflren I. 92. 

Bose L 57; 161. 

Pußtia II. 324; IIL 102; 110. 

pOnoq II. 169. 
Pux6)f III. 91. 

'S. 

Sabazios I. 228. 
Sänfte I. 200. 
adxxoz II. 347}, IIL 803» 
Salat II. 314. 

Salben III. 98; im Haar 807. 

Salz II. 327. 
Salzfische II. 317. 
aayißoxiax piai II. 94; 226. 
Sammlungen von Merkwürdigkeit 

ten L 85. 
capaopa^ I. 130. 
^idha II. 42 ; in. 27a 
Sarg IIL 134; 139. 
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üapxoKfäyoq (>^('t9ag) IIL 140 
Schaale III. 90. 
Schatzgräberei I. 83» 84. 
Schaukel II. 38. 
Schauspieler III. 197. 
Scheidung III. 389. 
Scheermesser III. 293. 
Scheinbegräbnisse III. 166. 
Scheiterhaufen III. 140. 
iSchenkwirthe II. l84 : 339. 
Sduile 1 179ff. 

SduidkrOte. symboliseh III. 334. 

SchUdpatt III. 74. 
Schimpfwörter I. 59. 
o^icToq yiTwv II. 227. 
Schläge iL 42; öS ; HI 30. 
Schloss II. 147; lU. 85. 
Schlüssel II. 148. 
Schminken I. 261. 
Schmuck 1. 300 ff.; falscher 287. 
Schnee unter den Wein Ii 34ö. 
Schnurrbart III. 296. 
^xotifOfdhda II. 39. 
Schränke III. 83. 
Schreibgeräth II. 16; 153; 158. 
Schreibiinterricht II. 64. 
Schreckbilder II. 42. 
Schuhe III. 270. 

Schuldner werden Sktaven III. 11. 

Schulen II. 48. 
Schulgesetze II. 52. 
Schwäne II. 36. 

Schwalbe als FrOhlingszeichen I. 
21. 

Schwarse Eleidnng IIL 158. 

Schweinefleisch II. 315. 
Schwitzbad III. 104. 
Schwur bei Thieren L 137. 
Sectionen III. 67. 
Segel 1. 196. 

Seidenbau und Veraibeitung der 

Seide III 238. 
Seihen des Weines IL 346. 

irqxk III. 24. 

Selbstmörder III. 129; 164. 
Selbstrasireo HI. 300. 
eih»o¥ L 220; ID. 122. 



üifftara III. 141 
tnjptxd III. 239; 241. 
Sesamkuchen bei Hochzeiten UI. 

370. 

mdy^po^ofistv III. 205. 
etäiöuat III. 72. 

Siegel L250; II. 159; d. Staats 16. 

Siegelring I 306. 
at)rv vewripmv U. 77 ; yuuatxwu 
IIL 312. 

Sikyontsche Denksteine III. 146; 

Schuhe 283. 
Silbcurgeschirr UL 90; silberne 

xXhat 75. 

Silphion II. 317. 

iTiydwv III. 236. 

Sirenen III. 148. 

mffijfa Uh 79; 261. 

writttu II. 30. 

mro^uXaxtq IL 209. 

Sitzen bei Tische IL 301; der 
Frauen 302; IIL 381; Kinder 
n. 78; 302. 

L 324; IL 31. 

0x6ifptov^ Haarschnitt III. 294. 

üxrjvat in Oiympia IL. 6; Markt- 
buden 196. 

muadetov I 201. 

cua^-qpaq I. 324. 

ünifKKooq III. 80; 82. 

axipa<p€ia IL 378. 

Sklaven III. 1 ; ihre Namen I. 
268; im Theater III. 189; er- 
halten Wein 26; ärztliche Be- 
handlung 63; Zahl 17; bei Fe- 
sten 34; vor Gericht 35. 

Sklavenmärkte III. 12. 

Skolion IL 362. 

axofxßpoq II. 317. 

üxöpodov IL 314. 

mtuputxTj ödoq II. 195. 

üxuTOTofiog III. 28®. 

scQtulatae Testes III 257. 

Ofi^lia oder fffi^ßa II. 324. 

Sohlen III. 270; 279; vor dem 
£ssen abgelegt IL 305. 

Sokrates II. 281. 
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Sonnenschirm I. 201. 

Sophisten 1. 21 ; in d. Gymnasien 
140; Palästren II. 240; ihr Ho- 
norar 72. 

üw0fiO4ruuij d»T Knaben II. 76; 
Frauen III. 316; 323. 

<ropoi III. 134; 139. 

cwffTpa duaxTjpuTTtty I. 305; der 
Aerzte III. ö8. 

aizdpyava IL 21. 

ündprta III. 278. 

Spaziergänge II. 181; 360: der 
Frauen 31; III. 327. 

Speisegeschirr III. 89. 

(mivd&iv ßSTO. ätXnvov III. 325. 

c^paXpa II. 38. 

mpiv&oftvo^ beliebt so Oeriüien 

L 380; III. 81. 
üftvdovi^ I. 308; III 302. 
if^pay^f Staatssiegel u. Pass IL 

16. 

Spiegel IIL 85. 
Spiele IL 88; 888. 
Spielieug der Kinder II. 33. 
Spitznamen II. 28; der HetAien 

I. 62; IL 102. 
ano/YtC^tv IL 48. 
Spacken I. 213. 

anuptgj dtHs¥ü¥ dxd eKvpdoQ TL 

297. 

stadiatae porticas IL 235. 

Ständeunterschied L 109. 

Stammbäume L 19. 

oxa^id^g IL 333. 

Steckbriefe L 806; III. 48. 

Steckenpferde II. 37. 

ari^Xai^ Leichenstemelll. 144, 146. 

Stelzenschuhe IIL 285. 

areyavTj III. 302. 

anj^ödttf/iog IIL 226. 

üTtfidg lU. 80. 

CTcrpunlaq IIL 88. 

tntßfii I. 263. 

eTUyyiq oder $uarpa III. HO; 

Kopfputz 802. 
üvoat II. 136. 
Stock L 140. 



Stoiker IIL 299. 
ffxotyetov I. 321. 
tnoMg III. 224. 
cTopara III. 87. 
Strafen der SklaTen IIL 88. 
Strassen II. II. 
Strassenpflaster II. 194. 
crpißXat III. 39. 
üxpoßdog I. 165 ; II. 37. 
arpwiiaxa II. 6; 306; IIL 77; 
369. 

WTfimfiOfodeiTfiov IL 7. 

arpo^iov IIL 226. 
Stühle I. 221; III. 82. 
Stundenmessung L 321. 
Stutzer 1. 112. 
Srurdg 5dmp I. 37& 
Suchespiel II. 39. 
Sunion III. 13 
auxdßtvov I. 262. 
Sykophanten L 23; 110. 
truXXaßlCtty II. 64. 
üdXXcfot L 138. 

üötißoXai, äxb oupßol&¥ d§m¥%tv 

IL 296. 

eufißolov IL 4. 16; als Einladungs- 
karte 159. 

ooßt^rpla (Chiton) IIL 224. 

mfM^omjToi II. 54. 

üußnoaiapxog II. 363. 

Symposien IL 335. 

ouv^^xat im natdepaffTt^ IL 
268; inl ncUXaxi^ IIL 338. 

^voiar&UyMiethwohnmigenll. 152. 

coptrr^^ III- 306- 

üupirrstv und xXw^siv als Zeushen 

des Missfallens III. 196. 
Syssitien IL 388. 

T. T. ^. 

Tagelohn für Handarbeit L 88. 

Tagelöhner IIL 46. 

ratvtat IIL 122; 159; 375; /ta- ' 

«rrctfv III. 226. 
xatvtoifufXtdts II. 306. 
tofidas IIL 33. 
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raifiuia der Hausfrau II. 137 ; III. 

Tanz I. 165. 
rdmjTss III. 77. 
rd^ot III. 141. 
raptYTj II. 817. 
Taschendiebe L 287. 
Tasehenspleler L 284. 
Tauben I. 132. 
TiUtoi ßsoi III. 346. 
rrjXi^dov I. 288. 
Telephos 1. 292. 
-niXia L 13Ö; II. 161. 
Ivmpellasarethe I. S19; III. 70. 
Teppidie II. 144; III. 77. 
Testamente I. 254; 258; III. 44. 
^dXaßoq II. 117; 138; III.86;376. 
{^außaTonotoi I. 277; 286. 
Theaterbesuch III. 169: begann 

im^ I. 281 ; HI. IM. 
Theaterschwerter I. 283. 
Theben, äßa-aia II. 74; duldete 

die ix^ictti nat^wu nicht 22; 

Strenge gegen Selbstmörder III. 

166. 

Theilnng der Arbeit IIL 26. 

{^^xat III. 141. 

^eordßta III. 361. 

^eoi ivodiot II. 15. 

tfco« xrinctoit i^iarcot, kpxetoi I. 

93; II. HO; 133; 137; ^ry«- 

ptot m. 888. 
ihmpsh und ^eäa^tu TU, 174. 
49wptx6v III. 190. 
ißtpaneurixot I. 158. 
ChfptxXeta III. 90. 
^tpurcßtov III. 222 ; 231. 
^ppuußmt^tt» I. 167. 
^ipßoi IL 314 

^Epfidu üdwp II. 346; IIL 98. 

Theseion III. 35. 
^i<r&ai^ ävai^i<r&at r^v t^f>ov II. 
374. 

m. 46. 

Tniere als Liebhabereien II. 36; 
abgerichtete 1.286; alsSchimpf- 
wörter 69. 



^oXla L 202. 

MXoi m. 106. 

Thonbildnerei I. 88. 
Thongef^se IL 25; 33; III. 89; 

in Gräbern 124; 188; 149; par- 

fümirte 90. 
^pjjvuidoi III. 127; 130. 
i^piM U. 814. 
^povoq II. 60; III. 83. 
^puakXiq I. 250; IIL 87. 
^ufiiarjjpiov III. 85. 
Thüren I. 88; IL 124 
^uptdei II. 149. 

^upwpS^^ ^upwpttmfU, US; 184; 

fiL 23. 
^uaavot IIL 256. 
Tinte IL 158. 

Tische I. 220; II. 302 ; 321; III. 
81. 

rcrtfi^ and ti^Tjvr} II. 20. 
Tithorea I. 219; II. 198; 212. 

Todte bekränzt IIL 12L 

Todtenklage III. 125. 

Todtenkleid III. 120. 

Todtenmahl IIL 151. 

Todtenopfer III. 168. 

T6dtiing eines Sklaven IIL 86. 

Tot^iopu^eiv I. 136. 

Toilettenkünste L 261; III. 228. 

TÖvog, Betteurt III. 76. 

rpajri^fiaTall. 331. 

Tragödie, III. 170. 

Xpdn^a rerpanoogf rpirzous, p-o- 
i^oTToug L 220; III. 81; nptärat 
und deurepat IL 320; 331. 

rpdneCat Leichensteine III. 146. 

Trapeziten I. 95 ; IL 207. 

rpax9Cofat6gf stmctor II. 811. 

Trauerzeichen III 156. 

Traumdeutung 1. 215. 

TpTjtoq bei Kleonä I. 16. 

rptaxddeq III. 156. » 

rptßwv III. 215; 217. 

TpiyoKxuv III. 808. 

Tiietiac n. 876. 

tptrjpauXrjq I. 189. 

Trinkgelder L 63. 
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Triokgefässe III. 89. 

rpka m. 153. 

rptrondropti III. 864. 

TrivialBcbuIen II. 07. 

Tpvj[ds Tw> y^aufiaronotibv I. 164; 
als Spielzeug 37 ; als Marter- 
instrument III. 39. 

Trözen I. 23 ; III. 362. 

xpmydha II. 331« 

r/90fn) II. 20; 29. 

Toonog r^g notrsmq II. 355. 

Trunkenheit an den Dionysien X. 
275. 

TpußAia III. 89. 
rpujroNsog II. 847. 
Tünche II 142. 
ruXeiou und tuXt^ III. 76. 
TUßßoi III. 144. 
xußT:ava III. 39. 
rupöi StMxlaoq VL 332. 

ü. 

Uhr I. 321. 

ünbeerdigt bfieben Tom Blitze Er- 
schlagene nnd Yerrftther IlL 

163 

Unmündigkeit des weiblichen Ge- 
schlechts III. 317. 

Unsicherheit 1.249; II. 14; III 401. 

Unterricht II. 48; der M&dchen 
75; HL 318; gymnastischer II. 
239. 

V. 

Veilchen I. 161. 

Verbrennen oder Begraben? III. 
182. 

Verdeck I. 193. 
Verführungen III. 392. 
Verjährung I 82. 
Verkaufspliltze nach den Waaren 

benannt II. 198. 
Verlobung III. 866. 
Verräther III 1G4. 
Verschluss der Thoren II. 147; 

m. 331. 



Versteckspiel IL 39. 
Yerwandschaft kein Ehehindemiss 

m 861. 

Verwünschungen lof Grabra&lem 

III. 162. 
Vögel, sprechende I. 133. 
VoU[smablzeiten IL 295. 
Vorlesen II. 175. 
Vorrathakammem II. 137. 

W. 

Wachs zum Sieguln II. 159. 
Wachsbilder 1. 86; IL 35; bei 

Begräbnissen UI. 166. 
Wachstafeln snm Schreiben IL 

66; 153. 
Wachtelkämpfe I. 133. 
Wärterinnen II. 29. 
Wagen II. 12; zum Abholen der 

Brant IIL 371. 
Wandmalerei II. 148. 
Wannen III. 98; 103. 
Warrae Bäder III. 98; 100. 
Wäsche der Kleider I. 316 
Wasser im Wein II. 347; vor dem 

Sterbehanse I. 252; IIL 125; 

zum Brautbade 864. 
Wasseruhr I. 325 
Wechsler I 113; 116; IL 207; 

verächtlich 1. 115. 
Wein 11. 337; 340; tranken Jun«. 

franen nicht I. 54 ; Frauen U. 

339; III 384; yerfälscht II. 183. 
Weinverkauf II. 186; 192; 20«. 
Weizenmehl IL 313. 
Wiegen II. 31. 
Windeln IL 21. 

Winter als Zeit der Eheaehliesung 

III. 360. 
Wirthshäuser II. 5. 
Wittwen wieder yerheirathet L 

328; 351. 
Witzbücher I. 159. 
Wolle U. 847; in. 280. 
Würfel IL 376. 
Würste 1. 105; IL 315, 
Wüizwein XL 343. 
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X f. 

eau^tCetp lU. 306. 
$evta II. 4. 

$mß^Ssaß rtyd bei der Ankanft 1. 
188. 

$ivos' Koptvßtos I. 290; HL 400. 
^evttive? II. 140. 
^paXotagiv II. 241« 
^</7ov III. 38. 
^6p9w m. 397. 
^ü<rT«? III. 268. 
^ardq II. 247. 
iinnpoXi^^y III. HO. 

Zauberkünste 1. 287; 290; gegen 
Krankheiten 218. 



Zauberr&dchen X. 292. 
Zaaberrathe I. 82. 

Zeü moaov I. 316. 
Zeugniss von Sklaven III. 36. 
Zimmer II. 136. 
Zollcontrole II 18. 
Cwpy und Ctivtvo III. 222; 226. 
Zucken der Angenlieder I. 815. 
Zutrinken I. 170; II. 357. 
Zweikampf I. 280; III. 861. 
Zweite Ehe I. 328. 
Cojrd ^ äZuya II. 40. 
C^/acrpa III. 86. 

üosfdaXioü HL 271. 
CS&os n. 387. 
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